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Vorwort. 


As ich vor ungefähr einem Jahre das Manufeript 
des erſten Bandes meiner Erfahrungen, Reifen und Stu— 
dien ſchloß, glaubte ich der zweite würde rafch und ohne 
Unterbrechung gefchrieben werden können. Mannig— 
fache Urfachen der Verzögerung find indeſſen eingetreten, 
und erft heute ſehe ich mich am Schluffe der Arbeit. 
Abermalige größere Reifen, welche mich von New - York 
durch die füdlichen Staaten der Union, von Neu-Orleans 
nad) der britifchen Eolonie Balize und dem Staate Hon— 
duras, von da zurück nach New-York und endlich nach 
Europa geführt, tragen die wefentliche Schuld. Ich habe 
indefjen während diefer Reifen jede freie Stunde für 
meine Arbeit benust, und fo ift denn diefer zweite Band 
jtüchweife zu New-York, New» Drleand, Balize und 
Omoa, am Bodenfee und zu Frankfurt am Main ge 
Ichrieben worden, und Wenig hat gefehlt, jo hätten 
höhere Mächte, deren Humanität indeffen glücklicher— 
weife zu ergänzen jucht was am Verftande unzulänglich 
zu fein fcheint, mich auch hier nicht zum Schluffe fommen 
laffen. Der gütige Leſer möge es entjchuldigen wenn 
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bei einer jo unruhigen Griftenz die Sorgfalt meiner lite— 
rarifchen Arbeit hat leiden müſſen. 

Was den Inhalt diefes zweiten Bandes betrifft, fo 
möchte e8 jcheinen ald ob ich hier, einer Bemerfung im 
Borworte zum erften Bande entgegen, die Stellung 
eines bloßen Reiſebeſchreibers einnehme. Wenn der 
Leſer hinter der Erzählung nichts weiter entdecken follte, 
jo hätte ich freilich meinen Zweck verfehlt. Ich würde 
aber nur zugeben daß es jo ift, wollte ich im Voraus 
jelbft erläutern welche ethifchen Gefichtspunfte mich auch 
hier geleitet haben. Vielleicht daß fich dieſelben mehr 
verbergen. weil ſie nicht al8 theoretifches Urtheil fondern 
als praftiiches Beifpiel auftreten, — weil hier mehr 
Gewicht auf Erfcheinungen des Charakters als 
des Geiſtes gelegt ift. 

Mein Blan war urfprünglich auf fechs Bücher ge 
gangen, von denen ich nur fünf gefchrieben habe. “Der 
Gegenſtand welcher das fechfte füllen jollte, hat fich mir 
allmälig zu umfaflend geftaltet als daß er in dieſem 
Bande noch hätte Raum finden können. Er wird, wie 
ich hoffe, unter dem Titel: Amerifa, Europa und die 
politische Zukunft — als eine befondere Schrift erſcheinen. 


Sranffurt a. M. den 12, Nov. 1857, 


Inlins Fröbel. 
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Veranlafinng zur Reife. — Der Handel nad Chibuahun. — Bon New-Norf 
nach der Mifjouri-Grenze. — Eifenbahnfahrt und Scenerie zwifchen New— 
Vork und dem Erie-See. — Cincinnati. — Deutfch - amerifanifche Bhr- 
fiognomien. — Gin Grüner in der Lehre. — Demofratie und Volksdta— 
lefte. — Auf dem Ohio, dem Miſſiſſippi und dem Miſſouri. — Meftliche 
Philoſophie. — Dampfbootgefahren. — Weyne City. — Independence. 


Der freundliche Leer erinnert ſich vielleicht daß ich vor 
meiner Reife nach Nicaragua mich um eine Gelegenheit be= 
mübte den fernen Weften des nordamerifanifchen Gontinents 
kennen zu lernen. Ich fuchte Damals eine Stelle bei der 
Commiſſion welche zur Negulirung der merifanifchen Grenze 
ausgerüftet wurde, fonnte aber dieſen Zweck nicht erreichen, 
und die nicaraguenfifchen Projecte welche fich mir unterdeſ— 
jen aufdrängten, gaben meinem Interefie einftweilen eine 
andere Richtung. Im Frühling 1852 aber, nachdem ich 
meinen Antheil an der Redaction der New-Nerker Allge- 
meinen Zeitung aufgegeben und während mir das Leben zu 
New-Nork weder geijtigen noch materiellen Gewinn zu vers 
fprechen ſchien, machte ich die Befanntfchaft des Herrn Sa— 
muel Kaufmann, von der nad) Chihuahua handelnden Firma 


H. Mayer u. Co., welcher mir antrug, einen der Waaren- 
— 1 % 
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transporte der Firma von Miffouri nach Chihuahua zu be— 
gleiten. Die noch yon Indianern Durchgogenen inneren 
Wildniffe des nordamerifanifchen Gontinents find noch heute 
jo unficher und umwirthbar, dap ihre Bereifung nur in Ge— 
ſellſchaft möglich ift. Wer alfo nicht die Mittel befist ſelbſt 
eine Erpedition auszurüſten, ift genöthigt fich irgend einer 
Reiſegeſellſchaft anzuſchließen. Dazu fand ich nun unter 
angenehmen und vortheilhaften Verhältniſſen Gelegenheit, 
und ich war jogleich bereit Diefelbe zu ergreifen. Unſere 
Garavane, als deren Abgangsort Independence am Miffouri 
beftimmt war, jollte aus achtzehn oder zwanzig Wagen, jeder 
it zehn Maulthieren befpannt, der nöthigen Zahl von ledi— 
gen Thieren zum Werbfeln, und dem erforderlichen Berfonal 
von Fuhrleuten, Maulthierfnechten, u. ſ. w. befteben, und 
jollte von dem zweiten Theilhaber der Firma, dem Herrn 
H. Mayer, der die Neife ſchon oft gemacht hatte, ſelbſt ge- 
führt werden. 

Der Staat Chihuahua, welcher unter allen merifanifchen 
Staaten am weiteften von einem Sechafen abgelegen ift, 
hat eine Zeit lang den größeren Theil der Waaren welche 
ihm der Kandel zuführt, Durch das Innere der Vereinigten 
Staaten auf der fogenannten Santasde-Straße erhalten. 
Bei bloßer VBergleihung der Entfernungen auf der Land— 
farte, wird man dies ſchwer begreiflich finden, Die Ihatfache 
aber erklärt fich, fowie man die näheren Umftände kennt. 
Die außerordentliche Leichtigkeit des Transporte auf den 
Gijenbabnen, Canälen und von Dampfbooten befahrenen 
Flüffen der Vereinigten Staaten von New=dorf bis an den 
Miſſourifluß, — die von Natur guten Fahrſtraßen Durch 
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die Prairien weftlich, vom Mifjouri, — die Wohlfeilheit der 
Reife durch diefe leßteren, in welchen Die Ernährung des 
Zugviehes wenig oder nichts foftet, — die Kühnheit, der 
Unternehmungsgeift „uud die geichiefte Handhabung des 
Fuhrweſens, welche jich bei dem. Volfe der Vereinigten 
Staaten findet, — endlich die Entftehungsgefchichte dieſes 
Verkehrs, der ſich an das Hauſirweſen der Grenzgegenden 
und den Handel mit den Indianern anſchließt, — haben 
gegen den Transport auf Laſtthieren über Die ſchwierigen 
Baflagen der merifanifchen Gebirge und gegen die Indolenz 
und Furchtſamkeit des mexikaniſchen Volkes, einer Handels— 
ſtraße auf einige Zeit den Vorzug gegeben, die ungefähr 
ſechsmal ſo lang iſt wie die Entfernung der Stadt Chihua— 
hua vom nächſten mexikaniſchen Seehafen. In den letzten 
Jahren haben dieſe Handelsverhältniſſe allerdings eine Ver— 
änderung erlitten. Die Nordamerikaner haben angefangen 
die viel kürzere Route über Texas der Miſſouri-Route vor— 
zuziehen, ſeit die raſch fortſchreitende Anſiedlung von Weſt— 
texas es den Händlern möglich gemacht hat ſich hier für die 
Reiſe nach dem nördlichen Mexiko mit Zugvieh und Provi— 
ſionen auszurüſten; die mexikaniſche Regierung unter Santa 
Ana aber hat durch eine auf die Einſchränkung des Grenz— 
verkehrs mit den Vereinigten Staaten berechnete Praxis in 
der Erhebung der Eingangszölle, welche ſich durch nachſich— 
tige Erleichterung des Einganges in den Sechäfen des Lan— 
des und umerbittliche Strenge auf der Landgrenze charafte- 
rijirte, bewirft daß zu Chihuahua von Süden ber durch 
Mexiko kommende Waaren billiger verfauft werden fonnten 
als jolche welche, jei e8 vom Milfouri oder von Teras ber, 
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zu El Paſo über die Grenze gingen. Noch vor dier oder 
fünf Jahren dagegen war dies nicht der Fall, und der Waa— 
rentransport mit welchem ich meine Reiſe machte, nahm 
noch die längſte aller möglichen Routen. Die Waaren gin— 
gen auf der Eiſenbahn und mit Dampfſchifffahrt nach dem 
Miſſouri, wurden zu Weyne City (bei Independence) auf 
Frachtwagen geladen, und machten auf dieſen die Reiſe nach 
Neu-Mexiko, am Rio Grande hinab bis El Paſo, wo ſie die 
Grenze pafjirten, und von da nach der Stadt Chihuahun. 
EI Palo war damals der einzige Grenzzollplatz auf der Chi— 
huahua-Grenzlinie. Seitdem ift das Preſidio del Norte, 
weiter ſüdlich am Rio Grande, im diefer Eigenſchaft hinzus 
gefüigt worden, wodurch die Straße Durch Texas a ihren 
ganzen Vorzug erhalten hat. 

Diefe Handelgunternehmungen durch das Innere des 
Continents find für Verfonen und Eigenthum mit großen 
und zahlreichen Gefahren verbunden, und e8 gehört zu ihrer 
Leitung viel perfünlicher Muth und große Ausdauer in der 
Erduldung von Befchwerden und Entbehrungen. Um fo 
mehr wird bei dem deutſchen Publikum die Thatfache über: 
rafchen, daß deutſche Juden in diefem Handel eine hervor— 
ragende Nolle fpielen, und dabei einen furchtlofen und 
tapfern Charakter entwickeln, welchen man dem jüpdijchen 
Volke in Europa, und namentlich in Deutjchland, nicht zus 
zufchreiben gewohnt ift. Die Thatfache beweift, wie fo viele 
andere, daß man aus dem was Menfchen unter ungünftigen 
Berhältnijien find, feinen Schluß auf das ziehen kann was 
fie unter günftigeren Verhältnifien fein können. 

In Gefellfchaft des Seren H. Mayer verlieg ich am 
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Morgen des 16. Juni New-Nrk. Die Dampffähre brachte 
uns über den North-River nach Jerſey City, wo wir ung in 
einen Wagen des Gifenbahnzuges festen der eben im Be— 
griffe war nach Dunferfe am Grie= See abzugeben. Die 
dahin führende Bahn ift mit der forglofen Kerfheit und 
Leichtfertigfeit gebaut deren nur die Nordamerifaner fä— 
big find. Auf den nachläfftg gelegten Schienen flogen 
wir am Rande fteiler Bergabfülle hin, oder um vorjtehende 
Felſenecken, durch das waldige Bergland. Es war ein 
jchwüler Tag und die fchleudernde und jchüttelnde Bewegung 
des Magens jammt Staub und Site ermüdeten auf das 
Ueuperfte. Das Land indejien bot einen erfrifchenden Ans 
blik dar. ine Strecke weit läuft die Bahn ziemlich hoch 
auf einem Bergrüden bin, mit wechjelnder Ausjicht bald 
linfs bald rechts auf Die waldigen Thäler hinab. Vom 
Delaware den Grie-See zu wird die Gegend immer ſchöner. 
Die Bahn führt durd grüne Wiefenthäler mit wafferreichen 
Bächen zwiſchen ſchön bewaldeten Hügeln. Der Tannen 
wald welcher am genannten Fluſſe die Hohen befleidet, geht 
in Laubwald über, und nur einzeln miſcht fich die Schier- 
lingötanne und weiße Kiefer unter Eichen, Ahorn, NRobinien 
und andere Yaubhölzer. Da und dort auf den Wiejen und 
Waldblößungen ftehen neue Käufer, bald einzeln zerjtreut, 
bald in Gruppen welche die erften Straßenlinien neuent- 
ftehender Städtchen andeuten — überall Naturreichthum 
und frifche Thätigfeit der Menſchen. | 

. Den legten Theil dieſes Weges legten wir bei eingebro- 
cbener Nacht zurück, und ohne Aufenthalt ſchifften wir ung 
zu Dunferfe auf dem Erie-See nach Gleveland ein, 
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Die Nacht auf dem See war ruhig und von angenehmer 
- Kühle. Am Morgen liefen wir nicht weit vom Lande dem 
Ufer entlang. Diejes ift flach, mit Wald bedeckt, Der in- 
defien an vielen Stellen gelichtet wurde. Hier und da fteht 
ein Daus. Die meiften Farmen dieſer Gegend follen indej= 
jen ein Wenig vom Ufer zurückliegen und fönnen vom Waſ— 
fer aus nicht gefehen werden. Ziemlich früh am Morgen 
langten wir in Gleveland an. 


Die Lage diefer Stadt auf dem Hochufer des Erie-Sees 
ift berühmt. Es war ung indefien fein Aufenthalt ver- 
gönnt, und der Landungsplatz fowie der Lauf der Eifenbahn 
geftatten nicht in der Gefchwindigfeit eine Anficht zu ges 
winnen. . Aus dem Dampfichiffe jchreitend beftiegen wir 
unmittelbar die Wagen. In wenigen Minuten hatten wir 
die Stadt ſchon wieder aus den Augen verloren, und zogen 
unaufhaltiam durch die Wälder von Ohio. 


Man hat auf diefer Bahrt Gelegenheit die ganze Schön— 
heit des nordamerifanifchen Baumwuchfes zu bewundern. 
Die Gruppirungen der Maffen und Die Nuancen der Form 
und Färbung find in der That unendlich und bringen oft 
die fchönften Wirkungen hervor, in denen ſich befonders die 
hohen und fchlanfen Ulmen mit ihrem dichten und dennoch 
leichten Baumfchlage auszeichnen. 


Ein Zufall raubte mir indefjen die Hälfte der flüchtigen 
Anſicht des Staates Ohio, die ich auf diefem Durchchnitte 
hätte gewinnen können. Zwifchen La Grange und Wel- 
lington verfperrten und zwei Eurz vor unferer Ankunft zus 
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ſammengeſtoßene Bahnzüge den Weg. Die Trümmer ftell- 
ten ein Bild der furchtbaren Gewalt der Bewegung dar. 
Sie bildeten einen aufgethürmten Saufen Eleiner Bruchſtücke 
an die fich auf beiden Seiten gröbere Trümmer und halb- 
zerfchmetterte Wagen anfchloffen. Ob Menfchen umgefom- 
men jeien oder nicht, Fonnte ich nicht erfahren, und die 
Baflagiere unferes Zuges fprachen von nichts als von der 
unangenehmen Verzögerung welche ung dadurch betraf, im 
Uebrigen intereffirte man fich wenig für die Begebenheit. 
Eine Wegräumung des Trümmerhaufens abzuwarten, war 
für uns unmöglih. Wir mußten aljo ausfteigen und in 
dem nicht weit entfernten Wellington einen son Gineinnati 
fommenden Zug abwarten, welcher mit unferem Zuge feine 
PBaflagiere austaufchen und uns nach Gineinnati befördern 
jollte. Unterdeſſen entlud fich ein heftiges Gewitter, der 
Regen goß in Strömen herab und nöthigte die drei= bis 
vierhundert Paſſagiere fich bis Abends acht Uhr in einem 
engen Saale, dem einzigen Raume in welchem man Schuß 
juchen Eonnte, zufammengedrängt zu halten. Und der Reft 
der Fahrt mußte nun in der Nacht gemacht werden. Bei 
fortdauerndem Negenguffe erreichten wir mit Tagesanbruch 
Gineinnati. 

Wir waren hier zu einem Aufenthalte von vier Tagen 
gendthigt, denn nicht nur waren bier verfchiedene auf unfere 
Reife bezügliche Gefchäfte zu verrichten, fondern Herr M. 
beabfichtigte auch ſich hier in der Gefchwindigfeit zu ver- 
heirathen. In den Vereinigten Staaten läßt fich eine jolche 
Angelegenheit mit allen Vorbereitungen in einer halben 
Stunde abmachen, und ein ganzer Tag wäre Zeitverſchwen— 
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dung gewefen. Die Dame follte indefjen die lange und bes 
jchwerliche Neife nach Chihuahua mitmachen, und fonnte 
aljo billig ein paar Tage in Anfpruch nehmen, Mir ver- 
jchaffte der Aufenthalt eine erwünfchte Gelegenheit einen 
Veberblic über die Stadt und ihre nächte Umgebung zu 
gewinnen. Man hat auf dem Berge an welchen fich Die 
Stadt lehnt, einen herrlichen Blick über diefelbe, über das 
Ohiothal und die Hügel welche e8 einfchliegen. Man wird 
einigermaßen an die mittleren Necargegenden erinnert; Doch 
hat die Gegend von Gineinnati einen viel größeren Mapftab 
und einen viel üppigeren Baumwuchs, der einen mehr ſüd— 
lichen Charakter trägt. Die hohen Ulmen auf der andern 
Seite des Ohio, aus deren tiefen Schatten die gerade auf- 
ftrebenden Stämme und Aeſte halb beleuchtet hervortreten, 
jind von unübertrefflicher Schönheit, und geben von bier 
gefehen dem Städtchen Covington einen ganz ariftofratifchen 
Charakter. Diefjeits verzweigt ſich Gineinnati landeinwärts 
in alle die kleinen Thäler oder Schluchten zwiſchen den Hü— 
geln die das Hauptthal einfchließen, während die Stadt zu= 
gleich an der Seite des Berges auf dem ich mich befand 
eınporfteigt, und in einzelnen herrlich gelegenen Gebäuden 
fich bis auf deſſen Scheitel erhebt. Die Höhen auf Diefer 
Seite find bedeutender ald die auf der Seite von Kentucky, 
und während fie ‘dort bewaldet find, ftehen hier nur einzelne 
Baumgruppen auf einem mit Nafen bedesften Boden oder 
um die Landhäuſer welche die fchönften Punkte der Höhe 
einnehmen. Diefe Hügel find wie zum Weinbau gefchaffen, 
und die Rebenpflanzungen welche man hier und da wirklich 
jiebt, vollenden das mehr europäifche Anſehen welches, wie 
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e8 mir fcheint, Cincinnati von anderen amerifanifchen 
Städten unterjcheidet. 

Jenſeit des Ganales der fich am Fuße des Berges um 
die Stadt zieht, wohnen befanntlich jehr viele Deutfche, bes 
fonders aus den Fatholifchen Theilen Süddeutſchlands. 
Was ich von diefen Menfchen zu fehen und zu hören befam, 
war geeignet einen niederfchlagenden Eindruck hervorzubrin= 
gen, um jo mehr als die welche ihn hersorbrachten, ſich hier 
nicht mehr in Armuth und Elend befanden, obſchon Armuth 
und Elend zu den urfprünglichen Gründen der tiefen Ge— 
meinheit ihres Weſens viel beigetragen haben mögen. Hier 
jaß eine Gruppe von Weibern und Männern vor einem 
Haufe defien herrliche Kage beneidenswerth genannt werden 
fonnte: die Männer mit dem Gefichtsausprude ſchwäbiſcher 
Bauern aus einem der ärmſten und obfeurften Winfel wo 
dafür geforgt ift daß die Leute einfältig und mager bleiben, 
in dem dummen efichte aber, wie von anderer Hand die 
Quere hineingefchrieben, ein Zug amerifanifcher Schlauheit, 
— die Weiber wie aus den Spelunfen einer ſchmutzigen 
Vorſtadt hervorgezogen und plötzlich auf dieſer heiteren 
Höhe an die glänzende amerikaniſche Sonne geſetzt; dürr 
und von zänkiſchem, bösartigem Ausſehen. Indem ich vor— 
überging, hörte ich die Leute in dem ſchauderhafteſten Dia— 
lekte der je aus deutſchen Mäulern gekommen und deſſen 
Heimath irgendwo zwiſchen Baiern und Schwaben liegen 
muß, von einem gräulichen Verbrechen reden welches ein 
Vater an feiner Tochter begangen. Wer auf dem glanz- 
vollen Bunfte geftanden wo das Haus dieſer Menſchen liegt, 
— vor ihrem Blicke das reiche Ohiothal mit feinen pracht— 
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vollen Hügeln, der Fluß, die Stadt zu ihren Füßen und 
über ihnen der jonnige wolfenlofe Simmel, — und Diefe 
Menfchen frei, freier ald der König dem fie vormals Unter- 
than waren, — und dieſe freien Menfchen jo Durch und 
durch verpfuſcht, To jammerlich gemein, — wer einen fol- 
chen Gontraft mit eignen Sinnen beobachtet, kann begreifen 
wie weh mir zu Muthe war. Das ganze Inventar aller 
Rohheiten des eingebotensamerifanifchen Lebens kennt Feine 
jo niedrige Erſcheinung. 

Wie ich die Höhe hinabftieg, begegnete ich drei jungen 
Burſchen, und hörte von dem einen folgende mit heftigen 
Geberden gejprochenen Worte: „Eb aaner aan Gent hot, 
eb anner kaan Gent hot, eb aaner gor nir hat, eb aaner 
. Schulden hot, — dos is volles glaich in dem Land.” — 
Augenfcheinlich war e8 ein hier bereits eingelebter der einem 
noch grünen Landsmanne Unterricht ertheilte. Am letzten 
Abend vor meiner Abreife von New-NYork hörte ich dort auf 
der Straße in etwas anderer Mundart eine ähnliche Lection. 
„Sehn Se” — fagte von zwei vor mir hergehenden Men— 
ſchen einer zum andern — „in dän Lanne da derfen Se 
ſchampfe wie Se wolln, nur bei Xeibe Feenen Namen nich 
nenne. “ 

Man kann die ganze Niedrigfeit der Provinzialdialefte, 
für die man einmal ein jo romantifches Jatereſſe gehabt hat, 
und die damit verbundene Niedrigfeit provinzieller An— 
fchauungs= und Ausdrucksweiſe erft verftehen wenn man fie 
im Auslande hört. Die Ausrottung der Dialekte nach 
Provinz wie nach Stand und Claſſe gehört zu den Vor— 
bereitungen der Möglichkeit eines befriedigenderen 
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politifchen Zuftandes von Deutfchland, und ich habe mit 
diefer Bemerkung feinesweges vorzugsweiſe die fogenannte 
Einheit Deutfchlands im Auge, denn nicht nur Provinzial- 
dialefte, fondern auch verfchiedene Sprachen ſchließen poli= 
tifche Ginheit nicht aus, wofür es überflüfftg wäre erſt Bei- 
fpiele zu geben. Es handelt ſich um etwas ganz anderes, 
— um die Möglichkeit eines politifchen Lebens an wel- 
cbem die ganze Maſſe des Volkes mit gleicher Berechtigung 
Theil nimmt. Von der Möglichfeit eines folchen 
Lebens wird der allgemeine Gebrauch eultivirter 
Schriftiprache im Gegenfage natürliher Mund- 
art vorausgefeßt. So find alle die revolutionären Conſe— 
quenzen welche in Europa aus der Nivalität der Sprachen 
gezogen worden find, in jofern dieſe Nivalität nichts als ein 
Recht auf die natürliche Auspdrucksweife der Stammesmund- 
art in Anfpruch nehmen will, wie z. B. in Ungarn, ſchon 
ihrer Natur nach reactionär. Es verhält ſich damit ganz 
wie mit den National» und Propinzialtrachten. Wie aus 
der Liebhaberei für lokale Ausdrucksweiſe dem Volke Fein 
Bortheil erwachfen Fann, fo fann auch aus dem Geſchmacke 
an ofaltrachten ihm fein Gewinn hervorgehen, und wenn 
unfere deutfchen VBauernjungen und Bauernmädchen aus 
Schwaben oder Baiern nach Amerika fommen, macht ihre 
Nationaltracht, jo artig fie Manchem vielleicht mit Necht 
oder Unrecht zu Haufe erichienen fein mag, bier neben dem 
lächerlichen zugleich einen fehr traurigen Eindruck, — fie 
erfcheint uns felbft, wie fie dem Amerikaner erjcheint, 
„mean“ — niedrig. Nicht jeder Amerikaner fpricht gut 
und nicht jeder Amerikaner Eleidet fich gut, aber jeder Ame— 
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rifaner Spricht — recht oder falſch — Die gleiche englijche 
Sprache, eine Sprache welche über die rohe Natürlichkeit 
einer Mundart hinaus ift; und ebenfo Fleidet jich jeder Ame— 
rifaner nach dem nämlichen Style. Macht er Fehler in 
jeiner Sprache, jo vergleichen wir fie mit den Löchern in 
jeinem Rode. Trotz jeinen Löchern ift der Schnitt dieſes 
Rockes für einen Gentleman berechnet, und troß den Feh— 
lern in der Sprache Die er redet, ift diefe Sprache doch die 
nämliche in der ein Webſter oder Clay feine Reden hielt, 
und der Holzhauer in den Wäldern der Ulleghanies, wie 
der Fuhrmann auf der Straße nach Santasde hat mit dem 
Präfidenten der Union und mit der Königin von England 
einerlei Grammatif. Die ſimple Natur ift überall lokal 
und individuell. Die höhere menschliche Lebensform nennen 
wir aber Gultur. Durch diefe foll die Einheit des Men- 
jchengejchlecht8, Die feine natürliche Thatſache ift, Dargeftellt, 
und aus der Ungleichheit werthlojer Zufälligfeiten Die 
Gleichheit des menschlichen Weſens, welche ebenfalls feine 
natürliche Thatfache ift, berausgebildet werden. Die Lieb- 
haberei an den Mundarten und Nationaltrachten nimmt alſo 
Partei für die Natur gegen die Gultur, und ift mithin ent= 
jchieden eulturwidrig. Man hat den Neichthum der Mund- 
arten in der Bezeichnung concereter DVerhältniffe gerühmt, 
und es ift nicht zu beftreiten daß fie während einer gewiſſen 
Periode in der Entwicelungsgefchichte der Gulturfprachen 
viel zur Bereicherung derfelben beitragen können. Es läßt 
fich aber daraus Feine Folgerung für den abfoluten Werth 
der Mundarten herleiten. Der ungebildete Menfch ift reich 
in der Bezeichnung conereter und arm in der Bezeichnung 
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abftracter Verhältniffe. Don der Höheren Bildung wird 
aber eine zu genaue Bezeichnung eonereter Verhältniſſe ver- 
ſchmäht, wie von ihr zu lebhafte Betonung und ein heftiges 
Geberdenfpiel verfchmäht, und von der Kunft in ihren hö— 
heren Sphären eine allzubeftimmte Individualifirung ver 
ſchmäht wird. So kann denn auch son der allgemeinen 
Verbreitung politijcher Bildung in einem Volke nicht Die 
Rede jein welches ſich in Volfsdialeften und Volfstrachten 
gefällt. Welchen Unfug haben in dem legten Jahrzehnt in 
Europa Demagogen und Revolutionärs mit dem Begriffe 
des Volkes als der naturwüchfigen Maffe getrieben, und 
doch ift der Begriff in die ſem Sinne im modernen Staate 
ganz unzuläſſig! 

Am 23. Nachmittags verließen wir Cincinnati. Es 
war Negenwetter welches ung nöthigte ung in der Cajüte 
des Dampfbootes zu halten auf welchem wir Baflage nach 
Louispille genommen. Ich ging indejfen am Abend auf 
einen Augenblick auf dem oberen Dee umber. Das Boot, 
wie alle Flußdampfer des Weſtens, war eins der großen 
und eleganten aber dünnen Gebäude in welchem jede Be— 
wegung der Majchine und des Waſſers durch Die ganze 
leichte Structur bebt. Bei jedem meiner Tritte bogen fich 
die Bretter des Deckes, und die Wellen des Fluſſes theilten 
jich im Biegen und Zittern des Holzed dem ganzen Fahr— 
zeuge mit. Sah man über das Ded bin, auf welchen die 
Hebungen und Senfungen des Waſſers erfennbar waren, 
jo bätte man meinen jollen der Bau müffe jede Minute aus- 
einandergehen. 

Wir langten am folgenden Morgen jehr früh zu Louis- 
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ville an. Den Tag benutzte ich zu einer Excurſton durch 
die anftopende Landjchaft, über welche ich indefjen nichts zu 
jagen habe als daß ich wieder den fihönen Baumwuchs be- 
wunderte, Tags darauf fchifften wir ung nach St. Louis 
ein. Es war der 25. Juni, und dem Lefer wird die That- 
fache nicht unintereffant fein, daß wir am Morgen beim 
Frühſtück im Saale des Gafthaufes zu Louisville Saminfeuer 
hatten. Der Tag wurde heiß in der Sonne, aber die Luft 
blieb fühl. 

Unſere Fahrt ging den ganzen Tag zwifchen bewaldeten 
Hügeln fort, an welchen hier und da horizontale Kalfftein- 
Ichichten zu Tage ausgehen. Abwechfelnd links und rechts 
liegt auf der concaven Seite der Flnßmündungen eine fchöne 
fleine Fläche. Dann und wann famen wir an einem ent- 
jtehenden Dertchen von einigen Säufern vorbei, oder e8 war 
ein einzelnes Haus mit einem Stückchen angebauten Landes 
zu fehen. Im Ganzen aber waren die Ufer durchweg be— 
waldet. Eichen und Ulmen, zuweilen mit etwas Nadelholz, 
jchienen, joviel ich som Dampfboote aus erfennen Fonnte, 
die vorherrſchenden Bäume zu fein. Am folgenden Morgen 
hatten wir flache Ufer mit Pappelvald vor Augen, dann 
folgten unter der Mündung des Wabaſh auf der linfen 
Seite wieder Hügel, die fih bi8 gegen Die Mündung des 
Tennefee fortfegen, wo Paduca liegt. Auf dem ganzen Obio 
bemerkte ich Fein anderes Thier als einen großen dunfel- 
grauen Reiher, einige Aasgeier und viele Fleine weiße Mö— 
ven. Am Abend nach Sonnenuntergang erreichten wir 
Cairo und liefen in den Mifftffippi ein. 

Wihren dem nahm ich entfernten Antheil an einem 
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GSefpräche, welches zwei meiner NReifegeführten, der eine ein 
Farmer aus Kentucky der andere ein Methodiftenprediger 
aus Indiana, mit einander führten. Das Gefpräch begann 
von der Dampfichifffahbrt und ging zur Luftſchifffahrt über, 
von welcher der Barmer, ein Fleiner pfiffig ausfehender alter 
Mann mit kahlem VBorderhaupte und weißen Löckchen hinter 
den Ohren, zum Fluge der Engel und Geifter Fam. Gr 
babe gehört, jagte der Prediger, daß man Fürzlich eine Ma— 
ſchine erfunden welche „wie der Flug des Adlers durch das 
Princip der Elektricität“ getragen und fortbewegt werde, 
„Was ift Ihre Idee, Sir, von den Geiftern der Menichen 
nach dem Tode?” fragte ihn der Eleine Farmer. „Denen 
Site auch daß diefelben fich mit außerordentlicher Geſchwin— 
digkeit werden von einem Orte zum andern bewegen kön— 
nen?” — „Ganz gewiß werden te das können,“ antwortete 
der Prediger mit abjoluter Beftimmtheit. — „Gut, ” fagte 
der Farmer weiter. „Da ijt aber in Bezug auf die Engel 
eine Schwierigkeit, über die ich nicht hHinwegzufommen weiß, 
und ich bin begierig, Sir, Ihre Meinung darüber zu ver— 
nehmen, Sie werden mir einräumen daß auch ein Geift 
nicht an zwei Orten zugleich jein kann. Wenn nun Gott 
die Engel zum Dienfte der Menfchen auf die Erde fendet 
und ihnen einen Auftrag gibt, jo wird es vorfommen daß 
fie neue Information bringen und Inftructionen holen müf- 
jen, und es ift nun die Srage wie gefchwind fte Dies thun 
fönnen. Denn wenn fie den Menjchen helfen follen und fte 
müſſen erft fortfliegen um Inftruetionen zu holen, fo könnte 
das zu lange dauern und die Hülfe Fönnte zu fpät kommen.“ 


— Der Prediger wollte dieſe unnöthigen Sfrupel befei- 
Aus Amerika, II, 2 
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tigen, indem er bemerkte daß die Geifter an jedem Orte 
Inftruetion erhalten fönnten, indem fte überall „in der gei- 
ftigen Atmoſphäre“ feien die fie mit dem Seren vereinige ; 
der kleine Barmer ſchien aber an feinen cafuiftifchen Schwie— 
rigfeiten eignen. Gefallen zu finden und von dieſer An- 
ſchauungsweiſe wenig befriedigt zu fein. 

Das Gefpräch nahm von diefem Punkte eine Wendung 
und ging auf die Klopfs und Scharrgeifter und die Fräu— 
leins For von NRochefter über, wo fich dann ein dritter Herr 
hinzuſetzte. Alle drei waren gegen den Geifterfpuf. 

Der Farmer meinte, er würde den jungen Damen glau= 
ben wenn fte fich nicht Geld bezahlen ließen. So aber 
halte er das Klopfen und Scharren ihrer Geifter für eine 
Geldipeculation. „Und die Suuptipeculation wird noch 
fommen“ — fügte der in ſolchen Sachen offenbar nicht 
unerfahrene Vrediger hinzu. „Man wird ein Buch fehrei- 
ben welches eine Sammlung von Enthüllungen der Geifter 
enthält, wird dieſes Buch für heilig erklären und mit dem 
Berfaufe deſſelben viel Geld verdienen.“ Er fcbien über— 
haupt gegen nicht = offteielle Geifter fehr eingenommen zu 
jein, machte aber zugleich Die ganz naturaliftifche Bemerkung 
dag wenn ein Laut erregt werde wie Das Pochen und Schar= 
ren der Geifter, Died doch nur nad) den Gefegen der Natur 
geichehen fünne. Die Cache, bemerfte der Farmer , richte 
viel Unglüf an. In der Irrenanjtalt des Staates Ken— 
tucky, jagte er, befünden fich fünfzehn Srauenzimmer Die 
durch Diefen Geifterfpuf wahnfinnig geworden. ine junge 
Dame erhielt einen angeblich von einem Geifte gefchriebenen 
Brief, in welchem fie aufgefordert ward an ihre verftorbenen 
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Aeltern zu fehreiben. Seien dieſelben felig geworden, fo 
würden ſie ihr jogleich antworten. Das Mädchen folgte 
diefer Aufforderung , erhielt feine Antwort, zog daraus den 
Schluß daß ihre Aeltern verdammt feien, und nahm fich 
dies jo fehr zu Herzen daß fte wahnfinnig wurde. — „Ob 
die Geifter wirflich eriftiren oder nicht, Fann ich nicht fagen, * 
bemerkte jegt im trocenen Tone eines praftifchen Mannes 
der dritte Herr, — „ich jehe aber, wenn es der Fall fein 
jollte, feinen Nugen davon ein.” — Darin ftimmten denn 
alle überein, und die Sache war damit abgetban. — Die 
Leute waren freilich in das Project, die Klopf- und Scharr- 
geifter wie die ehemaligen Kobolde in den Dienft zu nehmen, 
und damit das Problem der nichtsfoftenden Kraft zu Löfen, 
wonit man fich damals in New-NYork und Philadelphia be— 
Ichäftigte, nicht eingeweiht. 

Es fällt mir hier ein, daß ich vergefien habe eine Unter— 
haltung zu berichten welche ich zu Gineinnati mit einem ges 
(ehrten Rabbiner über Die Gottlichfeit des mofaifchen Ge— 
fees gehabt. Nachdem diefer nämlich die Neinheit des 
jüdischen Monotheismug gegen die chriftliche Trinitätslehre 
hervorgehoben, fuhr er fort: „Moſes, da er-feine großen 
Meilen gemacht, und da fo viele Länder noch nicht entdeckt 
waren, fonnte auf die natürliche Weife feine großen Kennt- 
nifje in der Naturgefihichte haben. Sein Gefeß aber, wel- 
ches den Genuß nur derjenigen Thiere erlaubt welche ge⸗ 
ſpaltene Klauen haben und wiederfäuen, verbietet vier 
Thiere, die nur das eine der beiden Erfordernifie befiten, 
mit Namen: das Kameel, welches wiederfäut aber feine 
gejpaltenen Klauen hat, — und den Hafen, das Kaninchen 
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und das Schwein, welche gefpaltene Klauen haben aber 
nicht wiederfiuen. Nun hat die Wiſſenſchaft ſeitdem außer- 
ordentliche Vortfchritte gemacht. Es jind in der neuen 
Welt und auf den Infeln Taufende von Thieren entdeckt 
worden, aber man bat, außer diefen vier Thierfpecies, feine 
entdeckt auf welche das Nämliche paßt. Welcher Menfch 
nun hätte bei dem damaligen Stande der Wiffenfchaft bes 
haupten fönnen daß e8 auf der ganzen Erde fein Thier mehr 
gebe welches man dieſen vieren beizählen Eünne? — Das 
bat nur Gott wiſſen Eönnen der die Thiere jelbft gefchaffen 
bat!” — Einer der Anwejenden, welche meinem Gefpräche 
mit den Nabbiner zugehört hatten, machte die bejcheidene 
Einwendung daß fich vielleicht Doch das Stachelichwein 
möchte anführen laffen ; allein der mofaifche Theologe er= 
widerte daß diefer Einwurf nicht neu, und bereit3 von dem 
berühmten Buffon widerlegt worden fei. Buffon, ſagte er, 
babe die Sache genau unterfucht und dabei gefunden daß 
das Stachelfchwein ſchon mit unter den Schweinen begriffen 
ſei. — Vielleicht war auch der Beweis des gelehrten Rab— 
biners nicht ganz nen. Für mich indefjen war derjelbe fo 
überrafchend., wie die Sfrupel des cafuiftifchen Farmers in 
Betreff der Gefchwindigfeit der Engel. 

Die Bahrt des folgenden Tages führte und an einigen 
Schönen Punkten des Miſſiſſippi-Thales vorüber. Die Hügel, 
oder Bluffs, wie man fte hier nennt, treten zuweilen links 
oder rechts an den Fluß heran, und ihre fteilen oft felftgen 
Abbrüche geben der fonft einförmigen Wald» und Strom— 
Landichaft einigen Charakter. 

Wir kamen in der Nacht zu St. Louis an, wo wir und 
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zwei Tage lang aufhielten. Geſchäfte welche zur Ausrü— 
ftung unferer Caravane gehörten, nahmen einen wejentlichen 
Theil Ddiefer kurzen Zeit in Anſpruch. Zwar blieben mir 
einige Stunden um meine in jener Stadt wohnenden 
Freunde zu befuchen und einige mir werthvolle neue Be: 
Fanntjchaften zu machen; von der Stadt und ihrer Umge— 
bung babe ich aber fowohl diesmal wie bei einem fpäteren 
ebenfo kurzen Bejuche jo wenig gefehen, Daß ich zu dem was 
über St. Louis allgemein befannt ift, hier nichts hinzu— 
fügen fann. 

Am 30. fehifften wir ung nach Weyne City ein, einem 
aus wenigen Däufern beftehenden Dertchen welches man den 
Hafen von Independence nennen fann. Wir verließen St. 
Louis um Mittag und erreichten des Nachmittags die Münze 
dung des Miffouri, deſſen dickes und gelbes Lehmwaſſer ſich 
fcharf gegen das klare Element des oberen Mifftjfippi ab» 
grenzt. Man bemerkt den Unterfchied nach dem Zuſammen— 
fluſſe auf den beiden Seiten des vereinten Stromes noch 
weit unter St. Louis, ja bi8 gegen die Mündung des Ohio 
hinab, bis allmälig der ganze Mifftffippi aus derſelben leh— 
migen Slüfftgkeit befteht. Unmittelbar mit dem Einlaufen 
in den Miffouri hatte unjer Dampfjchiff mit einer fehr ver- 
jtärften Strömung zu kämpfen. Die äußeren Ufer beider 
Flüffe find in der Gegend des Zufammenflufjed hoch, und 
bilden flache Hügel: 

Gegen Abend war das weftliche Ufer des Mifjouri eine 
jchöne waldige Anhöhe, an deren Buß eine Tanggeftreckte 
niedrige Banf horizontaler Kalkfteinfchichten liegt. Eichen, 
Robinien, Linden, Ulmen, Platanen, mit allerlei Gebüſch 


22 Viertes Buch. 


befchatten dieſe Felsbank und zahlreiche Quellen dringen an 
ihrem Fuße hervor. Hier und da fteht ein elendes Block— 
haus, von Franzoſen der alten Miffouri = Anftevelung be- 
wohnt, deren eultivirted Land wahrfcheinlich auf der Rück— 
feite der Hügel liegt, denn am Fluſſe ift feine Spur von 
Anbau zu fehen. 

Ein Gewitter nöthigte unfer Dampffchiff während der 
Nacht anzulegen. Am Morgen ftellten ſich die Ufer des 
Stromes bald linfs bald rechts hoch und bewaldet dar, 
Hier und da in einer Waldblößung ftand ein Haus von 
einem Wiefenflecf umgeben. Das Bodenland am Fluffe ift 
mit Pappeln, Platanen und Weidengebüfch bewachfen. Der 
Fluß bricht die Ufer bald auf dieſer bald auf jener Seite ab 
und ftürzt Die alten Bäume in's Wafler. Auf der entge= 
gengefegten Seite lagern fih dann Sandbänfe an, die ein 
neues Ufer bilden. und bald mit einer jungen Saat von 
Pappeln, Platanen und Weiden jo dick überzogen find, daß 
es von fern mehr den Eindruck eines üppigen Oetreidefeldes 
als eines jungen Waldes macht. Indem fich jo an mans 
chen Punkten Wald aus ganz verfchiedenen Perioden des 
Flußlaufes vor einander lagert, erhalten die Stromland— 
fchaften oftmals eine ſehr angenehme rm. und 
eomponiren fich in großen Mapftäben. 

Jefferſon Gity, die Sauptftadt von Miffouri, an welcher 
wir am Vormittag des zweiten Juli vorüberfamen, ift ein 
Eleiner Ort, deffen meiſt zerftreute Däufer auf dem erhöhten 
von Waflerriffen durchfurchten Ufer liegen, welches man 
bier von Bäumen entblößt hat. Das State House, ein 
großes jteinernes Gebäude mit einer halbrunden Säulen- 
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vorballe und einem Thurme mit Kuppel auf der Mitte, fteht 
gerade über dem Fluſſe auf einem grünen Hügel, welcher 
auf einer Felfenbanf ruht. Wir paffirten in der Nacht 
Boonville, am Morgen Glasgow und jpäter Brunswick. 
Die ſchönſte Lage am Fluſſe, welche ich gefehen, bat Miami, 
auf Wiefengrund an einem fteilen mit Eichen beſetzten Hü— 
gel, der fich ziemlich fteil über den Fluß erhebt. Che wir 
am folgenden Tage Yerington erreichten, ſah ich auf einer 
Sandbank im Fluffe eine Reihe wilder Gänfe welche mit 
unferem Dampfboote einen komiſchen Wettlauf hielten. Es 
war in der That lächerlich zu fehen wie die dummen Thiere 
ficb anftrengten Das gegen den ftarfen Strom nur langjam 
fortrücfende Boot fich nicht vorausfommen zu laſſen. 
Lerington liegt theils auf der Höhe, theild unten am 
Fluſſe, wo jedes Haus unmittelbar dahinter feine befondere 
Steinfohlengrube hat. Der ganze Hügel, an deſſen Ab- 
bruche bier ein Seinfohlenlager ausgeht, ift auf diefe Weiſe 
durchlöchert. Am Ufer lagen Die Ueberrefte eines vor einis 
gen Monaten hier erplodirten Dampfbdotes. In der Mitte 
des Dügelabhanges ftehen einige Ulmen auf deren eine der, 
Körper des Capitäns gefchleudert wurde. Mehrere hundert 
Menfchen gingen bei diejer Gelegenheit zu Grunde. Es 
ift gut daß es nicht Sitte ift, wie in Mexiko an den Stellen 
wo Mordthaten geſchehen find, hier an Orten wo ſich jolche 
Unglücksfälle ereigneten Denkmäler zu fegen, man würde 
jonft auf den Dampfbooten und Eifenbahnwagen der Vers 
einigten Staaten diefe Memento Mori nie aus den Augen 
befommen. 

Der Miffouri macht bier einen großen Bogen und ift 
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jehr reißend und fehwierig zu befahren. ein Lauf in den 
Krümmungen ift auf der converen und flachen Uferfeite durch 
große Sandbänfe gehemmt und auf der concaven und tiefen 
jd soll verfunfener Baumftimme (snags), daß es für ein 
Boot fchwer ift einen Weg zu finden. Ginige Meilen unter 
der Mündung des Fiſhing River, unterhalb Sibley, dem 
ehemaligen Fort Ofage, rannten wir denn auch wirklich auf 
einen Snag, in welchem das eine Nad des Bootes hängen 
blieb. Das Boot frachte und legte fich auf Die Seite, Das 
Waller floß hoch über Das untere Deck, und löſchte das 
Feuer unter dem Dampffeffel, welcher umzuftürzen drohte. 
Kiften, Fäffer, und zahlreiche Zimmermöbeln, welche zur 
Ladung gehörten, fielen vom unteren, mittleren und oberen 
De in's Waffer, und ſchwammen, fammt unferem Brenn- 
bolze, den Strom hinab. Das Boot hatte fich unterdefien 
losgemacht, aber e8 wurde nun feitwärts den Fluß binab- 
getrieben, und lief Gefahr zwiichen andere Snags zu ges 
rathen und die Quere zerbrochen zu werden. Es gelang 
indeffen das Ufer zu erreichen und anzulegen. Als das 
Boot fich auf die Seite legte, war gerade Das Abendeſſen 
aufgetragen. Die Tifche wurden umgeftürzt; Schüffeln und 
Teller, Kannen und Taffen, und alle Die guten Dinge welche 
unfer gewartet hatten, lagen am Boden, und wir mußten 
bis elf Uhr auf die Bereitung eines neuen Abendeſſens war- 
ten. Die Kaltblütigkeit der Amerikaner nicht nur männ— 
lichen fondern auch weiblichen Gefihlechtes ift bei folchen 
Gelegenheiten in der That mufterhaft, und macht Vieles 
wieder gut was die Sorglofigfeit fündig. Auf unferem 
Boote wurde durch die augenfcheinliche Gefahr in der wir 
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und befanden, nicht einmal die heitere Unterhaltung der 
Damen unterbrochen welche fich auf der Gallerie des Hin 
tertbeiles zufammengedrängt hatten. Nach fechsftündiger 
Arbeit war das Boot wieder im Stande feine Fahrt fortzu= 
jegen, was bei Mondfchein denn auch geſchah. Wir hatten 
noch eine gefährliche Strecke von vier bis fünf Meilen zwi— 
jchen zahllofen Snags durchzumachen ehe wir um ein Uhr 
in der Nacht fichered Fahrwaſſer erreichten. 

Am folgenden Morgen blies uns bei heiterem Himmel 
ein jo lebhafter Weftwind entgegen daß das Boot, welches 
ohnedied nur mit Mühe gegen den Strom auffam, faft ganz 
am Bortrücden gehindert wurde. Um Mittag kamen wir 
demungeachtet in Weyne City an, wo wir das Dampfboot 
verließen. 

Es war auf dem Fluſſe angenehm kühl gewejen. Am 
Lande fanden wir eine drüdende Site, durch welche der 
Drt berüchtigt if. Abends Fam ein Wagen von Indepen— 
dence, welcher ung nach dieſer erften Station unferer Reife 
brachte. Die Entfernung dahin beträgt vier Meilen land» 
einwärts. Gin abfcheulicher Weg führt vom Fluſſe den 
Hügel hinauf; aber auf der Höhe läuft eine erträgliche 
Straße nach der Stadt. Dies war die Straße auf der ich 
nun eine Reife von ungefähr anderthalbtaufend engliichen 
Meilen vor mir ſah. 
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Aufenthalt zu Independence. — Miſſouri-Grenzplätze. — Handels- und Emi— 
grantenzüge. — Fuhrweſen. — Nörpliche und ſüdliche Methoriften. — 
Negerglaube. — Sittenpolizei und Indulgenz. — Ein Guriofum aus dem 
religiöfen Leben der Lereinigten Staaten. — Dito aus dem Gebiete hi- 
ftorifch » politischer Anftchten. — Der tranfcendentale Materialismus. — 
Amerikaniiche Malcontents. — Die Zukunft obne Vergangenheit und die 
Vergangenheit ohne Zufunft. — Gin politifcher Mord. — Vorbereitungen 
zum Abgange. — Ueber die Grenze der Givilifation. 


Independence ift ein Städtchen welches ganz und gar 
den Charakter eines Grenz: und Speditionsplaßes hat. 
Zehn bis zwölf Meilen davon in der Richtung der Santa= 
Fé-Straße liegen die legten Barmen am Nande der großen 
Prairie, und einige Tagreifen weiter theilt fich die Straße 
nach Oregon son der nach Neu-Mexiko und Chihuahua. 
Große Wagnerwerfftätten deren weite Höfe mit neuen roth 
oder blau angeftrichenen Frachtwagen erfüllt find, umgeben 
die Fleine Stadt, und die gefammten Gefchäfte derfelben 
drehen fich um die Bedürfniffe der Handels und Emigran— 
tenzüge, Die von bier, wie von einigen anderen Stationen 
am Mifjouri, nach Neu-Mexiko, Utah, Californien und 
Oregon geben. Zu manchen Zeiten des Jahres ift e8 bier 
durch den Verkehr mit diefen fernen Gegenden fehr lebhaft. 
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In dem eben vergangenen Srühlinge war die Zahl der Aus— 
wanderer nach Californien welche ſich hier gefammelt, jehr 
groß gewefen, und die Stadt joll, obgleich die Leute ihre 
Lager außerhalb im Freien zu haben pflegen, einem dauern 
den Iahrmarfte geglichen haben. Für diefe Reife war die 
Jahreszeit nun vorüber, da man vor Winter nicht mehr 
über den Salzjee hinausfommen fonnte. Manche Aus— 
wanderer indeſſen die bei den Mormonen zu überwintern 
beabjichtigten, hatten noch Zeit zu reifen, und der Verkehr 
mit Santa-Fé und Meriko ift jelbft im Winter nicht ganz 
unterbrochen, jo befchwerlich und gefährlich die Winterreife 
durch Die Prairien auch jein mag. Independence hatte frü— 
ber diefen Verkehr „uber die Plains“, wie die großen 
weftlichen Ebenen genannt werden, ausfchließlich. Zur Zeit 
meines Bejuches aber machte ibm das zwolf Meilen weiter 
am Miffouri hinauf gelegene Weitport den Rang ftreitig. 
Noch weiter aufwärts folgen fich Fort Leavenworth, Weſton, 
Saint Joſeph und Council Bluffs als Abgangsftationen 
der Auswanderer nach Californien, Utah und Oregon, und 
die Mormonen haben außerdem. Kanespille, Saint Iojeph 
gegenüber, von wo fie ihre Züge nach dem neuen Jerufalem 
am großen Salzjee anzutreten pflegen. Welche Verände— 
rungen in diefen Verhältniffen aber feitdem eingetreten fein 
mögen, kann ich nicht jagen. Aus den weiten Räumen 
weftlich som Staate Mifjouri, welche damals als Indianer- 
gebiet der Niederlaffung weißer Menfchen verfchloffen waren, 
find feitdem die beiden Territorien Kanfas und Nebrasfa 
gebildet worden, in denen eine Menge neuer Derter ent- 
ftanden find, „De ganze erjte Theil meiner ferneren Neife 
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läuft durch das jetzige Kanſas, — ein Gebiet welches ſeit— 
dem als Schauplag des erbitterten Kampfes zwifchen den 
Gegnern und den Anhängern der Negerfflaverei eine Geftalt 
und zugleich ein fittliches Interefje erhalten hat, an welche 
damals noch Fein Menfch dachte, 

Um auf Independence zurüczufommen, fo geht von hier 
auch alle Monate ein Boftwagen nach Santa-Fé, welcher 
nicht nur Briefe, Zeitungen und Packete fondern auch Paſ— 
jagiere mitnimmt, die auf dem Wege beföftigt werden. Die 
Paffage mit Beköſtigung koſtet 150 Dollars. in eben 
jolcher Wagen verläßt alle Monate Weftport um nach der 
Salzieeftadt zu gehen. Dem Sauptwagen werden fo viele 
Beiwagen zugefügt wie nöthig fein mögen. Jeder wird von 
vier Maulthieren gezogen, und eine Anzahl lediger Thiere 
wird mitgetrichen um als Relais zu dienen. Die Reifegefell- 
ſchaft ift natürlich immer gut bewaffnet, wirde aber dennoch 
jelten ſtark genug fein fich gegen einen ernftlichen Angriff 
von Seiten der Indianer zu vertheidigen, wenn diefe, jo 
lange fte mit der Regierung im Frieden leben, nicht doch zu 
viel Refpeet vor derfelben hätten, um ftch an der unter ihrem 
Schuge ftehenden Poft zu vergreifen. Solche Angriffe find 
daher nur jelten und ausnahmsweife vorgefommen. 

Man befand ſich alfo damals hier in einer jener Städte 
welche, am Rande einer Wüfte oder Steppe gelegen, fich 
‚einem Safenplage vergleichen laſſen, und troß den Anſiede— 
lungen von Kanſas, hat der Ort diefen Charafter wohl 
noch behalten. Man hat das Kameel das Schiff der Wüfte 
genannt. So lange die durch die Regierung der Vereinig— 
ten Staaten neuerdings in Teras eingeführten Kameele fich 
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nicht himeeichend «vermehrt haben, um auch in der neuen 
Welt eine ähnliche Rolle zu fpielen, muß der Frachtwagen 
das Schiff der Prairie genannt werden. Und zwar verhält 
fich der Srachtwagen von Maulthieren gezogen zu dem mit 
Ochfengeipann wie das Dampffchiff zum Segelfchiffe. Frü— 
her wurden hier für die Reifen durch die Prairie Ochfen 
vorzugsweiſe als Zugthiere gebraucht ; ſpäter find mehr und 
mehr Maulthiere an deren Stelle getreten. Maulthierge- 
jpanne find fürdernder als Ochſengeſpanne; auch kann das 
Maulthier die Hitze und den Waſſermangel befjer ertragen 
als der Ochs. Maulthiere find aber dreimal fo theuer als 
Ochſen, und machen im Gebiete der Indianer ein in höherem 
Grade gefährdetes Eigenthum aus. Ochjen werden von den 
Indianern jelten geraubt, während ein Pferde oder Maul- 
thierdiebftahl bei ihnen für eine große und ehrenvolle That 
gilt. Der große Verbrauch von Zugthieren von beider Art 
für die zahlreichen weſtwärts abgehenden Garavanen hat 
natürlich in hohem Grade dazu beigetragen der Viehzucht 
des Staates Miffouri einen großen Auffchwung zu geben ; 
und die bier gezogenen Maulthiere, welche fich durch ihre 
Schönheit, Größe und Stärke auszeichnen, finden, obgleich 
fie den Eleinen merifanifchen an Lebhaftigfeit und Ausdauer 
nicht gleichfommen, jelbft in Meriko immer einen Käufer, 
indem fie dort namentlich als Geſpanne für Kutſchen gefucht 
werden. Die zwijchen der Miffourigrenze und dem nörd— 
lichen Merifo hin- und hergehenden Handels - Karavanen 
bringen daher in der Regel nur einen Theil ihrer Maulthiere 
wieder zurüd. Von Californien, Oregon und Utah ift für 
Bugthiere, mit feltenen und ganz einzelnen Ausnahmen, 
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gar Feine Rückkehr nach dem Often. Ein Theil geht natür— 
lich fortwährend auf der Straße zu Grunde, wofür die Pro— 
portion bei den Ochjen größer ift als bei den Maulthieren, 
theils weil jene weniger natürliche Ausdauer haben , theils 
weil fte, als minder werthvolles Gigenthum ſchlechter be- 
handelt werden. Alles zufammengenommen, hat der Ver- 
fehr Durch die Prairien einen fehr bedeutenden Abfag von 
Thieren zur Folge, wobei ich mich nicht mit auf die Aus- 
fuhr von Heerden nach Oregon und Californien beziehe, 
welche ledig über die Plains getrieben werden. 

Ich Hielt mich, da der Abgang unferer Karavane, auf die 
Ankunft verfchiedener Waarenfendungen von New-Nork und 
auf den Ankauf einer Anzahl von Maulthieren warten 
mußte, vom 5. Juli bi8 17. Auguft zu Independence auf, 
Un einem der erften Tage dieſes Aufenthaltes war ich Zeuge 
der ebenſo unmenfchlichen wie dummen Behandlung welcher 
das Zugvieh hier zuweilen ausgefegt ift. Die Sache ift 
freilich natürlich. Frachtfuhrleute zeichnen fich nirgends 
durch eine befondere Zartheit de8 Gefühle aus, und am 
wenigften darf man dieſe bei einem Fuhrweſen fuchen, bei 
welchem die Mübhjeligfeiten des Fuhrmannes oft denen der 
Zugthiere nahe kommen. Ich hatte geglaubt bei den Ochfen- 
farren von Nicaragua fchon das Aergſte in diefer Beziehung 
gejehen zu haben; was ich aber bier mitten in der Stadt 
jah, übertrifft die Lanzenftiche der nicaraguenftichen Carre— 
teros, obſchon von ihnen die Thiere oft mit Blut bedeckt 
find und blutige Spuren auf der Straße binterlaflen. Hier 
fiel in einenr Gefpann von acht Paaren ein Ochs, durch 
den vier Meilen Iangen fihlechten Weg vom Mifjourifluffe 
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herauf ſchon erfchöpft, gerade vor der Hausthür in welcher 
ich faß, und e8 war dem armen Thiere, welches von dem 
Halsbogen des Joches ftrangulirt wurde, troß allen Sieben, 
Tritten und anderen Fuhrmannsmitteln unmöglich ‚- wieder 
auf die Beine zu fommen. Man bog den Schwanz defjelben 
zu einer Spirale, und zog an dem Ende, fodaß die Spirale 
immer enger werden mußte bis der Schwanz zu brechen 
drohte. Vergebener Scharffinn! — Man ‚trat der ſchon 
halb erjtickten Creatur, die mit der Schnauze auf dem Boden 
fag und in fchweren Zügen den Staub abwechfelnd aufblies 
und einathmete, auf die Nafenlöcher um ihr die Nothiwen- 
digfeit des Aufſtehens begreiflich zu machen. — Da dies 
Alles nichts half, mußte zu ernfteren Mitteln gejchritten 
werden, Man fehüttete ein Häufchen Schießpulver unter 
die Schnauze des Thieres und zundete diefes an. Der Ef— 
fect war magiſch, äußerte fich aber auf den Kameraden des 
Unglüdlichen, mit dem er zufammengejocht war. Dieſer 
machte die unglaublichften Sprünge, ftampfte mit allen vier 
Beinen auf dem Leibe feines Nebenochjen herum, wobei er 
ihm mit dem Joche den Kopf umdrehte und das Genick zu 
brechen drohte. Erſt nach allen diejen fruchtlofen Mühen 
und zwecklofen Qualen bequemte man fich dazu dem Thiere 
das Joch abzunehmen und e8 mit einem Eimer falten Waſ— 
jerg zu begießen. Nun verfuchte der Ochs fich langſam auf 
die wanfenden Beine zu richten. Sobald ihm dies gelungen, 
unternahm er einen wiüthenden Sprung auf den nächften 
jeiner Quäler, den er leider nicht zu erreichen vermochte ; er 
wurde auf die Seite geichafft, und ift Tags darauf mit Tode 
abgegangen. 
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Der längere Aufenthalt in einer kleinen Stadt wie In— 
dependence, deren Bevölkerung. ihr ganzes Interefje einem 
eintönigen wenn auch periodifch fteigenden und fallenden 
Geſchäftsleben widmet, hat für den am diefem Leben wenig 
oder nicht Betheiligten immer, für den Betheiligten aber 
wenigftens in den Perioden des lauen Gefchäftsganges, 
einen fehr langweiligen Charakter. Ich weiß daß ich hier 
ald Europäer ‚urtheile. Der Amerifaner fcheint für bie 
Dual der Langeweile jo unempfindlich zu fein wie der In— 
dianer für den Schmerz. Ich will europäischer Genußfucht 
und manchem gehaltlojen Treiben, mit welchem in der alten 
Welt die Zeit ausgefüllt wird, nicht das Wort reden; es 
muß indefjen nicht nur genußlos, fondern auch geiftig und 
phyſiſch nachtheilig fein, ein Leben zu führen, in welchem 
periodifch die Zeit mit gar nichts, oder mit etwas was dem 
ſehr gleichfommt, ausgefüllt ift. 

Mit nächfter Umgegend hatte damals Independence 4000 
Einwohner, welche fieben Kirchen unterhielten. Es waren 
bier nicht nur ſüdliche fondern auch nördliche Methodi— 
ften, von denen die erfteren die Bibel für, die leßteren 
gegen die Sklaverei benugen. Dieje nehmen feinen Skla— 
venhalter auf. Natürlich aber gehören die Sklaven 
felbft zu den füdlichen Methodiften. „Es ift Gottes 
Wille daß die Schwarzen Sklaven fein ſollen“ — predigte 
ein Neger hier während meiner Anwefenheit. „Wir müfjen 
unfer Schickfal tragen — aber in der zufünftigen Welt 
werden wir Weiße und Freie ſein.“ Ein Deutjcher den ich 
hier traf erzählte mir, daß die Schwarzen glaubten die ver— 
dammten Neger würden nach ihrem Tode Affen, — wenn 
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fie aber als Affen ſich gut hielten, fei wieder ein Apancement 
zum Neger, und endlich noch die Seligfeit möglich, Die 
darin beftehe daß te weiß werden, Flügel befommen u. |. w. 
Ob ſolche Vorftellungen von der chriftlichen Geiftlichfeit 
unterhalten werden, weiß ich nicht, man jollte e8 aber faſt 
glauben. Welche Stellung gegenwärtig in Mifjouri eine 
Seete einnehmen mag, die jeden Sklavenhalter von ihrer 
Kirche ausschließt, Fann ich nicht jagen; Die Kämpfe in und 
wegen Kanfas müſſen jedoch dieſe Stellung einigermaßen 
bedenklich gemacht haben. Ich hörte zu Independence viel 
über die ſtrenge Sittenrichterei der Methopdiften fprechen. 
Bine junge Dame war aus der Kirche geftoßen worden weil 
fie am Sonntage getanzt, und ein junger Mann hatte eine 
Warnung erhalten weil er einen Circus bejucht. Merf- 
würdiger Weiſe aber ertheilt, wie man mich verficherte, Die 
Stirche Urlaub zum Sündigen, d. h. fie geftattet einen tem— 
porären Austritt, welche Gewähr von denen benußt wird 
die ſich einmal als Weltfinder amüftren wollen. Dies ift 
offenbar einer Indulgenz der £atbolifchen Kirche zu vergleis 
chen, und ein interejfantes Beifpiel für die gefchichtliche 
Erfahrung daß bei dem DVerfuche Prineipien mit allgugroßer 
Strenge geltend zu machen, Compromifje mit ihren Gegen- 
ſätzen unvermeidlich find. 

Da ich einmal auf das Gapitel der Religion gefommen 
bin, will ich hier eines wunderlichen Buches erwähnen, wel- 
ches mir zu Independence in die Hände fiel und welches ich 
in Ermangelung einer anderen Lectüre durchgeblättert habe. 
Es enthält die Befenntniffe, religiöfen Anfichten und Necht- 


fertigungen des Herrn Warder Greffon von Philadelphia, 
Aus Amerika. I. 3 
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welcher anfänglich Quäfer war, dann Schäfer, darauf Mil- 
(erite wurde, endlich nach Serufalem wallfahrtete und da— 
jelbft zum Judenthume überging. - Bei feiner Rückkehr be= 
antragte feine Familie daß er für wahnftnnig erklärt und in 
ein Irrenhaus gethan werde. Herr Creſſon führte darüber 
einen verzweifelten Proceß, den er gewann. Das Charaf- 
teriftifche in dem Geifteszuftande des Mannes ift die Ver— 
bindung der zügellofeften Schwärmerei mit dem allerpro= 
jaijchften Nealismus. Gr will jeden Sab des alten Tefta- 
mentes abjolut buchjtäblich verftanden haben. Die Stelle: 
„Telig find die auf den Wegen Jeruſalems wandeln iſt für 
ihn einem Befehle gleich, feine Familie und alle feine Inter: 
eſſen zu Philadelphia fich jelbft zu überlaffen, und ſich auf 
dem Eürzeften Wege nach Serufalem zu begeben. Gr rathet 
Jedem das Nimliche zu thun, und gibt zur Bequemlichkeit 
für alle die welche feinem Rathe folgen wollen, am Ende 
jeines Buches folgende Notizen: „Bon Philadelphia nad 
Serufalenn 211/, Tage; 1 Claſſe 190 Dollars 75 Gents; 
2 Glaffe 135 Dollars 50 Cents“*). — Im Sabre 1854, 
welches nun freilich ſchon vorüber ift, follte, nach Seren 
Creſſon's Auslegung, das Neich Gottes beginnen, wo jeder 
Würdige fein Erbtheil zu Jeruſalem erhalten follte, und die 
Beſorgniß darin zu furz zu Fommen, fcheint eine wejentliche 
Triebfeder zur Reife dahin gewefen zu fein, womit der realis 


*) The Key of David. David is the true Messiah etc. etc. 
Also reasons for bekoming a Jew ; with a revision of the late 
law suit for lunacy on that account, By Warder Cresson. 
Philadelphia 5612. 
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jtiiche Charafter des Gedanfenganges welcher dieſen ſonder⸗ 
baren Mann zum Judenthum getrieben, ſcharf bezeichnet iſt. 
Ich lernte zu Independence einen Mann kennen der in 
ſeiner Art und auf einem anderen Gebiete eine nicht minder 
ſonderbare Erſcheinung iſt als Herr Warder Creſſon. Herr 
***, welcher im Staate Miſſouri zwar als Sonderling be— 
kannt iſt, aber eine geachtete Stellung einnimmt, hat für 
einen Nordamerikaner die extravaganteſten Anſichten über 
politiſches Leben und politiſche Verhältniſſe. Er hält die 
„amerikaniſche Cultur“ für die „Urcultur der Menſchheit,“ 
und er beſchwert ſich darüber daß dies von der Welt ver— 
kannt werde. Dieſe Cultur, räumt er ein, iſt in Amerika 
ſelbſt ausgeartet, aber ſie iſt in China noch rein zu finden. 
Aus’China daher muß für Amerika die Rettung kommen, 
die in der Einführung der „chineftfchen Verfaſſung,“ d. b. 
der „patriarchalifchen Demokratie des himmlischen Reiches * 
beſteht. Das politifche Leben der Vereinigten Staaten ift 
„durch europäiſche Einflüſſe“ in einer gänzlichen Demorali- 
jation begriffen, und nur die chineſiſche Verfaflung enthält 
die Elemente einer Negeneration. Deshalb tft die Eifen- 
bahn nach dem ftillen Meere jo wichtig, weil Durch fie der 
chinefiiche Handel quer durch den nordamerifanifchen Con— 
tinent geleitet werden wird. Dieſer Handel muß die chine— 
ſiſche Cultur nach fich ziehen. Was man über China Nach- 
theiliges zu fagen pflegt, ift VBerläumdung, geflifjentlich ver— 
breitet, „wie die Verläumdungen welche in Europa über die 
Vereinigten Staaten gedruckt werden. ” 
Drer Leſer fühlt jich vielleicht durch die Erzählung jo 
vieler Thorheiten ermüdet; ich bin indeffen der Meinung 
| en 
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daß zuweilen die Thorheit belehrender ift als die Weisheit. 
Herr *** mit der Eifenbahn nach dem ftillen Meere und der 
Regeneration durch die chineftfche Verfaſſung, — Herr 
Warder Crefion mit dem Neiche Gottes und feinem Erb- 
theile in Ierufalem, — die „Spiratualiſts“ welche das 
Heil der Welt von der nichtsfoftenden Kraft der Klopf- und 
Scharrgeifter erwarten, — die „Vegetarians“ welche eine 
weientliche Veränderung der menjchlichen Natur durch diä— 
tetifches Regime bewirken wollen, — alle diefe Erſcheinun— 
gen gehören zufammen, und fchliegen als wefentliche Ele— 
mente die Unzufriedenheit mit dem Zuftande der Welt in 
ſich, welche fich nicht mehr Durch eine Anweifung auf das 
Jenſeits vertröften laſſen will; denn auch Herrn Creſſon's 
Erbtheil in Jerufalem ift ganz profaifch und reell genfeint. 
Es ift das Ienfeits in's Diefjeit3 verlegt, wie vordem Durch 
das Chriſtenthum das Dieſſeits in Ienfeit verlegt worden 
ift. Es ift der transfcendentale Materialismus 
Nordamerika's mit dem wir es in allen dieſen Dingen zu 
thun haben. Bei Herrn *** fommt hierzu noch eine tüch- 
tige Portion amerikanischen Dünfels, deſſen Verbindung 
mit allgemeiner Unzufriedenheit über den Gang der Dinge 
in den Vereinigten Staaten eine eigne Urt amerifani- 
her Malcontents hervorbringt, welche nicht ganz ſel— 
ten find und zu den beſſeren Elementen des Knownothing- 
Ordens gehört haben. Es find Charaktere die in der An— 
wendung auf eine foreirte amerifanifche Nationalität eine 
Umfehrung unserer ehemaligen langhaarigen Deutſchthümler 
darſtellen. Wir Deutfchen, fagten diefe, find das erfte 
Volk der Welt. Zwar fteht e8 jegt bei ung ziemlich fchlecht; 
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— — aber unfere Vorfahren, dad waren Leute! — Wir 
Amerifaner, fagen jene, find das erfte Volf der Welt. Zwar 
ſteht e8 jegt bei uns jehr jchlecht; — — aber unſere Nach- 
fommen, das werden Leute jein! — Wie aber die auf ihre 
Vergangenheit folgen Söhne Hermanns einfahen daß eine 
Vergangenheit nichts gilt wenn fte feine Zufunft hat, und 
deshalb an Reck und Barren und Kletterbaum ſich auf diefe 
Zufunft vorbereiteten, fo feheinen die auf ihre Zufunft ftol- 
zen Söhne Onfel Sam’d der Meinung zu fein daß eine 
Zufunft nicht8 gelte die feine Vergangenheit hat, und fuchen 
deshalb eine amerikanische Cultur auf das Indianerthum zu 
gründen. „We want the prestige of antiquity,“ fagte mir 
Herr #**, „but we have it! — See the Indian mounds in 
our west!“ Auf dieje Tendenz des amerifanifchen Geiftes, 
die nicht nur den Vereinigten Staaten eigen ift fondern in 
den fpanifch = amerifanifchen Ländern wiederfehrt, hat der 
ichlaue Stifter der Mormonenfecte urfprünglich gerechnet, 
indem er in der von ihm erfundenen heiligen Gefchichte Die 
amerifanifchen Indianer eine jo wejentliche Rolle fpielen 
läßt. Es ift ein Beftreben, wie politifch, jo auch geiftig 
und biftorifch fich von Europa zu emancipiren, und man 
bildet fich ein diefen Zweck erreichen zu Eönnen indem man 
feine phyſiſche und geiftige Abftammung verleugnet. Auf 
die nämliche Weife nannten fich die Merifaner, zur Zeit der 
Abtrennung von Spanien, Söhne Montezuma’3 — hyos 
de Montezuma, Wie manches Volkes Gefchichte mag in 
der Urzeit der Menfchheit auf dieſe Weife verfälfcht worden 
fein! — 

Während meines Aufenthaltes zu Independence fiel zu 
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Weyne City ein politifcher Mord vor. Ein folches Factum 
ift in diefem Theile der Welt von kaner großen Wichtigkeit; 
für den europäiſchen Leſer verdient es aber wohl erwähnt 
zu werden. Am 22. Juli war an dem genannten Orte eine 
Bolfsverfammlung auf welcher Candidaten für die Legis- 
latur des Staates Miffouri Reden bielten. Als man den 
„demofratifchen” Gandidaten nicht fprechen laſſen wollte, 
erflärte derjelbe daß er auf jeden Fall feine Rede halten 
werde und Keinem rathe ihn zu ftören, indem er Piſtolen 
genug in der Tafche habe um pierundzwanzig Menfchen zu 
erſchießen. Darüber entftand zwifchen einem Verwandten 
diefes Mannes und einem anderen Bürger ein Streit, in 
welchem der erftere dem leßteren einen tödtlichen Meſſerſtich 
gab. Der Thäter wurde verhaftet und nach Independener 
gebracht. Derfelbe gehörte einer angefehenen Familie an, 
und man lieh ihn entwifchen. Tags darauf fand man ihn 
jedoch wieder, wahrscheinlich weil man fich unterdefjen über- 
zeugt hatte daß es für ihn beffer fei ſich den Proceß machen 
zu laſſen als zu fliehen, da in folchen Fällen felten eine harte 
Strafe zu erwarten fteht. 

Allmälig waren alle unfere Waaren angekommen; Wa- 
gen und Gefchirr waren in reifefertigem Zuſtande, und Die 
nöthigen Fuhrleute und Maulthierfnechte wurden in Dienft 
genommen. Zu den leßteren, deren Gefchäft e8 ift die le— 
digen Maulthiere dem Wagenzuge nachzutreiben und bei dem 
Weiden und Tränfen der ganzen Heerde und dem Einfangen 
der einzelnen Thiere mittelft der Wurffchlinge (laso) behilf- 
fich zu fein, werden Merifaner genommen, welche hier immer 
zu finden find. Nordamerifaner lernen felten die Wurf— 
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jchlinge mit Gewandtheit und Sicherheit gebrauchen, wäb- 
rend Merifaner jelten gute Fuhrleute find. Deutfche, wenn 
fie fich zu Suhrleuten anboten, wurden von Herrn M. immer 
zurücgewiefen. Gewöhnlich fehlt ihnen die Ruhe und Er- 
fahrung welche auf dieſen langen und gefährlichen Neifen 
die Grundlage der Brauchbarfeit ausmacht. Unter den 
Zurückgewieſenen war auch ein junger Menfch, welcher feine 
Befihigung zum Maulthiertreiber dadurch zu Legitimiren 
juchte daß er bemerfte, er jei Kameeltreiber gewefen, und 
habe als jolcher die Landreife son Caleutta bis nach Peters— 
burg gemacht. Er jebien ein Jude aus den ruffischen Oft 
jeeprovinzen zu fein, und ſprach deutfch als Mutterfprache. 
Sin Bortugiefe welcher fich al3 Fuhrmann anbot, fand bei 
Herrn M. ebenfalls Feine Gnade. Für die Tafel der Ho- 
noratioren unferer Reifegefellfchaft, welche aus Herrn M. 
und Gemahlin, einem jungen Anverwandten deſſelben, ven 
ich Robert nennen will, dem Wagenmeifter der Karasane 
und mir bejtand, wurde ein Lotharinger, der fich rühmte 
Koch auf einem Dampfichiffe gewejen zu fein und außer 
amerifanifcber Küche auch bairifche Knödel bereiten zu kön— 
nen, als Koch engagirt. Als ſich fpäter zeigte daß die leß- 
tere Kunst, und noch dazu in einem jehr bejcheidenen Grade 
der Vollfommenheit, die einzige ſei welche er in Wahrheit 
beſaß, entichuldigte er die Unwahrheit der er feine Anftellung 
verdanfte damit, daß er bemerfte er babe auf dem Dampf: 
jchiffe nur Holz in Die Küche zu tragen gehabt. Gr war 
indeſſen cin gutwilliger gelehriger Burſch, und da ich mir 
jeine Grzichung zum Koch zur Aufgabe machte, war er am 
Ende unferer Reife ganz brauchbar geworden, 
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Unfere Wagen wurden in der erften Woche des Auguft 
zu Weyne City geladen, und von da durch gemiethete Ochjen- 
gefpanne hinaus auf die Prairie gebracht, wo unter der Ob- 
hut unferer merifanifchen Burfchen unfere Maulthierheerte 
auf der Weide gehalten worden war. Am 17. Auguft ging 
ich mit Herrn M., deſſen Frau und Freund Nobert dem 
Zuge nach, der, als wir ihn einholten, bereits die Grenze 
des Staates Miffouri überfchritten hatte, und in das Gebiet 
eingetreten war welches damals noch zu dem großen india= 
nifchen Territorium des Weſtens der Vereinigten Etaaten 
gehörte, jebt aber unter dem Namen des Kanſas-Territo— 
riums der Anftedelung weißer Menfchen geöffnet worden ift. 
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Die Karavane und ihre Einrichtung und Bewegung. — Wagen, Ladung und 
Reifebedarf. — Kommando und Mannfchaft. — Anglo-Amerifaner und 
Merifaner. — Menſch und Vieh. — La Nina und La Lars, — Nefpect vor 
einer angelſächſiſchen Beftie. — Zur Beurtheilung des Fluchens, und anglo- 
amerifanifche Fuhrmannsflüche. — Zur Charafteriftif des Maultbieres — 
Ariftofraten, Mesallianzen, Barvenus und Gefindel im Ihierreiche. — 
Das erite Anfpannen und „Brechen“ wilder Zugthiere. — Der Gorral. 
— Neifeordnung und Prairieftragen. — Das Lager und feine Bequemlidy- 
feiten. — Nachtwachen und Fuhrmannsgalanterie. — Aftronomifche und 
mufifaliiche Grheiterungen. — Die gefährlichen Reize der Wildniß. 


Ehe ich den Leſer einlade mich im Geifte auf der langen 
Reife vom Miffouri bis nach Chihuahua zu begleiten, muß 
ich ihm einen allgemeinen Begriff von der Einrichtung und 
Bewegung einer Frachtwagen-Karavane auf ihrem Zuge 
durch die weftlichen Wildniffe des nordamerifanifchen Con— 
tinents zu geben fuchen. 

Die Wagen pflegen fünfe bis fechstaufend Pfund zu 
laden, und wenn fie, wie die unfrigen, von Maulthieren ge= 
zogen werden, mit fünf Paaren beſpannt zu fein. Diefe 
lenkt ein einziger Fuhrmann, bald vom Sattelthiere aus, 
bald nebenhergehend. An fehwierigen Stellen kommt einer 
dem anderen zu Hülfe, und zuweilen müfjen die Gefpanne 
„dupplirt“, das heißt, die drei oder vier vorderen Paare 
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des einen Wagens, der Reihe nach, dem anderen vorgehängt 
werden, um den Zug über eine Anhöhe oder durch ein Mö— 
raftloch zu bringen. Dann find manchmal acht bi8 zehn 
Mann an einem einzigen Wagen beichäftigt. Da die Ka— 
ravane zufammenbleiben muß, jo Fann fich diejelbe unter 
jolchen Umständen oft nur wenige englifche Meilen im Tage 
fortbewegen. Ich werde fpäter von einer vierzchntägigen 
Anjtrengung zu erzählen haben, um ſechsundzwanzig Wagen 
zwölf englifche Meilen weit zu bringen. In anderen Ges 
genden ift dafür die Straße durch die Prairien jo vortreff— 
lich, Day in vierundzwanzig Stunden ftebzig bis achtzig 
Meilen zurückgelegt werden können, wenn Waffermangel, 
wie es gerade in jenen Gegenden der Fall it, dazu nöthigen 
follte. Ich werde auch Davon Beiſpiele zu berichten haben. 

Die Wagen find außerordentlich jtarf gebaut, und es 
ift faft unglaublich was jie aushalten fönnen. Am meiften 
leiden fte, fowie man in die höheren Gegenden Des Weſtens 
fommt, durch die Trockenheit der Luft. So oft ſich dazu 
Gelegenheit findet, müffen deshalb die Räder mit Water 
begofien werden. Ohne befonderen Unglücsfall aber, foll 
ein gefchiekter Fuhrmann feinen Wagen quer Durch den 
Gontinent lenken, ohne Etwas an Demjelben zu zerbrechen. 
Demungeachtet führt eine Garavane an Gejchirr und Wa— 
gentheilen die wichtigften Stücke überzählig mit, ſich, jo daß 
eine zerbrochene Deichjel, Achje oder Wage, ein unbrauchbar 
gewordenes Kummet oder eine zerriffene Kette, u. |. w. ſo— 
gleich wieder ergänzt werden kann. 

Hufeiſen für die Maulthiere, welche jedoch nicht fünmta 
lich , nicht immer, und jelten vollftindig beichlagen werden, 
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müſſen gleichfall3 im Vorrath mitgeführt werden. Wag— 
nerwerfzeuge ; Schaufeln und Hacken, um nöthigenfalls den 
Weg zu beſſern; Winden, Hebebäume und Brecheifen ; 
Aexte und Beile zum Holzhauen, find andere unentbehrliche 
Geräthe. 

Der Proviant beſteht in Mehl, Speck, dürren Bohnen, 
Kaffee und Zucker. Geiſtige Getränke werden auf dieſen 
Reiſen nicht gegeben, es ſei denn daß der Herr oder Führer 
des Zuges bei großen Anſtrengungen oder beſonderen Ent— 
behrungen ſich bewogen findet ſein Allerheiligſtes aufzuthun, 
um ſeiner Mannſchaft eine Stärkung zu reichen. Im Uebri— 
gen wird Branntwein nur als Medicin mitgeführt. Der 
Kaffee dagegen iſt ein unentbehrlicher Artikel und wird zwei— 
mal des Tages in unglaublichen Quantitäten getrunken. 
Die erfriſchende und ſtärkende Wirkung dieſes Getränkes bei 
großen Anſtrengungen, in der Hitze wie in der Kälte, im 
Regen wie in der trockenſten Luft, iſt außerordentlich. Ein 
vorzüglichftes Nahrungsmittel find die dirren Bohnen, — 
die unentbehrlichen frigobs der Merifaner und aller übrigen 
Hijpano = Amerikaner ; aber e8 kommt Alles auf die Sorte 
und auf die Bereitung an. Sie werden in Waller gekocht 
bi8 fie weich find und ein Theil der Flüſſigkeit wieder ver— 
dampft ift. Dann wird eine Pfanne mit etwas Fett auf 
das Feuer gefegt, Die Bohnen werden zugegofien, erhalten 
Salz, Eochen einmal auf, und die jchmackhaftefte und nahr— 
haftefte Speije die fich ein hungriger Reiſender wünfchen 
Kann, iſt fertig. Es ift befannt daß dieſes Gericht auch auf 
der luxuriöſeſten merifanifchen Tafel niemals fehlt, wo e8 
ohne Ausnahme den Schluß des Mahles vor dem. Deffert 
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bildet. Um ihm aber alle Vorzüge deren es fühig it zu 
geben, bedarf e3 eines reinen und weichen Wafjerd. Die 
Brühe enthält bekanntlich den nahrhafteften Theil davon, 
und in der That habe ich nicht felten, — hungrig, durch— 
froren und erfchöpft von meiner Nachtwache an's Lagerfeuer 
zurückgekehrt — diefelbe vom Keſſel geſchöpft und getrunfen, 
und fte fo gut und ftärfend wie eine Tafje Bouillon gefuns 
den. Brod wird täglich im Lager gebaden, und in der 
Negel heiß gegeflen. 

Fir den Tiſch der Honoratioren unferer Karavane, zu 
welchem ich die Ehre hatte zu gehören, führten wir eine 
Menge ausgefuchter Delicateffen bei ung. Wir hatten präs 
fersirte Fleifchipeifen und feine Gemüfe, wie Blumenkohl 
und Spargel, Auftern und Kummer, Sardinen in Del, 
feinen Schinken, Pickels und eingemachte Früchte, Thee 
und Chofolade, Glaret und Champagner, Diefen Luxus 
hatten wir der Anwejenheit einer Dame in unferer Karavane 
zu verdanfen ; indeffen führen die Herren einer folchen Reifes 
gefellfchaft in der Regel einige diefer Artifel bei jich. Be— 
fonders find die Sardinen beliebt und ihre Conſumtion in 
den Prairien ift fo groß, daß man nur den am Wege lies 
genden leeren Blechbüchfen nachzugehen braucht, um ficher 
von Independence nach Santa-Fé zu gelangen. 

Daß die Karavane einen hinlänglichen Vorrath von 
Waffen und Munition bei ftch führt, verfteht ſich von jelbft. 
Jeder Fuhrmann und Maulthierknecht ift zum Beſitze eines 

in guter Ordnung befindlichen Gewehres, einer Büchie, 
Flinte oder Musfete, verpflichtet, welche er immer zur Sand 
haben muß. Viele befigen außerdem Piftolen. Ich ſelbſt 
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führte zwei fechsfchüfftge Revolver, von dem in der Armee 
eingeführten Galiber, und eine Doppelflinte, jo daß ich im— 
mer vierzehn Schüffe bereit hatte. Auf die gleiche Weiſe 
waren Herr M. und unfer Wagenmeifter bewaffnet. 

Auch Schuhe, Kleider, Hüte, Mefler, Tabaf und andere 
Artikel des täglichen Bedarfes führt die Karavane für ihre 
Mannichaft mit fih. Ueberhaupt übernimmt der Eigen— 
thümer oder Führer gewöhnlich ichon am Ausgangspunfte 
die Lieferung aller der Artikel welche die Leute zu ihrer 
Ausrüftung bedürfen, wofür jedem Fuhrmann und Knechte 
ein gewiſſer Gredit auf Fünftigen Lohn eröffnet wird. Die 
Preiſe werden dabei — zum Theil mit Recht; weil Verlufte 
unvermeidlich find — ſehr hoch angeſetzt; und da auf der 
Reife eine Menge diefer Artikel conjumirt werden, jo bleibt 
einem Manne, nachdem er am Ziele angekommen, von feinem 
Lohne, der zwifchen 12 und 20 Dollars per Monat Läuft, 
jelten mehr übrig als die Mittel fich, wie ein Matroje im 
Hafen, ein paar luftige Tage und Nächte zu machen, worauf 
er von Neuem Dienfte ſuchen muß, ſei e8 um auf der näm— 
lichen Straße zurückzukehren, ſei e8 um auf einer anderen 
weiter zu gehen. So gibt e8 auf den Prairieftraßen und 
in den Speditiond- und Handelsplägen an ihren Endpunk— 
ten eine bejondere Bevölkerung von Buhrleuten und Maul- 
thiertreibern, die man nur mit den Seeleuten auf dem Meere 
und in den Hafenplägen vergleichen fann, und wer in dieſen 
Gegenden umberzieht, wird zu Independence oder Weftport 
am Miffouri, zu Santa-Fé oder EI Paſo am Rio Grande, 
zu Chihuahua im nördlichen Merifo, zu San Antonio in 
Teras, zu Los Angeles in Californien, oder in der Mormo— 
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nenftadt am großen Salzfee, von Zeit zu Zeit immer wieder 
auf Die nämlichen Burfchen ftoßen, welche umberlungern 
wie Die müßigen Matrofen am Landungsplage eines Hafens, 

Der Befehlähaber einer Karavane ift der Wagenmeifter 
(wagon master, son den Mexikanern mayor domo titulirt). 
Der Eigenthümer ſofern er nicht jelbft das Commando führt, 
verhält jtch wenn er bei dem Zuge ift, zu dem Wagenmeifter 
wie ein Supercargo zum Schiffscapitän. Dieſes Verhält— 
niß beftand bei unjerem Zuge; und Herr M., jo wenig er 
mit feinem Wagenmeifter zufrieden war, vermicd demunges 
achtet ein entjcheidendes Kingreifen in das Commando. 
Nicht felten Dagegen fuchte ihm der Wagenmeifter die Ver— 
antwortlichfeit für einen Beſchluß aufzubürden. Diejer war 
ein geborner Anglo-Amerifaner, aber ich habe niemals einen 
trägeren und weichlicheren Mann gejehen, welcher, objchon 
er die Neife öfters gemacht hatte, im ſpäteren Theile der— 
jelben, wo wir in den Nächten durch Kälte litten, am Mor— 
gen gewöhnlich ganz erjtarrt unter jeinen acht oder zehn 
wollenen Decken hervorkroch, während ich unter einem ein— 
zigen Paare gefchlafen hatte, und welcher mindeſtens drei— 
mal geweckt werden mußte ehe er zu einer Nachtwache auf 
die Being zu bringen war. Bei Alledem ift es ein allge 
meines Vorurtheil daß nur ein Unglo = Amerikaner zum 
Wagenmeifter tauge. Das Wahre an der Sache ift, daß 
wenn die Mannfchaft aus Anglo-Amerikanern befteht, ſchwer— 
lich ein Wagenmeifter von einem anderen Volke die rechte 
Urt treffen wird fie zu behandeln. Iſt die Mannfchaft da= 
gegen merikaniſch, fo, wird ein der Sprache mächtiger und 
des Fuhrweſens fundiger Deutjcher. feine Stelle vortrefflich 
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auszufüllen wiffen. In einer aus Anglo-Amerikanern und 
Merikanern gemiichten Mannfchaft wird es nicht an Reibun— 
gen fehlen, und die fegteren werden jelten einer fchlechten 
Behandlung von Seiten der erfteren entgehen, bei welchen 
nun einmal die Anftcht, daß ein Menfch von dunklerer 
Hautfarbe nicht mit ihnen gleichen Rechtes fein fonne, Ichwer 
auszurotten ift. „Shoot him!“ — „hang him |“ — ‚‚whip 
him !* — Schießt ihn todt ! — hängt ihn! — gebt ihm 
die Peitſche! — find Ausrufe welche bei jedem Eleinen Ver— 
gehen eines Merifaners aus dem Munde feiner anglo = ames 
rifanifchen Kameraden zu hören find, und „I never killed 
a white man“ — ich babe niemals einen weißen Mann ums 
gebracht — gilt bei diefen letzteren in der Negel für eine 
vollftändige Reinigung des Charakters von einem unanges 
nehmen Verdachte. Bei Anglo-Amerifanern indeſſen, welche 
länger in Merito gelebt haben, findet man oftmals dieſes 
Racenvorurtheil verwifchbt, und ein humaneres Gefühl an 
deſſen Stelle getreten, wozu in der Negel der Umgang mit 
merifanifchen Weibern den Uebergang bildet. Auch die 
ichlechten Sitten der merifanifchen Grenzplätze haben alfo 
ihren humaniſirenden Einfluß, und es zeigt ſich auch hierin, 
wie die Gultur des Menfchengefchlechtes ihre wunderlichen 
Wege gebt. | 

Für das Fuhrweſen muß man unbedingt den Anglo= 
Amerikanern den Vorzug geben, während als Maulthier- 
fnechte — muleros — die Merifaner die einzigen ganz 
brauchbaren Menfchen find. Die Geſchäfte der letzteren 
beftehen darin, vie zum Relais beftimmten Thiere nachzu— 
treiben, bei dem Anjpannen die Zugthiere mit dem Laſo 
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(der Wurffchlinge) zu fangen und diefelben dem Fuhrmanne 
zum Anjpannen zu übergeben, bei dem Ausfpannen die 
Heerde zufammenzubalten, u. |. w. — Irländer, zuweilen 
auch Schottländer und Engländer, gehen mit als Anglo— 
Amerikaner, und ſelbſt die Deutjchen fpielen den Merifanern 
gegenüber gewöhnlich die Rolle der „Americanos“ , objchon 
jtch zwifchen ihnen und den Mexikanern meijt ein vertrau- 
licheres Berhältniß zu bilden pflegt. Als Fuhrleute haben 
die Deutfchen den Fehler, nicht faltblütig genug zu fein, in 
Beſchwerden und Entbehrungen Argerlich und mürrifch zu 
werden, und dann ihren Unmuth nicht jelten an dem Zug— 
vieh auszulafien. Dieſe Schwachheiten fommen bei dem 
Anglo = Amerifaner jelten vor, welcher in feinen Anfällen 
von Gewaltthätigkeit in der Negel doppelt ruhig ijt, und 
das Klagen, das Schreien, und die gereizte Stimmung des 
Deutſchen verachtet. Der Merifaner zeigt in Gefahren in 
der Negel nur den paſſiven Muth des Fatalismus, obſchon 
e8 in dieſem Volke auch nicht an Beifpielen untadelhaften 
Heldenmuthes fehlt; Bejchwerden und Entbehrungen aber 
erduldet er in einem unglaublichen Grade mit Gleichmuth, 
und oft mit Heiterkeit. Nicht jelten bin ich Zeuge gewefen 
wie unfere Merifaner, hungrig und naß unter dem Fracht- 
wagen im Kothe liegend, fich mit Gejang und fcherzhaften 
Unterhaltungen die Zeit vertrieben. Gegen die Zuge und 
Sattelthiere find fie graufam, indem fte ihnen oft das Un— 
mögliche zumuthen. Sie verftehen aber ihr Naturell, be— 
fonders das der Maulthiere, durch und durch, und wifjen 
durch Lift und Schmeichelei zu erreichen was ein Anglo— 
Amerikaner vergebens auf dem Wege der Gewalt zu bewirken 
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fucht. Wenn der letztere ſich vergebens mit einem ftör- 
riſchen Maulthiere abgquält, und es nicht dahin bringen 
fann ibm das Gebiß einzulegen, fteht der Merifaner ihm 
mitleidig und geringfchäßig zu.  „Estos hombres son bär- 
baros, no saben nada !* — Dieſe Menfchen find Barbaren, 
Die nichts zu machen verſtehen — fagte zu mir einer Diefer 
Leute bei einer folchen Gelegenheit. Gin kleines, feuriges 
Maulthier, welches jpäter der Liebling der ganzen Mann 
ichaft wurde, den Schmeichelnamen la milia das Kind 
— erhielt, und lange Zeit zur Zierde ein rothes Bändchen 
im Schwange führte, widerftand allen Bindigungsverfuchen 
eines großen vierfchrötigen Kentucyers, als Pedro Die 
Sache nicht länger mit anfehen fonnte. „Laß mich!" — 
jagte er zu jenem — indem er ihm dag Ende des Strides, 
deſſen Schlinge das Thier um den Hals hatte, — "aus der 
Hand nahm. Nun gab er dem vor Erregung zitternden 
Gejchöpfe einige Secunden Ruhe. Dann näherte er ſich 
demfelben langjam und janftmüthig, fing an e8 über den 
Rücken zu ftreicheln, am Halſe zu fragen, hinter den Ohren 
zu frabbeln und mit fügen Schmeichelworten zu befünftigen. 
mulita bonita* — o mein Kind 
— o mein Maulthierchen — mein niedliches Maulthierchen 
— ſprach er ihm mit zärtlicher Stimme zu. Langſam zog 
er ihm während dem den Zügel über den Kopf, und unmerf- 
lich legte er ihn das Gebiß in's Maul, was das Thier ohne 
allen Widerſtand gefchehen ließ. Ich erinnere mich eines 
anderen Maulthieres, dem fein merifanifcher Fuhrmann den 
Elafitfchen Namen Lais gegeben hatte. 2a Lais ftand bei 


Freund Leandro in ebenfo großer Gunft wie La Nina bei 
Aus Amerika. I, A 








„O mina — o mulita 
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Freund Pedro. Einmal indeſſen ſah ich ihn in unbefchreib- 
licher Wuth auf das Thier. Vor Zorn bebend erhob er 
das Dicke Ende des Peitfchenftieles gegen daſſelbe. „O si 
fueras mejicana !“ — o daß du ein merifanifches Thier 
- wäreft! — brummte er halblaut zwifchen den Zähnen durch, 
indem er den Arm wieder jinfen ließ. An der angelfächft- 
chen Beitie wagte fich der Merifaner nicht zu vergreifen. 
Wie in der Geduld, der Genügſamkeit und der guten Laune 
bei Anftrengungen und Entbehrungen, jo zeichnen fich Die 
merifanifchen Fuhrleute und Maultbierfnechte vor den anglo= 
amerifanischen in einer beftimmten Beziehung auch Durch 
bejiere Sitten aus: fie fluchen nicht — denn Die zuweilen 
sorfommende Wiederholung eines befannten unanftändigen 
Wortes der jpanifchen Sprache kommt gegen die in's Une 
glaubliche gehende Variation anglo = amerifanifcher Fuhr— 
mannsplüche gar nicht in Betracht. 

Gin Deutjcher ift in der Regel zu verftändig, um in 
einem Bluche etwas Anderes zu erkennen als eine nichts— 
jagende Nohheit. Nicht durch Neligion und Moral, jon- 
dern durch Bildung und guten Gefchmac ift unter" aufges 
klärten Menſchen ein Sluch verboten. Um anzunehmen daß 
er ſündhaft ſei, muß vorausgefegt werden dap er überhaupt 
einen Sinn habe und Etwas zu bewirfen im Stande fei. 
In Amerika, und ich glaube auch in England, gibt 68 ge= 
bildete Leute welche Ddiefer Meinung find. In Deutjchland 
wird man wohl kaum einen Menfchen finden der in einem 
„bol dich der Teufel“ etwas Bedenflicheres erfennt als in 
einem „daß Dich Das Mäuslein beiß“ — und ich denfe in 
dDiefer Beziehung wie ein Deutfcher. Ich bin überzeugt daß 
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ich meinem Pferde jo wenig jchaden kann wenn ich ihm 
fluche, wie ich ihm nüßen könnte wenn ich es fegnete. 
Demungeachtet muß ich gejtehen daß zuweilen ein Gefühl 
des Schauders über mich gefommen tft, wenn ic an irgend 
einer ſchlechten Stelle des Weges; wo unfere Wagen ftecfen 
geblieben waren, zwifchen dem Knallen von zwanzig oder 
dreigig amerikanischen Peitſchen, die ſich überbietenden 
Flüche aus zwanzig oder dreißig amerifanijchen Fuhrmanns— 
mäulern gehört habe: god damn you! what are you doing ? 
— god damn your soul! — what are you about? — god 
damn your old soul! — god damn your heart! — god 
damn your old heart! — god damn your old crazy heart! 
— god damn your old crazy soul to hell! — und jo wei— 
ter. Die armen Beitien, von denen man nicht jo viel Auf: 
flärung verlangen fann zu willen Daß es für Thiere, Die 
beim Sündenfalle nicht betheiligt waren, feine Hölle gibt, 
machen Dazu ein Geficht, jo hoffnungslos und verzweiflungs— 
voll, daß es das härtefte Herz, nur nicht dag eines ameri- 
kaniſchen Fuhrmannes, erweichen könnte. Ich fragte ein- 
mal einen unſerer Mexikaner, welcher ſtolz darauf war ſo 
viel Engliſch gelernt zu haben um einen dieſer Flüche mit 
vortrefflicher Ausfprache vortragen zu fünnen, ob er wiſſe 
was er fage. „Nein Herr!“ erwiderte er — „asi dieen 
los Americanos* — fo.fagen die Amerifaner. Ich über- 
jeßte ihm nun die Worte. „Jeſu Chriſto!“ jchrie der 
Menfch, indem er fich befreuzte, — „das habe ich nicht ges 
wußt.” Nie habe ich ihn die Worte wieder ausfprechen 
hören. 

Don den Fuhrleuten und Maulthierknechten wird es 

4* 
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erlaubt fein auf die Maulthiere überzugehen, die in mancher 
Beziehung intereffanter find ald jene. Das Naturell diefer 
merfvürdigen Beftien ift ein reiches Feld für den pſycholo— 
giichen Beobachter, und ich brauche diefen Ausdruck nicht 
gedanfenlo8 oder ironisch. So gut e8 eine Menfchenfcele 
gibt, gibt es auch eine Thierfeele, und ich glaube nicht daß 
jte jichh bei irgend einem Vieh auf eine intereflantere Weite 
zu erfennen gibt als bei dem Maulthiere, 

Eine der auffallendften Erfcheinungen im Charafter des 
Maulthieres ift feine Abneigung gegen den Eſel und fein 
Stolz auf jede Connerion mit dem Pferde, welche Gefühle 
von dem Eſel mit Zudringlichfeit, von dem Pferde mit 
Sleichgiltigkeit erwidert werden. Geräth ein Ejel, von der 
Eitelfeit getrieben die feiner Race in dem berührten ver— 
wandtjchaftlichen Verhältnifie eigen ift, unter eine Maul— 
thierheerde, fo ift die Wahrfcheinlichkeit dafür daß er von 
den hochmüthigen Vettern lahm, wenn nicht gar todt ge= 
Ihlagen wird. in Pferd unter einer Maultbierheerde 
nimmt dagegen eine hohe und bevorzugte Stellung ein. 
Die Maulthiere drängen fich um dafjelbe, folgen jeinen Bes 
wegungen, und außern untereinander eine heftige Eiferfucht, 
welches von ihnen dem hohen Anverwandten anı nächjten 
fein darf. Man benugt diefen Charafterzug, um Maulthier- 
heerden auf dem Marfche oder auf der Weide zufammenzus 
halten, indem man der Heerde eine Pferdeftute beigefellt, 
die, weil jte eine Glocke führt, die Glockenſtute — the bell 
mare — von den Merifanern die Mutterftute — la yegua 
madre — genannt wird, Indem dieſes Thier Tag und 
Nacht von einem Menjchen am Stricfe geführt wird, hat 
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man gleichjam die ganze Heerde in der Sand, die fich nicht 
von diefer Königin entfernt. Es ift daher ſehr fehwer die 
Heerde zu theilen, oder einzelne Thiere von derſelben abzu= 
treiben. Der Mann welcher die Stute führt, hat den Auf: 
trag, im alle eines Angriffs von Seiten der Indianer fich 
jogleich auf den Rüden des Thieres zu fehwingen und in 
die Wagenburg zu flüchten, wohin ihn die Heerde unfehlbar 
folgen wird. Und felbft wenn e8 den Indianern gelingen 
jollte eine gewiffe Zahl von Thieren abzufondern, wird e8 
ihnen ſchwer werden diefelben fortzubringen. Cie werden 
jeden Augenblick verfuchen umzufehren, und man wird da— 
durch eine Möglichkeit erhalten die Räuber einzuholen und 
ihnen die geraubten Thiere wieder abzujagen. Die India= 
ner, freilich, fuchen fich aus eben diefem Grunde womöglich 
der Stute zu bemächtigen, und wenn ihnen diefes gelingt, 
fann man annehmen, daß die ganze Heerde verloren ift. 
Gehen in einer Maultbierheerde mehrere Pferde, jo tft 
Gefahr daß die Heerde fich theilt. Man geftattet daher auf 
diefen Zügen den Neitpferden nicht, ledig zu gehen, fondern 
hält fie an der Leine. Pferde, wenn fie auch in einer Heerde 
von ihres Gleichen zufammenbhalten mögen, bewahren den 
Maulthieren gegenüber. ihre Superiorität und Selbſtſtän— 
digkeit zu fehr, um fich an die Gefellichaft derjelben zu 
binden. 

Eine größere Maulthierheerde wird indeffen in der Re— 
gel auch ein oder das andere ultrademofratifche Individuum 
enthalten, welches zum Bewußtfein natürlicher Ihierwürde 
und angeborner Viehrechte gelangt tft, und demnach aus 
einem gewifien Individualismus Prineip macht. Solche 
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im Bewußtfein fortgefchrittene Halb-Eſel verlieren durch die 
jtttliche Grhebung ihre Brauchbarfeit, wie denn die Gultur 
immer eine Eigenfchaft auf Koften der anderen zu entwickeln 
pflegt. Wir hatten bei unjerer Heerde ein weißes Maul: 
thier welches fich regelmäßig zur Zeit des Anſpannens von 
der Heerde abjonderte. Wurde Diefe von der Weide in die 
MWagenburg getrieben, wo das Einfangen mit dem Laſo ge= 
fchieht, fo ging das weiße Maulthier mit bis hart vor den 
Eingang. Hier aber that es plößlich einen Sprung zur 
Seite, jagte bis auf Die Entfernung einer halben Meile da— 
von, und beobachtete von feinem Standpunkte mit geſpann— 
ter Aufmerkfamfeit das Lager, bis der Zug ſich in Bewe- 
gung ſetzte. Dann Fam es ganz unbefangen herbei und 
ſchloß fib den Nelaistbieren an.  Zuweilen wurden, ibm 
den Meifter zu zeigen, zwei Merifaner auf fchnellen Pferden 
ausgefchickt, den Flüchtling zu fangen, und dann mußte ders 
jelbe allerdings auf einen Tag in's Geſchirr. Der Zeit: 
verluft und die Ermüdung der Neitpferde veranlaßten in= 
defien daß man am nächtten Morgen die Strenge wieder 
aufgab. Das Thier behielt im Weſentlichen feinen Willen, 
und während jeine Brüder harte Arbeit zu verrichten hatten, 
machte e8 eine Vergnügungsreife vom Miſſourifluſſe nach 
Chihuahua. 

Ein gebildeter Mann in Mexiko erzählte mir ein Ge— 
genſtück. In einem Kloſter wurden ſechs Maulthiere ge— 
halten von welchen an jedem Tage der Woche ein anderes 
zu einer gewiſſen Arbeit verwendet wurde. Eins dieſer 
Thiere kannte ſeinen Wochentag genau, und bemühte ſich 
am Morgen deſſelben regelmäßig die Thüre des Hofes zuzu— 
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halten, indem es ſich mit dem SHintertheile gegen dieſelbe 
jtemmte, Damit der Knecht nicht hineinfönne um e8 zur 
Arbeit zu holen. Ä | 

Die Scene des erften Anjpannens von einigen hundert 
Maulthieren welche bis dahin wild umbergelaufen find und 
weder jemals einen Zügel im Maule noch ein Gefchirr auf 
dem Rücken gefühlt, läßt kaum eine Befchreibung zu. Die 
Wagen find jo aufgefahren dag fie etwa drei Viertheile 
eines Ninges bilden, während das vierte Viertheil als Ein— 
gang in den Hof dieſer Wagenburg übrig bleibt. Die 


MWagenburg. 
Zwiſchenräume werden von Nad zu Rad mit Stricken ge= 


ſchloſſen; die Maufthierheerde wird in den Sof getrichen, 
worauf der große Eingang Durch ein vorgefpanntes Seil 
ebenfalls gefperrt wird. Gin paar Männer mit Beitichen 
jind an diefen Eingang poftirt, um die Thiere zurückzutreis 
ben, welche etwa Luft zeigen jollten über das Seil zu ſprin— 
gen oder unter demfelben Durchzufriechen. Die Merikfaner 
nennen diefe Wagenburg, welche jowohl zum Ginfangen der 
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Thiere wie zur Sicherheit gegen Indianer dient, corral, 
welches Wort überhaupt einen Hof oder eingefchlofjenen 
Naum bedeutet in welchem Vieh gehalten wird. Die Anglo— 
Amerikaner haben das Wort:in carrel umgewandelt. 

In dieſem Naume nun denfe man fich zwei— bis drei— 
hundert wilde Multhiere zufammengedrängt, und zehn bis 
fünfzehn Männer unter ihnen, welche jich bemühen einem 
der. Thiere nach dem anderen die Schlinge über den Kopf 
zu werfen, ihm das Gebiß in's Maul zu legen, und e8 hin— 
aus an feinen Platz vor einem der Wagen zu führen, wo es 
angefchirrt und eingefpannt werden foll. Bet einer Kara— 
vane von zwanzig bis dreißig Wagen nimmt der erfte Ver— 
juch den größten Theil eines Tages hinweg, jo daß höch— 
ſtens der weitere Verfuch hinzugefügt werden fann, die 
Magen in Bewegung: zu fegen. Die Maulthiere Eennen 
ſämmtlich die gefährliche Wurffchlinge und fuchen derjelben 
auf alle mögliche Art auszuweichen. Die Heerde drängt 
ſich bald auf Diefer bald auf jener Seite des Gorrals in 
einen dichten Saufen zuſammen, Die Köpfe nach innen ges 
fehrt und jo gut es moglich ift verſteckt. Einzelne Thiere 
bergen ihren Kopf unter einen Wagen oder zwifchen die 
Räder deſſelben, jo daß die geworfene Schlinge ihr rechtes 
Biel nicht erreichen fan. Andere find vaffinirter. . Sie 
fiehen bewegungslos da und fcheinen den Nacken geduldig 
der Schlinge hinzuhalten. Nur das Ergebung heuchelnde 
Auge, welches zugleich ſcharf den mit dem Laſo bewaffneten 
Mann firirt, läßt irgend ein Schelmenſtück ahnen. Jetzt 
ſchwingt diefer die Windungen feiner Leine um den Kopf. 
Saujend fliegt die Schlinge, jo genau wie ein abgefchoffener 
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Pfeil, auf ihr Ziel. Das Thier fteht wie eingemauert auf 
jeiner Stelle ; aber eine Fleine Seitenbewegung feines Kopfes 
hat bewirkt dag der Wurf daneben ging. 

Indeſſen alle dieſe Stratageme können auf die Dauer 
nicht retten. Wie die Heerde von einer Seite des Corrals 
nach der anderen raft, fühlt eins der Thiere nach dem ans 
deren den Strif um den Hals. Wie toll drängt es fich 
nun in den diefften Saufen der Heerde, den Mann, welcher 
die Leine an ihrem Ende hält, von einer Seite des Corrals 
zur anderen jchleifend. Dieſem fommt nun ein zweiter und 
ein dritter zu Hülfe. Man hört das Nöcheln des durch Die 
Schlinge Itrangulirten Thieres durch den ganzen Tumult 
der wilden Scene. Endlich gelingt e8 das Ende der Leine 
zwiſchen den Speichen eines Nades durchzuziehen, und das 
hier wird allmäligenäher und näher an Das Rad gebracht. 
Sowie e8 hart an demfelben fteht, wird der Strick um ſei— 
nen Leib gefpannt und abermals durch die Speichen ge— 
zogen, jo daß es fich mit feinem ganzen Leibe in einer 
Schlinge befindet. Nun verfucht man ihm mit Gewalt das 
Gebiß zwifchen die Zähne zu bringen. Eben jcheint der 
Zweck erreicht zu fein; da hat das Gefchöpf in feiner Ver— 
zweiflung die legten Kräfte angewandt. Es hat fich- auf den 
Boden geworfen, ſich umwälzend die Beine aus dem Stricke 
gezogen, iſt aufgefprungen, hat feine Bändiger gezwungen 
die Keine fahren zu lafjen, und ift, die eng zuſammengezogene 
Schlinge immer noch um den Hals, im dichteften Knäuel 
der Heerde verfchwunden. Nun beginnt die Hetze von 
Neuem, bis das Thier eine zweite Schlinge um den Hals. 
hat. Halberdroſſelt wird c8 jegt auf den Boden geworfen 
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und durch Anwendung jedes Gewaltmitteld gebändigt, bis 
es das Gebiß im Maule und Die Leine mit einer zweiten 
Schlinge um die Naſe hat. Es wird aus dem Gorral ge— 
führt, und vor dem Wagen beginnt num der Verfuch e8 ans 
zufchirreh und einzufpannen. Hier wiederholen ſich Die 
gewaltfamften Anftrengungen, und wenn man bedenft daß 
auf diefe Weife vor jeden Wagen zehn Ihiere gefpannt wer— 
den müfjen, und daß dieſe Vorgänge zu gleicher Zeit an 
verfchiedenen Punkten im Corral und vor zwanzig oder Preis 
Big Wagen vor fich gehen, jo kann man fich einen Begriff 
von der Verwirrung der ganzen Scene machen. Vor den 
Wagen verwickeln fich die Thiere in dag Lederzeug und Die 
Ketten des Gefchirres. Sie werfen jich auf den Boden, 
treten auf einander herum, fchlagen ftch, reißen ftch gele- 
gentlich Io8 und gehen mit einem Theile des Gefchirreg 
durch, Mexikaner auf den beiten Rennern der Karavane, 
jagen ihnen nach. Ueber Stod und Stein geht die Hebe. 
Das flüchtige Maulthier, dem die Zugfetten um die Beine 
Schlagen, raft wie bejeffen davon, bis es abermals Die 
Schlinge um den Hals hat, herangebracht, und von Neuem 
eingefpannt wird. 

Sind endlich alle Wagen vollitändig bejpannt, fo wird 
der Corral geöffnet. Die überzähligen Thiere mit der 
Glockenſtute werden berausgelaffen, und der Zug foll ſich 
in Bewegung ſetzen. Zum erften Male jollen die Thiere 
ziehen, zum erften Male fühlen fie Zügel und Beitfche des 
Fuhrmannes, der feinen Platz auf dem Sattelthiere ein- 
nimmt, 

Neue Verwirrung! — Da iſt e8 unmoglich Das Ge- 
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ſpann in Bewegung zu fegen, — dort verfucht ein anderes 
mit feinem Wagen durchzugehen. — Hier ftrengt fich das 
eine Baar der Zugtbiere verzweifelt an, während das andere 
zurückhält, — da fehrt das vorderfte Paar geradezu um, 
reigt Die folgenden nach fich, und droht die Deichel des 
Wagens abzubrechen. Dort fällt ein Thier, hier reißt 
eine Kette. Dazwiſchen knallen die Peitſchen, fehreien und 
fluchen die Fuhrleute. Endlich Fommt ein Gefpann in res 
gelmäßigen Gang, aber plöglich weicht e8 aus der Straße 
und zieht den Wagen in einen Moraft oder führt ihn zwi— 
jchen Bäumen feft. Das zerriffene Geſchirr muß ausgebef- 
jert,, der Wagen aus dem Moraft gearbeitet, der im Wege 
ſtehende Baum umgehauen werden. Ehe dies Alles geſchehen 
ift, befindet jich ein anderer Wagen in ähnlichen Schwies 
rigfeiten. So vergeht ein Tag der Außerften Aufregung 
und Anjtrengung für Menſch und Thier, bis am Abend, 
vielleicht Faum taufend Schritte vom Ausgangspunfte ent- 
fernt, mit Mühe ein neuer Gorral gebildet wird. Die 
Thiere werden ausgejpannt, auf die Weide und zu Waifer 
getrieben. - Die Mannfchaft zündet fich ihre Beuer an, und 
denkt an Die Befriedigung von Hunger und Durft. 

Am nächften Morgen geht die Sache etwas befier. Bei 
vielen Thieren ift die widerfpenftige Natur fchon gebrochen. 
Die Leute haben bereits das Naturell vieler derfelben fennen 
gelernt. Das Anfpannen wird in drei biß vier Stunden 
verrichtet, und. dem Zuge gelingt e8 fich einige Meilen weit 
fortzubewegen. Unter allen Umftänden aber foftet das 
Anfpannen eines Zuged von zwanzig bis dreißig Wagen 
mindefteng gegen anderthalb Stunden Zeit. 
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Die Wagen haben ihre beftimmte Ordnung, im Lager 
wie auf dem Marfche. Keiner darf dem anderen vorfahren, 
und die vorderen haben Befehl auf die hinteren zu warten. 
Die Gefahr eines Angriffes von Seiten der Indianer macht 
es wünfchenswerth daß der Zug fo gedrängt wie möglich 
reife. Zuweilen führt man aus diefem Grunde in einer 
Doppelreihe, und. ein großer Theil der Santa - Fe - Straße 
hat deshalb Doppelte Wegefpur. 

Ich muß bei diefer Gelegenheit bemerfen daß die Stra— 
pen durch die Prairien großentheils gut befahren find, fo 
daß es eine jehr faljche Vorftellung fein würde zu glauben, 
man fahre auf diefen Reifen ohne Spur geradeaus durch 
die Prairie. Dann und wann freilich verfucht ein unter— 
nehmender Karavanenführer einen neuen Weg, um einen 
Winkel abzufchneiden, zu einem Wafferplage zu gelangen, 
oder eine Anhöhe zu umgehen, und dann muß er es fein 
welcher mit feinen Wagen Bahn bricht. Die Räderjpuren 
eines Wagenzuges find indeſſen felbft nach mehreren Jahren 
in der Prairie noch erkennbar, indem fich diefen Spuren 
entlang eine veränderte DBegetation anfegt.  Krautartige 
Gewächſe nämlich befommen längs den Straßen die Ober- 
hand über die Gräfer, und nicht felten erkennt man an einer 
meilenweit jich durch die Grasfläche ziehenden Linie hoher 
Sonnenblumen den Kauf welchen vor Jahren einmal bier 
ein Wagen genommen. 

Gewöhnlich wird vom frühen Morgen an gefahren bis 
gegen elf Uhr, dann geraftet, gefocht, gegellen, die Heerde 
getränft und auf furze Zeit geweidet. Nachmittags wird 
eine zweite Strecke zurücfgelegt, womöglich noch vor Dun 
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felheit daS Nachtlager gebildet, die Heerde zum Wafler und 
für die Nacht auf die Weide gebracht. Bei der Wahl des 
Lagerplages muß auf die verfchiedenen Grasarten, welche 
als Viehfutter von jehr ungleichem Werthe find, auf die 
Nihe, Qualität, Duantität und Zugänglichkeit des Waj- 
ſers, die Leichtigkeit des Anfahrens und Abfahrens und die 
Sicherheit gegen Indianer Nückficht genommen werden. 
Der Wagenmeifter reitet zur pafjenden Zeit voraus um die 
Gegend zu Diefem Zwecke zu recognoseiren, — eine in vie= 
len Füllen nicht ungeführliche Aufgabe. Nicht jelten indeſ— 
ſen wird in Bezug auf die Tageszeiten die Neifeordnung 
umgefebrt, indem in der Nacht gereift und bei Tage geraftet 
wird. 

Sowie ausgefpannt ift, hat die erfte Wache ihre Poſten 
zu beziehen. Die Uebrigen züunden fich ihre Lagerfeuer an, 
bereiten ihr Mahl, effen, rauchen, plaudern und pflegen der 
Ruhe, bis die Neihe des Wachdienftes an ſie kommt. Die 
Mannjchaft ift zu diefem Zwede in Corps abgetheilt, von 
denen jedes jeinen Führer hat, und die fich alle zwei Stun— 
den ablöjen. Unter dem Schuße diefer wohlbewaffneten 
Wache werden die Thiere während der Nacht auf der Weide 
gehalten. Kurz vor Tagesanbruch pflegt man indeffen Die 
Heerde in den Gorral zu treiben, weil räuberiiche Indianer 
banden dieſe Zeit am liebſten zu einem Angriffe wählen. 
Dann wird das Lager geweckt und das Anjpannen beginnt. 

Daß es zum Schlafen kein anderes Lager gibt als den 
Boden auf welchen man eine wollene Decke oder ein Thier- 
fell breitet, braucht faum erwähnt zu werden. Der Sattel 
dient zum Kopffiffen, und einige Decken geben dem Körper 
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die nöthige Wärme. Das Gewehr wird mit unter diefe 
genommen und ift der treue Schlaffamerad des Neifenden. 
Wenn der Boden trocken und nicht zu uneben ift, und wenn 
es nicht regnet oder fchneit, wird man bald gelernt haben 
ein ſolches Nachtlager ganz behaglich zu finden. Im Regen 
mag man Schuß unter dem Wagen juchen, wenn man nicht 
etwa an dieſem bevorzugten Orte in eine Pfüße oder einen 
Bach zu liegen fommt. Die Wagen find mit einer über 
hölzerne Bogen geſpannten doppelten Dede aus Segeltuch 
verſehen, welche vorn fo weit verlängert ift Daß fte bis auf 
die Spige Der Deichjel herabgezogen werden kann. Dies 
bildet ein Dach unter welchem, auf Die Deichfel gelegt, das 
Lederzeug trocken gehalten werden kann, und bier ift in der 
Negel das Lager des Fuhrmannes. 

Was meine eignen Bequemlichfeiten betrifft, jo Darf ich 
nicht verfchweigen, daß wir mit einem Zelte verſehen waren, 
welches in den erjten Nächten von mir und Robert benutzt 
wurde. Da jedoch die Mühe des Aufjchlagens und Abbres 
chens hauptfächlich mir zufiel, und das Zelt feinen Schuß 
bauptfächlich gewährte wann man ihn am wenigften brauchte, 
bei fchlechtem Wetter aber in der Negel vom Winde umges 
weht wurde, fo gab ich es auf mich Diefer zweifelhaften 
Bequemlichkeit zu bedienen. Unſere Karavane hatte auch 
zwei Reiſewagen bei ſich, die ganz geichloffen werden konn— 
ten und deren Sitze ftch in ein Lager verwandeln ließen. 
Der. eine von diefen ftand zur Hälfte zu meiner Verfügung. 
Sch Hatte dadurch die Bequemlichkeit zwiſchen Neiten und 
Fahren abwechfeln zu können; für das Nachtlager aber zog 
ich in der Negel den Boden unter dem offenen Himmel vor, 
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zum Theile weil e8 mir unangenehm war, nicht zu jeder 
Zeit fehen zu Eönnen was um mich vorgehe. Ich jchlief auf 
einem Büffelfelle und hatte einige wollene Decken auf mir. 
Meine Kleider aber legte ich auf der ganzen Reife des Nachts 
niemald ab, und in den hundertundfünf Nächten die wir 
auf dem Wege nach Chihuahua zubrachten, zog ich nur drei— 
oder viermal die Schuhe aus. 

Die Nachtwachen find übrigens der härtefte Theil der 
Strapazen einer jolchen Neife, befonders nach foreirten 
Märchen, wie fie zuweilen durch Wafjermangel geboten 
werden. Selbſt die ftete Gefahr von einem Indianer über- 
raſcht und fealpirt zu werden, hat mich zuweilen unter ſol— 
chen Umftänden nicht abhalten können im Steben einzu= 
jchlafen. Auf der ganzen Reife aber habe ich nur zwei- 
oder dreimal meinen Wachdienft verfäumt. Auf den Hoch- 
ebenen von Neu-Mexiko, zwijchen fünftaufend und fieben- 
taufend Fuß über dem Meere, vermehrte im Detober und 
November bittere Kälte das Unangenehme diefer nächtlich- 
militäriſchen Hirtendienfte, yon denen fein mit einer folchen 
Karavane reifender Mann, er befinde fich denn, wie Herr 
M., in Gefellfchaft feiner Gemahlin ‚- befreit ift. Wie fich 
aber in den Vereinigten Staaten immer ein Theil der Bevor— 
zugung, deren fich die Damen zu erfreuen haben, auf ihre 
Gatten oder Gavaliere ausdehnt, jo bat die Fuhrmanns— 
galanterie auf den Prairieftraßen die zarte Praris einge- 
führt, welche einen mit Gemahlin reifenden Mann vom 
Hirten und Wachtdienfte ausnimmt. In Folge dieſer 
Praris befand ſich Herr M. in einer beneidenswerthen Lage, 
und jo oft mir auf der Wache eine Vergleichung meiner 
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Situation mit der feinigen in den Sinn kam, Flang mir 
Leporello's „Keine Ruh’ bei Tag und Nacht“ —- in die 
Ohren, und unwillfürlic begann ich die Arie zu intoniren. 
Ueberhaupt rief der Schneckengang der Zeit‘ auf dieſen 
Nachtwachen in mir alle möglichen muftfalifchen Grinne= 
rungen aus dem langen Zeitraume von meiner Kindheit bis 
zu meinem Abfchiede von Europa hervor. Wenn ich mit 
„Guter Mond, du gehit fo ftille* anfing, und mit „Schles— 
wig-Holſtein,, ſtammverwandt“ endigte, konnte ich genau 
die zwei Stunden meiner Wachzeit ausfüllen. Unterdeſſen 
batte meine Stimme das Echo der Prairiewölfe geweckt, 
und ihr Geheul und Gewinmer dauerte bis zum Morgen. 

Eigentlich waren meine muftfalifchen Unterhaltungen 
gegen das Reglement, und an befonders gefährlichen Stellen 
mußte ich mir auch diefelben verfügen. Statt dejjen wählte 
ich mir dann die Aftronomie zum Zeitvertreibe, und jeßte 
mich bald in den Stand, durch Hilfe der Sterne den Ablauf 
- meiner Wachzeit bis auf zehn Minuten beurtheilen, und von 
der oft eine Meile entfernten Heerde meinen Weg im Dun— 
feln über die Prairte oder durch einen mexikaniſchen Cha— 
parral nach dem Lager zurückfinden zu können. 

Alles zufammengefaßt hat das rohe und harte Leben 
auf einem ſolchen Zuge durch die Wildniß feine großen 
Neize, welche eine verlocfende Gewalt über das Gemüth bes 
fommen fönnen; und in dem Augenblicke in welchem ich 
dieſes fchreibe, weiß ich in der That nicht ob fie nicht größer 
find als die der Givilifation. Jedenfalls habe ich einige 
der ungetrübteften Stunden meines Lebens‘, in einem von 
jedem Drucke befreiten Seelenzuftande, auf diefen Fahrten 
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zugebracht. Der Erfahrene indefjen jollte den Menfchen 
der Givilifation vor diefen Reizen des Lebens in der Wild- 
niß warnen. Wem das Schickfal die zweideutige Gunft 
erwiejen hat, beide genoſſen zu haben, wird ein getheiltes 
Herz behalten jo lange er lebt. 
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Abreiſe von Independence. — Der Rand der Brairie. — Beginn der Karava- 
nenreife. — Indianifche Signalpläte. — Wölfe und Indianer. — Unbe— 
quemes Nachtlaaer. — Sonnenbariche und Golibris. — Monpfiheinreife. 
— Ginfamfeit in der Prairie. — Hunde und Mienfchenracen, — Geologi— 
ſche Bemerkungen. — Vrairie-Terraſſen und Veränderung der Natur. — 
Council Grove. — Yerba loco. — Veränderung des Geſteins. — Pap— 
peln mit dem loſen Sande auftretend. — Eingeſchnittene Betten der klei— 
nen Prairieflüſſe. — Mangel an Perſpective und optiſche Täuſchungen in 
der Prairie. — Eigenthümliche Scenerie der Landſchaft. — Feuchtigkeit 
im Sande. — Büffelſchaaren und Büffeljagd. — VPrairie-Murmelthiere 
und ihre Dörfer. — Ihre Geſellſchaft mit Eulen und Klapperſchlangen. — 
Die gleiche Erfcheinung bei dem californifihen Erd » Gichhorn. — Meteo— 
rologiſche Notizen. 


Wie fehon erwähnt, verlieh ich in Gefellichaft von 
Herrn und Frau M. mit Freund Nobert am 17. Auguft 
Independence, um der Karavane zu folgen, — Herr und 
Frau M. zu Wagen, Robert und ich zu Pferde. Nach eini- 
gen Stunden hatten wir Wald und cultivirted Yand mit 
den legten menfchlichen Wohnungen hinter ung, und fahen 
uns am Rande der großen Grasfteppe welche ſich son bier 
an weihwärts über den größten Theil des nordamerifanifchen 
Continents ausbreitet, und felbft ftellenweife, mit Fleinen 
Unterbrechungen, an das Ufer des ftillen Meeres reicht. 
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Um einen richtigen Begriff von dieſer Grenzgegend zwi— 
ſchen zwei großen phyſiſch-geographiſchen Regionen zu geben, 
muß gejagt werden dag vom Miffourithale aus die Prairie 
auf der Höhe liegt, während der die Abhänge des Thales 
beffeidende Wald da aufhört wo die Höhe eine gefchlofjene 
Fläche zu bilden anfängt, und nur, einzelnen rafch anftei= 
genden Thälchen und Schluchten folgend, da und dort in 
BZipfeln und Streifen etwas weiter in die Graßiteppe hin— 
einragt. Vom Rande der PBrairie ſieht man überall auf das 
tiefere Waldland hinab. 

Die Formen dieſes Grenzlandes machen einen jehr 
freundlichen Eindruf. Schwere Weizengarben lagen eben 
auf den Feldern, und das dunfle Saftgrün der Maisäcker 
bewies nicht minder deutlich die Fruchtbarfeit des Bodens. 
Die Wiefen waren mit dem ſchönſten Grafe bedeckt, welches 
durch Quellen bewäflert wurde, und die fcharlachrothen 
Plüthen der Asklepias, weiße Denotheren, und goldene 
Sonnenblumen zierten den Vordergrund der Scene mit den 
heiterften Farben. 

Nachdem wir die Nacht campirt hatten, holten wir am 
Morgen bei guter Zeit die Karavane ein, und festen mit 
derjelben fogleich unfere Reife fort. Gin glanzvoller Him— 
mel ruhte auf der vor uns ausgebreiteten Grasfläche, die 
hier noch parfartig von einzelnen Waldftreifen und Baum— 
gruppen unterbrochen war. Auf einer Erhöhung in der 
Nähe der Straße ftehen drei Spisfäulen von roh auf ein- 
ander gefchichteten Steinen ; die höchſte Davon ungefähr drei 
Mann hoch. Ueber ihren Urfprung Fonnte ich nichts er- 
fahren. Später habe ich an verfchiedenen Stellen in der 
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Prairie auf Anböhen Ähnliche, aber noch rohere Steinhaus 
fen geſehen. Einige Mal fand ich frifche Zweige zwijchen 
die Steine geſteckt, was mich jehließen läßt, daß es Punkte 
find wo nach Uebereinfunft die Indianer fich durch gewifle 
Zeichen Nachrichten mittheilen., Ich ritt den größten Theil 
des Tages dem Zuge voraus. Es zeigten ſich die erſten 
Prairie-Hühner, und die Jagd derſelben, ſowie die Betrach— 
tung der vielen mir neuen Pflanzen, beſchäftigte mich an— 
haltend bis wir unſeren Lagerplatz für die Nacht erreichten. 
Der Punkt führte bei den dieſes Weges ziehenden Reiſenden 
den Namen Lone Elm Tree, der einfame Ulmenbaum. 
&3 hatte hier ein folcher Baum geftanden. Vorüberzie— 
hende Fuhrleute aber, denen ein warmer Kaffee mehr Ge— 
nugthuung gewährte als der Anblick eines Baumes in der 
Grasfteppe, hatten denfelben nicht lange vor unferem Durch- 
zuge niedergehauen, und da der Vandalismus einmal verübt 
worden war, freuten wir uns daß wenigftens von dem Holze 
noch einige Stücke für unfre Lagerfeuer übrig geblieben 
waren. 

Unfer Weg führte uns auf der Wafferfcheide zwifchen 
dem Kanſas- und dem Oſage-Fluſſe allmälig höher, und 
gewährte fehöne Blicke auf die benachbarte Landichaft. Den 
tieferen Gegenden zu lagen gegen Süden flache, gegen Nor— 
den plöglichere Ihalanfünge. In weiterer Ferne zogen ſich 
in beiden Richtungen Streifen von Bäumen den Bächen 
entlang, welche fchleichend und tief Durch das moorige Gras— 
land gehen. 

Am Rock Creek begegnete und eine Geſellſchaft von 
Indianern, ein ruppiges Gefindel, objchon mit Lanze und 
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Tomahawf bewaffnet, und am folgenden Morgen ſaß die 
nämfiche Gefellfehaft auf der einen, ein Nudel Wölfe auf 
der anderen Seite unferes Lagers, beide auf unferen Abzug 
wartend, um fich zurückgelaffene Gegenftände und Speiſe— 
refte je nach Art zu Nube zu machen. Die Scene verfeßte 
mit einem Male in die barbarifchen Verhältniffe einer 
Prairie-Novelle. 

Auf einem unſerer folgenden Nachtlager brach in der 
Nacht ein furchtbares Gewitter aus. Ich lag, mit zwei 
Reiſegefährten, unter dem Zelte, als der Wind es über uns 
warf. Wir richteten es wieder auf, aber wenige Minuten 
darauf war es abermals umgeſtürzt. Der Regen goß in 
Strömen, und es gab kein Obdach für uns. Was ſollten 
wir anders machen, als ruhig liegen bleiben? Das naſſe 
Zelttuch legte ſich kalt auf mein Geſicht, und bald floß mir 
von demſelben ein Strom von Regenwaſſer in den Nacken. 
Ich kroch mit dem Kopfe unter meine Decke, und ſchlief in 
dieſer Situation endlich ein. 

Einige Tage ſpäter campirten wir am Fiſh Creek, der 
ſeinen Namen mit Recht führt. Wir fingen hier mit der 
Angel eine Menge kleiner Barſche, die von den prachtvoll— 
ſten Farben glänzten, und während die goldenen Fiſchchen an 
meiner Angel blinkten, ſchwirrten nicht minder glänzende 
Colibris um mich her. 

Wir reiſten von dieſem Punkte bei Mondſchein weiter. 
Die lange Reihe der Wagen mit ihren weißen Tüchern, ſich 
ftill auf der Straße fortbewegend und ihre gleichfürmigen 
Mondlichtfehatten in abgemeſſenen Zwijchenriumen zur Seite 
werfend, bot ein eigenthümliches Schaufpiel dar. Eintönig 
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ließ fich das Geflingel der Glodenftute vom Nachtrabe des 
Zuges hören, wenn e8 nicht dann und wann in dem Klage— 
gefange verhallte, den einer unferer Merifaner zuweilen er 
tönen ließ. Ich Habe den nämlichen Gefang fpäter bei 
Nachtmärfchen in Meriko vielfach gehört. Er kann nur ins 
dianifchen Urfprungs fein. Vielleicht haben aztefifche 
Kriegögefangene, ehe fie dem großen Huitzilopochtli geopfert 
wurden, ein folches Todtenlied gefungen; ein Operncompo— 
nift würde wenigftens feinen Behlgriff thun das Motiv auf 
diefe Weife anzuwenden. Die Töne beginnen mit einem 
lauten und langgebaltenen Angftfchrei, der fich am Ende in 
einige Mollinterwallen modulirt, drücken aber faft mehr einen 
phyſiſchen als einen geiftigen Schmerz aus. In der Verne 
hatte ich den Gefang anfangs mit Wolfsgeheul verwechielt. 

Während der Tagreije die ung am Abend nad) Coun— 
eil Grove brachte, vermißte ich die Schlüffel zu meinem 
Gepäck. Ich hatte fie am Abend vorher im Lager noch ges 
habt, und ritt alfo zwölf oder fünfzehn Meilen nach dem 
Plage zurück, wo mein im Graſe liegender Schlüffelbund 
der erfte mir in die Augen fallende Gegenftand war. Das 
Suchen hatte mir nicht eine Minute Zeit gefoftet. Noch 
ehe unjer Zug feinen Lagerplatz für die Nacht bezog, hatte 
ich ihn wieder eingeholt. Auf diefem Nitte wurde ich durch 
die Stille und Einſamkeit der Prairie an ähnliche Eindrücke 
des Alleinfeins auf der Spitze eines Alpengipfels erinnert. 
Während ich durch die Fläche ritt, ſah ich aus der Ferne 
einige Indianer zu Pferde auf mich zukommen. Plötzlich 
waren fte, wie in den Boden gefunfen, verfchwunden. Ich 
war gut bewaffnet, und jeßte alfo meinen Weg fort, mit 
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der einzigen Vorſicht, in der Gegend wo ich die Figuren 
hatte verſchwinden ſehen, ſeitwärts aus dem Wege zu wei— 
chen. Während ich dies that, kamen die Menſchen mit 
ihren Pferden auf einmal wieder in meiner Nähe zum Vor— 
jchein. Wahrjcheinlich hat der Boden an der Stelle eine 
Vertiefung, die ich in dem gleichförmigen Graswuchſe nicht 
wahrnehmen Eonnte, deſſen nähere und fernere Bartien in 
einander verfchiwimmen, jo Daß eine Unterbrechung der 
Släche fchwer zu erfennen iſt. Es waren, wie ich nun ſah, 
zwei Männer und eine Srau. Sie hatten einen Hund bei 
jich,, der würhend auf mich losſprang und nach meinen Fü— 
pen biß, und Der von ihnen erjt zurückgerufen wurde als ich 
mein Gewehr auf ihn hielt. 

Der Hund des Indianers tft, wie fein Herr, der Feind 
des weißen Mannes, und von dem Hunde des legteren wird 
die Feindſchaft vollftändig erwidert. Ein großer Hund der 
zu unferer Karavane gehörte, war, wenn er eines Indianers 
anjichtig wurde, nicht zu bezähmen, ſondern jprang ihm nach 
der Kehle. Das nämliche feindliche Gefühl hegte er auch) 
gegen die dunfelfarbigen Merifaner der unteren Volksklaſſen 
während er gegen Menjchen der weißen Race vollfommen 
harmlos war. Pferde und Maulthiere fcheuen fich vor In— 
dianern jo. lange jie nicht an dieſelben gewöhnt jind, jo daß 
jelbjt ein friedlicher indianifcher Bejuch einen Wagenzug in 
Unordnung bringen oder eine Heerde in Schreden jegen kann. 

Man ift bis in die Gegend von Bleafant Valley 
auf dem Kohlenfalkitein gereift. Hier aber erfcheint, mit 
einer Erhöhung Des Terrains ein aufgelagerter Kalfftein 
von ganz anderem petrographiſchen Charakter. Bon Haupt— 
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farbe iſt er weißlich, oft im leichten Schattirungen mar- 
morirt und oft mit ſchwarzen Dendriten gezeichnet. Er ift 
dicht, hart, und ftarf mit Kiefelerde durchdrungen, welche 
fich häufig in Feuerſteinmaſſen ausgefchieden hat. Dieſer 
Kalkſtein bildet bei Council Grove eine Terrafienftufe, 
auf: deren Höhe man, immer mehr anfteigend, weftwärts 
weiter reift, wo dann jenfeit Diamond Spring ,in der 
Gegend von Loft Spring, Mergel- und Gonglomerat- 
fchichten de neuen rothen Sandfteins beginnen. 

Ic babe in diefem Kalffteine von Pleaſant Valley und 
Couneil Grove feine organischen Nefte gefehen, war aber, 
indem ich ‚darüber reifte, der Meinung von dem Kohlen- 
Falffteine mit einem Schritte auf die Kreideformation ges 


langt zu fein. Am Fuße der durch diefe Schichten gebilz. 


deten Terrafje, gerade wie am unteren Nande der terani- 
ſchen Kreidefchichten, brechen Elare Felfenquellen hervor, 
deren bvortreffliches Waller fich fehr vortheilhaft von dem 
movrigen des Kohlenfalkfteinterraing und dem jalzigen oder 
- alkalifchen des neuen rothen Sandfteins unterjcheidet. 
Marcou, auf feiner geologifchen Karte der Vereinigten 
Staaten*), läßt ungefähr da wo PBleafant Valley ift, den 
neuen rothen Sandftein beginnen, mit einzelnen infelförmi- 
gen Maffen der Kreideformation, die fporadifch da und dort 
auf dem neuen rothen Sandftein umher liegen. Wenn dies 
das Hauptverbältniß diefer Gegend ift, fo fcheint die Santa= 
3e-Straße über eine folche Kreide-Infel hinwegzugehen, die 
gerade die Grenzlinie des neuen rothen Sandfteines gegen 





) Betermann’s Mitteilungen, 1855, VI. 
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den Kohlenfalfftein überdertt. Wir find damald gerade 
zum Theil in der Nacht gereift, jo daß ich den Weg nicht in 
ununterbrochenem Zufammenbhange ſehen konnte. Der geo- 
logijche Charakter diefes Punktes fchien mir aber der fol- 
gende zu ſein: 

Am Fleinen Arfanfas 
(Little Arkansas) erhebt fich eine 
Stufe des Prairieterraind, deren 
Kante von ſcharf abgebrochenen 
Platten eines hellgrauen Sand- 
fteins gebildet wird. Diefer Ab— 
bruch eines nordweftwärts gelegenen 
höheren Terraing zieht fich am Ar- 
kanſasfluſſe hinauf als deſſen nörd— 
liche Thaleinfaſſung, und die 
Straße, bis zu ihrem Uebergange 
über den Fluß, oberhalb Fort At— 
kinſon, läuft an ſeinem Fuße hin. 
Charakteriſtiſche Punkte dieſer Ter— 
rainſtufe ſind die kleinen Felſen am 
Walnut Creek, am Pawnee 
Rock und Pawnee Fork, und 
an den ſogenannten Caches; und 
die petrographifchen Erſcheinungen 
derjelben wiederholen fich auf der 
Nordſeite des Cimarron, nämlich an 
den ſogenannten Lower Springs 
und Middle Springs. Das 

hier auftretende Conglomerat — 
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offenbar eine höhere Schicht der Formation des neuen 
rothen Sandfteind als Die welche die Flugſandmaſſen am 
Arkanfas und Cimarron liefert, — wird durch ein pulver— 
fürmiges oder mehlartiges weißes Bindemittel nothdürftig 
zufammengebalten, und enthält Gefchiebe von Quarz, Jas— 
pis, Garniol, Veuerftein, Granit, Syenit, Trapp, rotben, 
braunen, Ichwarzen und grünen Lavaſchlacken und braunem 
Pechſtein. Wo das Bindemittel eigne Schichten ohne Ge— 
ichiebe darftellt, nimmt man in der weißen mehlartigen Maffe 
eine Menge undeutlicher Bildungen organifchen Urjprungs 
wahr die eine mifroffopijche Unterfuchung verdienen. Die 
deutlicheren davon ſehen aus wie zarte Würzelchen und 
Zweige, und im Bruche ſieht man an manchen Stellen zahl- 
[oje Eleine Deffnungen von Röhrchen. Hier und da find Diefe 
Gewebe organifcher Reſte von Eiſenoxydhydrat dDurchdrungen 
und dann von größerer Härte. ine härtere Schicht des 
Gefteines bildet die Decke diefer Felſen, erhält diefelben und 
ift die Urfache diefer Ierrainbildung. Am Walnut Greek, 
Pawnee Roc und Pawnee Fork ftellt dieſes Dach ſonder— 
bare dunkelbraune Maſſen dar die wie halbgeſchmolzener 
Sandſtein erſcheinen, als ob fie vormals die Berührungs— 
fläche zwiſchen dem Sandſtein und einer darüber gefloſſenen 
Lava gebildet hätten. Wislicenus hat dieſe Bildungen 
wirklich für vulkaniſchen Urſprungs gehalten, und an den 
Rabbit's Ears und dem Round Mound, vulka— 
niſchen Bergen an den Quellen des Nutriafluſſes oder nörd— 
lichen Aſtes des Canadian, findet man Auswürflinge von 
halbgeſchmolzenem Sandſteine welche ganz ähnlich aus— 
ſehen. An anderen Stellen dagegen ſchienen mir die den 
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Sandftein und das Conglomerat bedeckenden härteren Lagen 
nichts zu fein als jandige und eilenhaltige Kalk = Incruftas 
tionen deren vormalige Ginjchlüffe verichwunden find und 
die dadurch ein blafiges Ausfehen erhalten haben. Am 
Pawnee Bork liegt über dem Sandfteine- und Gonglomerate, 
und ihrem harten Dache, ein dichter Kalkftein welcher durch 
Auflöfung und Infiltration das Materiuı zu folchen Incru— 
jtationen geliefert hat und wahrscheinlich noch liefert. Auf 
der Berührungsfläche findet man bier braune, jandige Sta- 
laftiten, und ſandige Kalkjteinfryftalle ähnlich denen des 
jogenannten Fryftallifirten Sandfteins von Fontainebleau. _ 

Ein rauher, jandiger dolomitiſcher Kalkftein welcher 
am Gimarron über dem weicheren Sandfteine und Gon- 
glomerate liegt, treunt dieſe Schichten der neuen rotben 
Sandfteinformation von höheren und jüngeren Sandftein- 
maſſen, die zuerft in aufgethürmten Blöcken erjcheinen. Die 
Mafje zeichnet fich Durch Neichthum an Quarz und Glim- 
mer, durch das oft gänzliche Zurücktreten eines erfennbaren 
Bindemittels, durch die innige Verſchmelzung feiner Quarz- 
förner oft zu einem dichten Duarzfels, durch feine große 
Härte und feine lebhaften Farben aus die vom reinften 
Weiß alle Nuancen bis in ein frifches Ziegelroth und 
Braunroth oder von einem lichten Gelb in Braun daritellen. 
Zahlreiche Knoten von Brauneifenftein, welche bei dem 
Verwittern als loſe Kugeln auf die Oberfläche kommen und 
concentriich ſchaalig zufammengefegt find, gehören zu den 
charakteriſtiſchen Ericheinungen. Die Lagerungsverhältniffe 
dieſes höheren und jüngeren Sandfteins lafjen jich an den 
jogenannten Upper Springs, auf der Süpfeite des 
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Cimarron, und am Cold Spring und Gedar Spring 
deutlich jehen. Man erfennt zu unterft die Schichten des 
Conglomerates und Sandfteines die den Flugfand des Ar- 
kanſas und Gimarron liefern, darüber den rauhen Kalkſtein 
welcher ihr Dach bildet, und auf diefem den jüngeren und 
harten Sandftein welchen ich eben befchrieben habe. Sah 
ich recht, fo weicht die Schichtenlage dieſes letzteren ein 
wenig von der der darunter liegenden Gefteine ab. 

Ich zweifle nicht daß diefer obere Sandftein der in die- 
fer Gegend von Marcou angezeigten Juraformation anges 
hört. Am Dcate, einer Felfenfchlucht die fich in das 
Thal des oberen Canadian mündet, enthält derfelbe vegeta= 
bilifche Nefte die aus undeutlichen Zweigen und dieotyledo- 
nischen Baumblättern beftehen. Zugleich ficht man auf 
feinen Schichtungsflächen in der rothen oder gelblichen 
Hauptmaffe zahllofe Eleine runde Erhöhungen von weißer 
Farbe die dem Geftein ein geflecftes Ausfehen und einen 
volithifchen Charakter geben. 

Auf diefen Sandfteinfchichten, welche außer dem Bafion 
des Deats auch die Betten des Rabbit's-Ear— 
Greek, des Rock-Creek, Whetſtone-Creek, und 
anderer Bäche enthalten, und über welche ſich die Trapp— 
laven der Rabbit's Ears und des Round Mound 
ergoſſen haben, Liegen in der Gegend des Wagon Mound, 
auf den Plateauhöhen über welche die Straße von da nach 
Las Vegas führt, noch höhere Schichten eines bald lich— 
teren bald dunkleren Kalkſteins und eines ſehr harten dunkel— 
grauen Sandmergelſchiefers mit zahlreichen Muſcheln*) und 

y Die Petrefaeten welche ich Hier, fowie am Dcate und bei 
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bier und da mit ausgefonderten Kalffpathmafjen. Die 
Zrapplaven des Wagon Mound haben auch diefe ober- 
ſten Schichten durchbrochen und fich über diefelben ergoffen. 

Bei Las Vegas bricht auf der Nordoftfeite des Tha— 
les der Kalfftein der Juraformation mit beinahe horizon- 
talen Schichten ab, und auf der entgegengefegten Tihalfeite 
erhebt fich ein fteiler von Nordnordweft nach Südſüdoſt 
auslaufender Sandjteinrüden und fchießt mit feinen oft- 


Anton Chico gefammelt, habe ich dem Smithfonifchen Snftitute zu 
Washington zugeftellt. 
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nordoftwärts fallenden Schichten unter jenen Kalfftein. 
Vermuthlich ift e8 der bier von der Weftfeite her erhobene 
neue rothe Sandftein welcher hier wieder zum Vorſchein 
fommt. Durch einen engen Spalt der diefen Rüden big 
auf jeine Baſis Durchjchneidet, jo eng daß die Frachtwagen 
mit ihren Achſen auf beiden Seiten an die Felfen ftoßen, 
führt auf horizontalem Boden die Straße nach Santa = Fe 
hinüber in ein Labyrinth unregelmäßiger Thäler und Schluch- 
ten ohne Waffer, wo wieder horizontale Sandſteinſchichten 
und auf ihnen Kalfftein erfcheint. Das Canon blanco und 
Canon del toro find Schluchten in diefem Sandfteine wel= 
cher von Marcou der Juraformation zugefprochen wird. 
Ein Sundfteintafelberg bei Anton Chico, einem Oert— 
chen am oberen Pecos, zeigt wieder die vegetabilifchen 
Nefte des Deate und andere fchilfartige Pflanzentheile. 
Südwärts vom Canon blanco bildet das Land wieder ein. 
geichloffenes und ebenes Plateau, welches gegen Weften, 
am Rio Grande, durch eine Reihe plutonifch = metamorphis 
Icher, vielleicht auch-vulfaniicher und tbeilweife fedimentärer 
Gebirgsgruppen von fehroffen alpinifchen Formen begrenzt 
ift, wifchen denen Bälle nach dem Nio-Grande-Thale hinab» 
führen. Auf Diefem Plateau zeigt fich am Ojo de Be- 
rendo (Antilopenbrunnen) weißer auf Sandftein ruhender 
Kalkitein. 

Diefes Plateau trägt offenbar ein detachirtes Stück der 
Juraformation des Llano estacado. Gröftentheils aber‘ 
jcheint Dieje Bormation hinweggewafchen und der neue rothe 
Sandſtein blosgelegt zu fein. So gegen den kleinen Salze! 
jee bin, welchem oftwärts die aus den genannten Gebirgs— 
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gruppen Fommenden Bäche von Manzanas, Guarrä 
u. f. w. zufließen. Ueber diefen Sandftein gelangt man 
durch den Paß von Cuarra und Ass in das Thal des Sa— 


lado hinab, eines falzigen Baches der durch den bunten 


Sandftein rinnt, fich aber dann in eine Schlucht eines tie- 
fer liegenden Kalffteing einfchneidet, und durch dieſe in 
das Thal des Rio Grande hinabgelangt. Unfere Straße 
folgte indefjen nicht diefer Schlucht, fondern führte über ein 
ſteiles Kalkfteingebirge, deſſen Geftein wieder über dem 
Sande liegt, hinab, und erreichte den Thalboden des Fluſſes 
oberhalb Ka Joyita. So fommen bier auf der Dftfeite 
des Rio Grande in engem Raume drei oder vier Formatio- 
nen mit einander zu Tage, die nah Marcou (fiehe dejien 
Karte) den ganzen Zeitraum vom Kohlenfalfftein bis zur 
Kreide, mit Dazwifchen gefchobenen plutonifchen,, metamor= 
phifchen und sulfanifchen Maflen, ausfüllen. 

Ich babe in diefer Abfchweifung vom Baden unferer 
Reife, ihrem Verlaufe vorauseilend, Die wenigen und ober= 
flächlichen geologischen Wahrnehmungen zufammengedrängt 
zu denen mir unfere Art zu reifen auf dem Wege vom Mif- 
jouri bi zum Rio Grande Gelegenheit gab. Unſere häu— 
figen Nachtmärfche würden auch jede Kette gründlicherer Un— 
terfuchungen, zu denen ich jedoch nicht vorbereitet war, uns 
terbrochen haben. Ich lenke jegt die Aufmerkfamfeit des 
Leſers wieder in die dftlichen Räume der Prairien zurüd, in 


denen ich die Schilderung anderer Erfcheinungen und kleiner 
Reiſevorgänge nachzuholen habe. 


Wie es fich auch in geologifcher Hinficht mit dem bei 


Pleaſant Balley auftretenden Kalkfteine verhalten 
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mag, fo ift gewiß daß mit feiner Erfcheinung und der damit 
verbundenen Erhöhung des Bodens eine merfliche Verän— 
derung in dem ganzen Naturcharafter der Prairie eintritt. 
Boden und Luft find auf der höheren Terrafie und veräns 
derten Formation trodner. Der Thau, welcher auf der 
tieferen Stufe außerordentlich reichlich gefallen war, zeigte 
fich Hier nur jpärlich. Der NReifende fühlt das veränderte 
Klima durch vermehrtes Wohlbefinden und gefteigerte Acti— 
vität. Die Vegetation ftellt im Allgemeinen einen kürzeren 
aber reineren Graswuchs .dar. 

Council Grove, wo wir am 27. Auguft eintrafen, 
muß mit der Zeit ein Ort von Bedeutung werden. Die 
Lage ift Schön und vortheilhaft. Damals beftand der Platz 
aus etwa zehn Häufern, von weißen Männern mit indianis 
fchen Frauen bewohnt. in wenig amı Bache aufwärts 
ftand abgefondert das Miſſionsgebäude, ein anjehnliches 
Steinhaus mit einigen eingehegten Feldern. Dieſe Miffton, 
welche von den Methodiften unter den Gaw= Indianern 
angelegt worden ift, hat, wenn ich nicht irre, durch die 
neueren gewaltfamen Zuftände des Territoriums eine Stö— 
rung erlitten. Etwa eine Meile den Bach hinab, lag ein 
aus zwölf bis fünfzehn Lederzelten beftehendes Dorf der 
Caws. Die Gegend bietet im Kleinen viele Naturreize 
dar. Die Bäche, welche durch liebliche und blumenreiche 
Miefenthälchen zwifchen grasbewachfenen Hügeln rinnen, 
find von Bäumen und Gebüfch eingefaßt. Sie bilden bie 
Quellen des Neofcho, welcher in den Arfanjas fließt. 

In der Nähe von Diamond Spring, wo auf der 
Höhe ein indianifcher Begräbnißplag war, wurde von einigen 


Viertes Kapitel. 81 


unferer Leute ein herrenlofer Ochs eingefangen und am 
Abend geichlachtet. Er war offenbar von einer uns vor— 
ausgehenden Karavane zurückgeblieben. Den Aufenthalt 
am Loft Spring, wo wir unfere Thiere tränften, fuchten 
wir abzufürzen. Man fürchtet Hier ein gewiſſes giftiges 
Kraut welches die Merifaner Yerba loco, d. h. Tollfraut, 
nennen. Was man mir als diefe Pflanze zeigte, jchien mir 
ein Astragalus zu fein. Hier, wie fchon erwähnt, beginnt aber— 
mals ein verändertes Geftein, und mit dem überhandneb- 
menden loſen Sande treten am Cotton Wood Creek 
— d.h. am Pappelfluſſe — die Bappeln auf. Big dahin wa— 
ren die Ereef3 mit vermifchten Laubholze befegt gewefen, in 
welchem die Eichen eine vorherrſchende Rolle gejpielt hatten. 
Das Kand wird in Diefer Gegend eine immer gleichförmigere 
Ebene, und das tief in dieſelbe eingefchnittene Bett des ge— 
nannten Flüßchens ftellt fich in der einformigen Grasfläche 
als eine gerade Linie von Baumwipfeln dar welche aus 
der Tiefe ein wenig über den Rand emporragen. Das 
Gras war in Diefer Gegend von niedrigem Wuchfe und 
in diefer Jahreszeit jchon Dürr. Moyriaden verfchiedener 
Heuschrecken hüpften und flatterten durcheinander ; Mos⸗ 
quitos von ungewöhnlicher Größe plagten Menſchen und 
Thiere. 

Am erſten September hielten wir am kleinen Ar— 
kanſas Mittagsruhe. Das Bett dieſes Flüßchens iſt, wie 
alle übrigen dieſer Gegend, tief in die Prairiefläche einge— 
ſchnitten, — nicht aber etwa in feſtes Geſtein, ſondern in 
lehmige oder thonige Alluvialmaſſen. 


Ich habe ſchon bemerkt daß man in der Prairie leicht 
Aus Amerika. II. — 
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über Vertiefungen des Bodens hinwegſieht ohne te zu be— 
merfen. Die Grasfläche (Aßt nirgends beſtimmte Kinien 
und alſo auch feine geometrifche PBerfpeetive zu. Indem i 
nun dazu eine Befchaffenheit der Atmofphäre kommt, welche 
entweder jede Ruftperjpeetive vernichtet oder diefelbe durch 
ungleiche Erwärmung der Kuftjchichten gänzlich verwirrt, 
find ſehr fonderbare optifche Täuſchungen nicht zu vermei— 
den. Gin nicht weit vor mir fißendes Kaninchen fab ich 
für einen Sirfch in der Ferne, einige im Wege laufende 
Naben für Menjchen an. Paſſirten die vorausgebenden 
Magen eins der eingefchnittenen Flußbetten, fo fehienen fie 
im Boden zu verfchwinden. Dem kleinen Arkanſas entlang 
jtehen in der Tiefe Ulmen und Bappeln. Von der Fläche 
aus gefehen erfcheinen fie mit ihren über die Schlucht eme . 
porragenden Köpfen gerade aus Dem Boden hervorzuragen. 
Sowie man an das Flupbett jelbft hart herantritt, hat man 
eine befondere Eleine Welt in ver kahlen Steppe vor fi. 
Aus der Tiefe wachen die Bäume empor ; an der Seite der 
Scylucht ſtehen Sonnenblumen auf weis big dreimanns— 
hohen Stengeln ; Weinreben ranfen fich durch das Gebüfch. 

Indem wir wefhwärts der Anhöhe binauffuhren, welche 
hier mit Sandfteinfchichten beginnt, hatte ich einen inter— 
effanten Blick auf die Sandhügel am Arkanfas-Fluffe, dem 
wir hier nahe gekommen waren. Die Neihe diefer Hügel 
erichien als ein weiß und grün gefprenfelter Kandftreifen, 
— eine Wirkung welche durch einzelne Büfche auf dem 
weisen Sande hervorgebracht wurde. An dieſen gefleckten 
Hügelftreifen angefchloffen, zeigte fi) am Abend in der 
Landſchaft eine intereffante Terrainbildung in auffallender 
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Beleuchtung. Kleine kegelförmige Hügel, mit Gras be- 
wachfen wie das übrige Land umber, erhoben ſich, gleich 
riefenhaften Maulwurfshaufen, auf der janftgewellten Fläche, 
und warfen oftwärts dunkle Schlagichatten welche wie 
Schwarze Flecken und Streifen erfchienen. Das Grad ums 
ber war von einem für Die Jahreszeit ungewöhnlich frifchen 
Grin, — ein Zeichen daß die Umgebung diefer ſonder— 
baren Erhöhungen, welche wahrscheinlich urfprünglich bloße 
Flugſandhügel gewefen find, reich an Beuchtigkeit ift. Die 
GapillarsAttraetion bringt, wie ich ſpäter vielfach beobachtet 
babe, im loſen Sande häufig eine bedeutende Quantität 
von Feuchtigkeit aus der Tiefe in die Nähe der Oberfläche, 
befonders aber in Vertiefungen zwifchen Sandhügeln. 

In diefer Gegend ſahen wir zuerjt einzelne Büffel, deren 
Zahl, fowie wir fortrückten, mehr und mehr zunahm. Schon 
zwei Tage vorher hatte ich bei Sonnenaufgange im Mor— 
genrothe Des öſtlichen Horizontes eine plumpe fchwarze 
Figur gefehen, welche lange meine Aufmerkſamkeit befchäfs 
tigt hatte, big fich ergab daß c8 ein Püffel war — offenbar 
ein Einſiedler feines Gefchlechtes, welcher fich aus irgend 
einem Grunde von den weiter weftlich weidenden Heerden 
abgefondert hatte. Bis zum Beginne dieſer Heerden Fam 
ung feins diefer Thiere mehr zu Geficht. Jetzt, wihrend in 
einer wunderbaren Abendbeleuchtung unfere Wagen wie in 
Gold gefaßt dahinzogen, waren wir mit einem Male von 
fleinen Rüffelbanden umgeben, die zufammen den Anfang 
eines großen Heeres bildeten. Auf eins der Thiere wurde 
jogleich Jagd gemacht, und bald meldete der in’8 Lager kom— 
mende Jäger daß es erlegt fei, und forderte einige Leute auf 

6* 
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mit ihm auszureiten um das Fleifch zu holen. Bei unter- 
defien eingetretener Nacht Fonnte aber das Thier nicht ges 
funden werden. Unfer Gelüfte nach Büffelzungen und Büf- 
fel-Marffnochen wurde indefjen nicht lange mehr unbefriedigt 
gelaffen. Einige Tage jpäter waren fogar mehrere unferer 
Leute durch den unmäßigen Genuß frifchen Fleiſches Franf. 
Als wir am Morgen um ung blicken fonnten, war die Ebene 
rund umber von Büffelfcbaaren bedeckt. Es war ein unüber- 
ſehbares, aber in einzelne Banden getheiltes Heer. Vom 
erften bis zum achten September reiften wir ununterbrochen 
in diefem Heere, welches fich hauptiächlich auf der Nordfeite 
des Arkanſas ausbreitete, obgleich wir ftellenweife auch jen= 
jeit des Fluffes das Land bedeckt ſahen. Zuweilen famen 
tinzelne Schaaren jo Dicht an ung heran daß jte unfern 
Zug in Unordnung zu bringen drobten, und während ein 
dicht Hinter ung reifender Wagentrain feine Ochjen tränfte, 
war es jchwer zu verhindern daß diefe ſich mit der Büffel 
heerde mifchten. In der Nacht brüllten und grungten Die 
Thiere immer dicht um unjer Lager ber, während zugleich 
das Geheul der zahlreichen Wolfe ertönte die den Bürfel- 
heerden folgen um Kälber und invalid gewordene alte Thiere 
zu würgen. Ich weiß nicht ob der Büffehvolf eine eigne 
Species ift. Die welche wir ſahen waren von weißer Farbe 
und fehr groß. Am fechjten des Monats, während wir und 
zwifchen Bawnee Fork und Coon Ereef fortbewegten, 
bildeten die Vüffelfchaaren auf den nördlichen Anhöhen eine 
gefchlofjene Linie von mindeſtens 8 Meilen Länge, Ihier an 
Thier. Es unterliegt feinem Zweifel daß das während bie- 
fer achttägigen Fahrt ung umgebende Heer von Büffeln aus 
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Millionen beftand, daß es ein zufammengehöriges, in Maſſe 
fortrücfendes Ganze war, und daß ich mit meinen eignen 
Augen hunderttaufende diefer Thiere gejehen habe. Später, 
ald wir durch das Heer hindurch waren, fanden wir, fehr 
zum Nachtheile unferer Zugthiere, das Gras der PBrairien 
bis auf ſchwache Ueberrefte abgefrefien. Das Büffelheer 
war alfo weidend fortgerückt, und über hunderte von Meilen 
weiter füdweftwärts lagen überall auf der Fläche zerftreut 
die Gerippe dieſer Thiere in folcher Anzahl dag man auf 
feiner Stelle ftehen Eonnte ohne einige Knochen um fich zu 
ſehen. 
Während unſeres Zuges durch das Büffelheer konnte 
es uns natürlich keinen Augenblick an friſchem Fleiſche feh— 
len. Es bedurfte ſelten der Zeit einer halben, oft kaum der 
einer Viertelſtunde um ein Thier zu haben. Nachdem wir 
die Region in welcher das Heer weidete hinter uns gelaſſen 
hatten, hielt unſer Fleiſchvorrath noch über acht Tage aus, 
da in dieſen trockenen und hohen Gegenden, namentlich in 
der Jahreszeit in welche wir nun ſchon vorgerückt waren, 
friſches Fleiſch ſehr lange gehalten werden kann und an der 
Luft am Ende trocknet aber nicht fault. Ehe der Vorrath 
von Büffelfleiſch aufgezehrt war, ſtießen wir auf Heerden 
von Antilopen. Weiter weſtwärts bedeckten Entenſchaaren 
jede Pfütze in der Prairie; am Rio Grande kamen hierzu 
Gänſe, Kraniche, Haſen, Wachteln und anderes kleines 
Wildpret, ſo daß unſer Tiſch von jetzt an immer gut ver— 
ſehen war. Während der Zeit unſeres größten Ueberfluſſes 
war uns nur das Fleiſch von Kälbern und jungen Kühen 
gut genug, und von vielen erlegten Thieren benutzten wir 
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nur die Zunge und die Marffnochen, Don jungen Thieren 
ift auch Die Leber fehr zu empfehlen. Das Marf aus den 
Knochenröhren der Beine ift aber in der That eine der aus— 
gejuchteften Delicateſſen. Will man jih ein recht charak— 
teriftifches Bild vom Wohlleben in der Brairie machen, fo 
denfe man fich eine Reiſegeſellſchaft die um ein euer von 
Büffelmiſt gelagert ift, auf welchen ein Büffelmarkknochen 
geröftet wird. Wenn man glaubt dag die Diße hinreichend 
eingewirkt habe, wird der Knochen mit der Nückjeite eines 
Beiles aufgefchlagen, worauf ſich das Mark als eine folide 
Stange aus der Nöhre nehmen läßt. Diefen Lerferbifien 
der Wildnig muß aber entgegengeftellt werden daß Das 
Fleiſch eines alten Bullen faſt ungeniegbar ift, und ven 
Einwirkungen der Kochfunft jo hartnäckig widerfteht wie 
eine Nolle Bindfaden. | 

Wenn eine Schaar indianifcher Iäger binter einer Büf— 
felheerde dahin rat, mag Die Scene wild und aufregend 
genug fein, Verſchiedene Neifende haben dies beſchrieben; 
ich jelbft babe nicht Gelegenheit gebabt Zeuge Davon zu fein. 
Don unferer Reifegefellichbaft wurde die Büffeljagd nur im 
Fleinen Mapftabe, jo zu lagen en detail, betrieben. Brauch— 
ten wir Fleiſch, To ritt ein Mann von der Geſellſchaft, mit 
einer ſechsſchüſſigen Piſtole bewaffnet, zwiſchen Die rund 
umber weidenden Büffel. Das große Heer dieſer Thiere 
theilt ſich in Heerden, welche ihrerjeits aus einzelnen Ban- 
den je unter Anführung eines Bullen beftchen. Der Zus 
ſammenhang des großen Deeres ift zwar nirgends ganz uns 
terbrochen,, Die einzelnen Banden aber bewegen ſich, immer 
in einfacher Neihe ihrem Anführer folgend, vollkommen 
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jelbftftändig. Der Jäger wählt fich für feinen Angriff irgend 
ein Ihier aus einer benachbarten Bande, und füngt an daſ— 
jelde zu hetzen. Nun wird e8 in diefem Theile des Heeres 
unruhig. Reihenweiſe ihrem Anführer folgend laufen die 
in ter Nähe des Vorganges befindlichen Banden nach allen 
Nichiungen über die Ebene, wobei fie nur nothgedrungen 
ihre betretenen Bfade verlaffen, welche, menjchlichen Fuß— 
pfaden zum Verwechſeln ähnlich, ſich in allen Richtungen 
freuzen. Der Erfolg der Jagd hängt von der Brauchbarfeit 
des Pferdes und der Sicherheit des Neiterd ab. Das Pferd 
wird auf der linken Seite des geheßten Ihieres gehalten, 
der Jäger pflegt demſelben, ehe er fchießt, jo nahe zu kom— 
men Daß er ihm die Piſtole beinahe auf das Schulterblatt _ 
jegen Fann, und nur ein ganz ungejchiefter Menfch kann 
jeine ſechs Kugeln verjchiegen ohne das Thier niederzus 
bringen. Bon einem Widerftande des leßteren, oder einer 
gemeinfamen Vertheidigung einer angegriffenen Bande, tft 
mir fein Beifpiel befannt geworden, fowie ich auch nicht bes 
merken fonnte daß das Heer im Großen von der Anweſen— 
heit eines Feindes in feiner Mitte andere Notiz genommen 
bitte als daß die nächften Banden ihm aus dem Wege gine 
gen. - Die zahlreichen Köcher der PBrairie = Murmeltbiere 
machen diefe Jagd gefährlich, und nur ein an dieſen unftchern 
Boden, und iiberhaupt an die Büffeljagd gewöhntes Pferd 
ift dem Neuling anzuratben. Da mir diejes abging, ent- 
hielt ich mich der activen Theilnahme an dem Vergnügen. 
Robert, der eines Tages fein Glück verfuchen wollte, über- 
ritt ein Büffelfalb, und ftürzte Dabei vom Pferde, ohne jedoch 
jich ernithaften Schaden zuzufügen. 
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Mir Hatten unter unferen Maulthierfnechten einen 
Merifaner welcher acht Jahre lang als Sklave unter den 
Comanchen gelebt hatte, und deshalb bei der Karavane den 
Namen Comanche führte. Dieſer Menfch war fehr gefchiekt 
im Gebrauche der Wurfichlinge, und fing nicht nur mit der— 
jelben mehrere Büffelkälber, jondern eines Tages laftrte er 
aud) eine vollwüchfige Kuh, und ohne Hülfe eines andern 
Menfchen gelang e8 ihm das Thier niederzuwerfen und ihm 
die Beine zu binden. Als er dies im Lager meldete, ritt 
ich mit ihm zur Stelle wo die Kuh lag. Nachdem der 
Burſch dem Thiere den Laſo um den Hals geworfen hatte, 
war er — während daffelbe, fich fträubend, ftill ftand — 
immer die Leine ftraff Haltend mehrmals um daſſelbe herum— 
geritten, hatte auf diefe Weife allmälig deffen Beine um— 
zogen und zufammengejchnürt, und zulegt durch einen Ruck 
daffelbe umgeworfen. Schnell war er fodann vom Pferde 
geiprungen und hatte mit dem Ende der Leine die vier Beine 
defjelben zufammengebunden. Wir tödteten, nachdem wir 
angekommen waren, das Thier durch einen Schuß, und ſo— 
gleich begann Comanche das Fleiſch, foweit wir es zum La— 
ger mitzunehmen beabfichtigten, von dem Leibe abzufchneiden. 
Von einem Ausweiden oder Abzichen der Haut war natür= 
lic) niemals die Rede. Während der Burfch mit unglaub- 
licher Virtuoſität fein Gejchäft verrichtete und mit jedem 
Schnitte feines Meſſers einige Pfunde abtrennte, ftellte er 
in der That ein barbarifches Bild dar. Es war der Menfch 
als reißendes Thier, welchen ich vor mir ſah. Der größte 
heil vom Leichname der Kuh wurde den Wolfen und 
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Geiern überlaffen, welche denn auch, fowie wir abzogen, 
jogleich von ihrem Antheile Beſitz nahmen. 


Die Stelle wo die Büffelfuh gefangen und erlegt wurde, 
war ein ausgedehnter Bau der gefellig [chenden Prairie— 
Murmelthiere, welche fehr uneigentlicher Weife Prai— 
ries Hunde genannt worden find. Auf einem ebenen 
Platze, auf welchem jede Vegetation zerftört ift, und dejien 
Yehmboden hart wie eine Scheuntenne erfcheint, erheben ftch 
ahlreiche Erdhaufen, von denen ein jeder, gleich dem Krat r 
cined Vulkanes, ein Loch — den Eingang in die Wohnung 
einer Murmelthierfamilie — enthält. Eine gewifle Anzahl 
ſolcher Familien graben fich ihre Höhlen nebeneinander auf 
einem folchen Raume, und bilden damit was man ein Dorf 
der Prairie-Hunde (prairie dog village) genannt hat. 
In manchen Gegenden aber find diefe Dörfer jo häufig daß 
te fich, in Eleinen Zwifchenräumen, oder eins an das andere 
jrenzend, über hunderte von Duadratmeilen ausbreiten. 
Die Thierchen lafien dann in der Gegend wenig Vegetation 
aufkommen, und ſetzen dad Zugpieh der durchzichenden Ka— 
ravanen einem oft gefährlichen Mangel aus. Dies habe 
ih namentlich ſpäter weiter füdlich, auf der Straße von 
San Antonio nach EI Paſo, in den Limpia-Gegenden, ge= 
tvoffen, wo an manchen Stellen der Graswuchs an und für 
ich ziemlich fpärlich ift. 


Die Prairie- Murmelthiere find von vielen Neifenden 
bejchrieben worden. Die Angabe daß diefe Eleinen Nage- 
tiere ihre Wohnungen mit Eulen und Klapperjchlangen 
theilen, ſchien mir, che ich die Thatjache mit eigenen Augen 
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gefehen, fabelhaft. Allein fte ift nicht nur richtig, fondern 
bezeichnet auch den regelmäßigen Sachverhalt und Feine 
Ausnahme. Nähert man fich einem Murmelthierdorfe, To 
ſieht man die eigentlichen Gigenthümer und Grbauer der 
Wohnungen überall neugierig aber vorfichtig die Köpfe aus 
ihren Löchern fterfen oder auf den Erdhügeln neben den 
Deffnungen figen, und diejenigen welche ſich auswärts bes 
finden, Schnell nach Hauſe eilen. Plötzlich ertönt rund 
umber ein pfeifender Ruf, und die Thierchen find ſämmtlich 
verfchwunden. Zugleich aber flattern kleine geaubraune, 
gelbweiß geiprenfelte Gulen, mit weichem, geräufchlofem 
Gefieder hierhin und dorthin, von einem Koche zum andern, 
Viele von ihnen flüchten ſich hinein zu ihren vierfüßigen 
Hausgenofien, andere fegen ſich bald hier bald Dort an einen 
Eingang und ſehen mit ihren ernfthaften Geftchtern aus 
als ob fte ihn zu bewachen hätten. Der fleine Vogel, defjen 
Leib Faum größer ift als der einer Turteltaube, der jedoch 
in Bolge feines lofen Gefieders viel größer erfcheint, ſieht 
offenbar am Tageslichte recht gut. in Exemplar, welches 
ich ſchoß, hatte die Beine bis an die Zehenſpitzen befiedert, 
aber die Federn beftanden nur aus Kielen obne Bart. Von 
der Anweſenheit des dritten Hausgenoſſen babe ich mich erft 
jpäter überzeugt, und ich weiß in der That. nicht ob Die 
Klapperſchlange ein jo regelmäßiger Einwohner diefer Mur— 
melthierhöhlen iſt wie die kleine Eule. Häufig indeſſen 
habe ich Klapperſchlangen vor den Eingängen an der Songe 
liegen, aus dem Koche berausfommen, oder in dafjelbe zus 
rückkriechen ſehen. Intereſſant aber jcheint mir beſonders 
die Art zu ſein wie die Schlange die ihr gewährte Gaſt— 
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freundfchaft lohnt. Sie macht es fich zur Aufgabe ihre 
freundlichen Wirte von einer zu zahlreichen Nachfommen- 
ſchaft zu befreien, wovon ich mich überzeugt habe, indem ich 
in dem Leibe einer zu den Simvohnern eines Murmeltbier- 
baues gehörigen Ktlapperfchlange wirklich ein junges Mur— 
meltbier fand. Ob es fich mit den Gulen auf die gleiche 
Weiſe serbält, oder ob Diele ihrerfeits ihre befondere Auf— 
merfiamfeit den jungen Klapperfchlangen zunvenden, Kann 
ich nicht jagen. 


Es ift eine auffallende Gricheinung daß das Erd = Eich- 
börnchen, welches in einem Theile des Staates Californien 
Wieſen und Felder verwüſtet, feine unterirdifchen Wohnun— 
gen gleichfalls mit Eulen und Klapperfchlangen theilt. 
Hier babe ich Die Anweſenheit der Klapperfchlangen viel 
bäufiger beobachtet al$ bei den Murmeltbieren. Die Eleine 
Eule iſt entweder die nimliche oder eine jehr nahe verwandte 
Species wie die der Murmelthierbauten. 


Wir hatten Die drei legten Tage des Auguft einen bef- 
tigen und heißen Südwind gehabt. In der Nacht zum 
erſten September zeigten ſich Merkmale eines Umſchlagens 
des Windes. Es wetterleuchtete im Norden bei heiterem 
Himmel. Am Morgen war gebrochenes Gewölk, und am 
Tage ſetzte ſich der Nordwind feſt. Wir hatten von da an 
mehrere ſehr kalte Nächte. Während des Südwindes war 
‚Fein Thau gefallen, bei dem Nordwinde aber war am Mor— 
gen das Gras ſehr naß, und ich fror auf meiner Nachtwache 
beftig an den Füßen. Die Wölfe vermehrten bei dieſer Tem— 
veratur ihr nächtliches Geheul. Später waren wir wie— 


| 
| 
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derholt von Neuem heißem Südwinde ausgeſetzt, welcher 
mehrere unſerer Leute Franf machte. Bon plößlichen Ueber: 
gingen aus diefem amerifanifchen Scirocco in einen eiftgen 
Nordfturm werde ich Beifpiele zu berichten haben. 


Fünftes Kapitel. 


Fortſetzung. — Am Arfanfas. — Das Flußbett. — Wolfslager und Wölfe. 
— Bine Stampede. — Gomanden und Kiowas. — Befuche großer 
Häuptlinge. — Umgefehrtes Paßweſen. — Intdianifches Trauercoftüm 
und militärischer Schmuck. — Terzeihniß von Comanche- und Kiowa— 
Wörtern. — Fort Atfinion. — Weiterer Verkehr mit den Kiowas. — 
Raubzüge nad Mexiko und merifanifche Gefangene. — Gebrauch der ſpa— 
nischen Sprache unter den Prairie-Indianern. — Allmälige Vernichtung 
des Racen-Charakters und Verwandlung von Indianerftimmen in Räu- 
berbanden. — Antagonismus, nicht der Racen fondern der Lebensformen. 
Alter Kampf der Givilifation von Anahuae mit den Barbaren fortgefeßt. 
— DOftgrenze der Apachen — In der Nühe des Forts. — Gin indianifches 
Felſengrab. — Sclußfolgerung auf indianifche Vorftellungen vom zu- 
fünftigen Leben. — Menſchenhandel und Proftitution bei den Indianern. 
— llebergang über den Fluß. — Abermalige indianifche Yefuche im Lager. 
— Gin Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen. 


Der dritte September hatte ung an das Ufer des Ar- 
fanjas gebracht, da wo er den äußerſten Bunft feiner nörd- 
lichen Krümmung erreicht. Wir lagerten am Abend einige 
hundert Schritte vom Fluſſe auf grünem Raſen von Büffel— 
gras. Der Fluß hat abgebrochene Kehmufer, wie der Mij- 
jouri, Ohio und Miſſiſſippi. Der Waflerfpiegel lag da— 
mals vier bis ſechs Fuß tiefer als die Prairiefläche. Die 
Ufer werden vom Waſſer unterwühlt, und brechen allmälig 
jtüchweife hinab, während ſich auf der entgegengejegten 
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Seite des Fluſſes Sandbänke anfegen. Das Wafjer ift Ich: 
mig, und der Boden beftcht aus gefährlichem Triebſande, 
auf welchem man beim Baden nicht lange ftill ftehen darf. 
In diefer Jahreszeit fonnte der Fluß überall durchwatet 
werden. Unter dem Uferabbruche, und in Seitenriffen deſ— 
jelben, jtehen einige Bappeln und Weiden. Die Prairie 
aber reicht überall bis an den Rand des Abbruchs. In den 
Winden des letteren befanden ſich mehrere Wolfslager in 
unjerer Nähe, aus denen wir ein ununterbrochenes Gewime 
mer und Gewinfel der Jungen hörten. In der Nacht brachte 
dag vermijchte Geheul der alten und jungen Wölfe eine 
Muftf hervor Die in der That unbefchreiblich war. Wölfe 
und Büffel gingen in unferer Nähe beftindig von einem 
Ufer des Fluſſes zum anderen. 

Während die Ebene mit Büffeln bedeckt ift, fehlt es den 
Wolfen nicht an Nahrung, und zum Theile begleiten fie 
wohl das Büffelheer auf feinen Wanderungen. Wir und 
unjere Thiere hatten nichts von ihnen zu fürchten; unfer 
Fleiſchvorrath aber mußte allnächtlich von unferem Hunde 
vertheidigt werden. Durch das Fleisch angelockt, Famen fie, 
wie auch die Fleineren Prairie-Wölfe, welche die Mexikaner 
Coyotes *) nennen, uns jo nabe, daß ich, wenn auf jolchen 
Neifen des Nachts unnöthiges Schießen gejtattet werden 
fönnte, in jeder Mondfcheinnacht eins dieſer Naubthiere 
hätte ſchießen können, ohne von meinem Lager aufzuftchen. 
In Nicaragua fagte man mir, Die Coyotes, wenn in großer 
Anzahl beifammen, wagten e8 zuweilen, Menfchen anzugreis 


*) Ein aztefifcher Name — coyotl. 
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fen. Im den Brairien babe ich Davon niemals etwas 
gehört. 

Obſchon unsere Maulthiere durch die Wölfe und Coy— 
oteS’Eeiner wirklichen Gefahr ausgefegt waren, fo wurden ſie 
dennoch durch dieſe allnächtlich uns umfghleichenden Beftien 
beunruhigt, und eine folche Beunruhigung fann leicht ern= 
jtere Folgen haben. 

In einer der Nächte am Arkanfas ftand ich etwa tau= 
jend Schritte von unferem Lager auf meinem Wachpoften. 
In meiner Nähe befand fich ein weißes Maulthier welches 
jtetS am Rande der Heerde und mit dem Kopfe nach außen 
aefehrt zu weiden pflegte, als ob es zum Wächter bejtellt fei. 
(8 war das nämliche Thier, welches ſich nicht einfpannen 
ließ. Zufällig Hatte ich Daffelbe im Auge, als es eben zu 
freffen aufhörte und mit gefpannter Aufmerffamfeit in die 
Finſterniß ſah. Plötzlich ſtieß es einen ſchnaubenden Ton 
aus, ſprang mit einem gewaltigen Satze zurück, und im 
gleichen Momente theilte ſich die Bewegung der ganzen 
Heerde von zweihundert Thieren mit, welche, wie von einem 
wahnſinnigen Schrecken beſeſſen, davon rannten. Dies 
ging in einer ſolchen Geſchwindigkeit vor ſich, daß ich erſt 
zur Beſinnung kam als ich nur noch den fernen und immer 
mehr verhallenden Donner des raſenden Rennens hörte, 

und mich in der Dunkelheit allein auf der Prairie ſah. Die 


Feuer im Lager waren erloſchen, ſo daß ich im Augenblicke 
nicht wußte wohin ich mich wenden und was ich thun ſollte. 
Bald indeſſen hörte ich neben mir Tritte und ſtieß auf einen 
meiner Wachgenoſſen, und dann auf einen zweiten und drit— 
‚ton, bis fich das ganze Wacheorps zufammenfand, mit Aus- 
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nahme eines merifanifchen Knaben, welcher die Glockenſtute 
zu führen gehabt hatte. Nach einiger Zeit wurde auch dies 
fer entdeckt. Er hätte beinahe mit dem Xeben für ein Dienft- 
vergehen büßen müffen. Um auf jeiner Wache fchlafen zu 
fönnen, hatte er fich die Keine der Glockenſtute um ein Bein 
gebunden, und war, ald die Scerde plößlich die Flucht er— 
griff, eine Strecke weit gefchleift worden, Zum Glüde 
batte fich Die Leine gelöft, und der Junge war mit zerrifjenen 
Kleidern und einigen gefchundenen Stellen am Leibe auf der 
PBrairie liegen geblieben. Unterdeffen aber war e8 auch im 
Lager lebendig geworden. Man hatte die Heerde Davonrennen 
hören. Einige Leute hatten fich auf die ftet8 bei den Wagen 
angebundenen Neitpferde geworfen, und es begann die Vers 
folgung der flüchtigen Thiere, welche zum Glück in Feiner 
jehr großen Entfernung Salt gemacht hatten, und, nach der 
Natur des Terraind am Fluſſe, leicht wieder aufzufinden 
waren. Nach einer halben Stunde wurden fie volählig 
wieder in den Corral gebracht. 

Der Lefer, welcher fich vielleicht, wie ich, in der Schule 
über der griechifchen Mythologie nie recht hat £lar machen 
können welche Bewandtniß e8 eigentlich mit dem fogenannten 
„panifchen Schrecken” gehabt hat, wird fich jegt etwas beſ— 
jer Rechenschaft zu geben wiſſen. Was griechifche Hirten 
einen „panifchen Schrecken“ nannten, nennen ameri— 
fanifche Fuhrleute eine Stampede, und die Sache jelbft 
gehört, nächſt einem Ueberfalle durch Indianer und einem 
Brande der Prairie, zu den hauptjächlichiten Gefahren einer 
Karavanenreife durch Die nordamerifanifchen Wildniſſe. 
Abgeſehen davon daß bei einer folchen Gelegenheit ein 


Fünftes Kapitel. 97 


Menſch überrannt und von der Heerde unter die Füße ge— 
treten werden kann, — ein verhältnigmäßig kleines Unglück, 
— fann dabei, wenn Indianer in der Nähe find, die ganze 
Herde verloren gehen, und räuberifche Indianer gehen des— 
halb auch darauf aus eine Stampede zu verurfachen. Der 
Verluſt der Heerde muß in den meiften Fällen den Verluft 
der Wagen und Güter, den Ruin des Eigenthümers, und 
oftmals den Untergang eines Theiles der Gefellfchaft zur 
Folge haben. | 

Wir fuhren Tags darauf an Jackſon's Grove — 
einigen am Ufer des Arfanfas ftehenden Pappeln und Weis 
den — vorbei, als wir auf beiden Seiten des Fluſſes zahl- 
veiche Indianerbanden auf ung zu reiten fahen. Wir waren 
hier nur noch eine Tagereife vom Fort Atkinſon ent- 
fernt, und es war an dieſer Stelle faum ein Angriff von 
den Indianern zu beforgen. Auch war die Art ihres Er— 
Icheineng nicht8 weniger ald Bedenfen erregend. Es ergab 
jtch Daß Die Leute Comanchen (pr. Comantſchen) waren, 
welche oftwärts auf die Büffeljagd gingen. Sie erfundigten 
ftch bei ung ſehr angelegentlich nach der Gegend welche von 
dem Büffelheere eingenommen war, und nach ihren Feinden, 
den Pawnees (jpr. Panis), die fie jehr zu fürchten ſchie— 
nen und auf deren Jagdgebiet fe fich nicht zu begeben 
wagten. 

In der Nachbarſchaft des Fortes war den Sommer über 
eine Vereinigung indianiſcher Stämme, zuſammen mehrere 
tauſend Mann ſtark, geweſen, um die ihnen vertragsmäßig 
zukommenden Geſchenke der Regierung in Empfang zu neh— 


men. Der Regierungs-Agent für dieſe Stämme, Herr 
Aus Amerifa. II. 7 
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Fitzpatrick, war damit etwas länger ausgeblieben ala 
vermuthet worden war, und die Indianer hatten gedroht die 
nächjten Garavanen anzugreifen, wenn die Gefchenfe nicht 
bald ankommen follten. Die jungen Krieger waren für 
unmittelbare Eröffnung der Feindfeligkeiten gewejen, und 
nur die verftändigeren alten Häuptlinge hatten den Aus: 
bruch verhindert. Für uns war e8 unter diefen Umftänden 
angenehm daß nicht lange vor unferer Durchreife Die Ge— 
jchenfe wirklich angelangt und zur größten Zufriedenheit der 
Indianer ausgefallen waren. Nach den Yeußerungen der 
und bejuchenden Säuptlinge hatten die Gaben ihre Erwar— 
tungen übertroffen. Die Verabreichung diefer Geſchenke ift 
eine gute Politif des indianifchen Departements in Wa— 
ſhington, da durch Diefelben die Barbaren immer mehr von 
den Bedürfniſſen des eivilifirten Lebens abhängig gemacht 
werden. Ä 

Nachmittags erblickten wir auf der entgegengefeßten 
Seite des Fluſſes ein großes indianifches Zeltlager, welchem 
jchief gegenüber wir unfern Gorral aufichlugen, und bald 
famen zahlreiche Männer und Weiber durch den Fluß geritz 
ten um ung zu befuchen. 

‚Mehrere große Häuptlinge und berühmte Krieger der 
nördlichen Gomanchen beehrten uns bei diefer Gelegenheit 
mit ihrer Gegenwart, — jümmtlich mit febriftlichen Zeuge 
nifjen über ihren Namen und Charafter verſehen, die ihnen 
theil8 Herr Fitzpatrick, theild irgend ein in diefen Gegenden 
commandirender Offieier der Armee der Vereinigten Staaten 
ausgeftellt, und die fie fich fehr beeilten uns vorzulegen. 
Diefe Zeugniffe — Legitimationen der einheimifchen Fürften 
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gegen den durchreifenden Fremden — ftellen in der That 
eine wunderliche Umfehrung des Paßweſens der alten Welt 
dar, und find zugleich die einzigen Päſſe welche im Gebiete 
der Vereinigten Staaten vorfommen. Der Wortlaut ift in 
der That oftmals von Fomifchem Effeete. Man nehme z. B. 
an, er heiße wie folgt: „Inhaber dieſes ift der Rothe 
Aermel, ein berühmter Häuptling der Upachen , welcher 
in Freundfchaft mit den Weißen lebt. Neifende werden 
wohlthun ihm Achtung und Wohlwollen zu erweifen, indeſ— 
jen dabei immer auf ihrer Hut zu fein.” Und darunter die 
Viſa durchreifender Handelöleute: „Der Rothe Aermel 
bat unjer Lager bejucht und ſich mit feinen Begleitern ans 
jtändig betragen * — ſowie weiter: „Iraut dem Kerle nicht, 
er ift ein verdammter Indianer.” Wenn eine jolche Legiti— 
mation mit der ſtummen Gravität vorgelegt wird deren nur 
ein Indianer fähig ift, muß man feine Gefichtszüge beberr- 
jchen fönnen wie ein Indianer, um nicht den Humor der 
Sache zu verrathben, — eine Unvorfichtigfeit, die unanges 
nehme Bolgen haben könnte. 

Was unferen damaligen Verkehr mit den Gomanchen 
betrifft, jo erjchienen in unferem Lager, außer einer Menge 
geringen Volfes, Die Häuptlinge To-ho-pe-te-ca-ne, oder das 
„Weiße Zelt,“ und Way-ya-ba-tosh-a, oder der , Weiße 
Adler.“ Die beiden Namen, fowie ihre Ueberfegungen, 
find den Legitimationspapieren entnommen, welche von die— 
jen ausgezeichneten Berfonagen ung vorgelegt wurden. Nach 
ihnen trat ein älterer Mann auf, der fich eben fo fehr durch 
jeine würdige Saltung wie durch feine einfache Kleidung 
auszeichnete. Dieſe beftand in nichts als in einer blauen 

7* 
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wollenen Decke in die fein Körper gehüllt war. Sein Haar 
war furz abgefchnitten nach der Mode der Weißen, und es 
war an dem ganzen Manne feine Verzierung irgend einer 
Art wahrzunehmen. Er erichien in Begleitung eines ge— 
fangenen Merifaners der ihm als Dolmetfcher diente, und 
der uns in Kenntniß fjeßte Daß es der große Häuptling 
Och-äch-tzo-mo *) jet welcher uns befuche, und welcher in 
diefer einfachen Tracht und mit gefchorenem Haupte er— 
jcheine, weil er deu Tod feines von den Pawnees gemordeten 
Sohnes betraure, für den er noch Feine Blutrache habe neh— 
men fönnen. Die beiden vorher erwähnten jüngeren Män— 
ner Dagegen waren vor und im vollen Schmucke comanchi= 
jcher Kriegshelden erjchienen, in Leder gefleidet, mit reich 
verzierten Mocaſſins, im Gefichte mit Zinnober bemalt, auf 
dem Kopfe mit Adlerfedern gefchmiückt, der dicke und lang 
über den Rücken hinabhangende Zopf mit abwärts immer 
Eleiner werdenden filbernen Scheiben belaftet, die, im Nacken 
mit der Größe einer mäßigen Untertafje beginnend, an der 
Spite des Zopfes mit der Größe eines halben Thalers en= 
digten. © Diefe filbernen Scheiben werden in Merifo eigens 
für die Comanchen verfertigt, und bilden einen namhaften 
Artikel in dem Handel mit diefen Barbaren, welcher am 
Prefidio del Norte, zu San Carlos und am Pre- 
fidio del Rio Grande betrieben wird. Zuletzt Fam 
ein alter Mann in unfer Lager, welcher über die ledernen 
Unterfleider des Indianers den hellblauen Flausrock eined 


*) Diefer Name ift nach dem Gehöre wiedergegeben und nad) 
deutfcher Aussprache zu lefen. 
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Nordamerifaners aus dem Welten trug. Auf den Nod 
waren zwei goldene Gpaulettes befeftigt, die eine derfelben 
mitten auf der Bruft, die andere auf dem Nücfen mitten 
zwifchen den Schultern hängend, womit der alte Goman- 
chenfürft — denn nichts Geringered war unſer Gaft — 
einen nicht minder originellen Geſchmack beurfundete wie 
mancher jeiner europätichen Herren Brüder, den Die weife 
Natur, feinem hohen Berufe entjprechend, mit den Talenten 
eines Militärfchneiders ausgerüftet hat. Seine indianifche 
Durchlaucht waren übrigens nicht zu ſtolz fich, gleich den 
übrigen Edlen des Volkes, gegen ung durch feine Papiere 
zu legitimiren, auf welchen, von der Hand des Comman— 
danten eines benachbarten Fortes zu lejen ftand daß der 
Inhaber (fein Name ift mir leider entfallen) vormals einer 
der gefährlichiten und graufamften Feinde der Weißen ge- 
wejen jet, neuerdings aber feine Geſinnung geändert habe, 
und wegen feiner Macht unter den Comanche-Stämmen mit 
der größten Aufmerkjamfeit, zugleich aber auch mit aller 
DVorjicht behandelt zu werden verdiene. Mit großer For— 
malität jchüttelte der Mann Denen welche er für die Vor— 
nehmften unter uns hielt die Sand, und verjicherte ung ſei— 
ner Freundſchaft. Wir rauchten mit ihm, und bewirtheten 
ihn mit Kaffee, wie wir e8 mit den anderen gethan hatten. 
Das Geftcht diefes Mannes war fcharf marfirt, die Stirn. 
von tiefen Balten durchfurcht, die Naſe groß und gebogen, 
und über das rothbraune Geficht hing in Schwänzen das 
ftraffe Haar zwifchen welchem das charafteriftifche, feinen 
Gedanken verrathende indinnifche Auge bindurchfah. Er 
hatte eine Brau bei jich, — eine ziemlich bejahrte dicke Per— 
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jon deren Geficht die Spuren einiger Schönheit und den 
Typus der befjeren merifanifchen Bamilien zeigte. Wahr: 
jcheinlich war die Frau in ihrer Kindheit einer folchen Fa— 
milie geraubt worden. Sie ftieg nicht von ihrem Pferde 
ab, auf welchem fie fchrittlings ſaß wie alle indianifchen 
rauen ; auch mijchte ſie fich auf Feine Weiſe in unſer Ge— 
fpräch mit dem alten Säuptlinge. * Einige junge Weiber 
des niederen Volkes dagegen, und darunter eine Die recht 
hübſch war, verkehrten lebhaft mit unferen Bubrleuten, und 
. Juchten ihre Handelsgeſchäfte durch Coquetterie und ihre 
Coquetterie durch Handelsgeſchäfte gewinnbringend zu 
machen. 


Unter der Menge waren viele aus Mexiko geraubte 
Knaben und Mädchen welche im Ganzen nicht fehlecht be- 
handelt zu werden ſchienen. Gin blonder und blauäugiger 
Junge mit Lichter Gefichtsfarbe und breitem Kopfe Eonnte 
unmöglich anderswoher ald aus einer deutſchen Anſiedlung 
in Weftteras ftammen. Auf eine deutfche Anrede antwor— 
tete er indejfen nicht. in anderer erzählte uns auf ſpa— 
nisch daß er mit feiner Schwefter vor einigen Jahren aus 
Merifo entführt worden fei, und daß fein Gefchäft in der 
Gefangenſchaft darin beſtehe die Pferde feines Herrn zu 
weiden. 


Am Abend vor Dunkelheit zeigte Och-äch-tzo-mo jeine 
Autorität indem er dem uns befuchenden Volfe Befehl gab 
unfer Lager zu verliffen und fich nach Haufe zu begeben. 
Gegen Einige die nicht jogleich gehorchten , machte er von 
jeiner Pferdepeitfche Gebrauch. Bald war unfer Lager ges 
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yaumt, und wir fonnten endlich Die lang gewünfchte Ruhe 
genießen. 

Diefe Comanchen gehörten zu den Stämmen welche von 
den Merifanern Cibuleros, d.h. Büffeljäger, genannt 
werden (von Cibulo, der Büffel) und die fich faft ausſchließ— 
lich von Büffelfleifch nähren. Sie ftehen mit den Kio— 
was (jpr. Käiöwäs) son denen fich über dem Fort ein 
großes Lager befand, in gutem Einvernehmen, und einige 
Männer diefer Nation waren bei dem ung abgeftatteten Be— 
juche unter ihnen. Die Sprachen beider Volker jcheinen 
ganz verfchieden zu fein, aber mehrere unter den Anwejenden 
fonnten fich beider Sprachen bedienen. Ich habe bei diefer 
Gelegenheit Das folgende Verzeichniß von Wörtern zuſam— 
mengebracht, welches nah de ut ſcher Ausfprache zu 


leſen iſt. 


Comanche. Kiowa. 
Sonne tabe bai 
Erde soköwi bui 
Kopf (Haar?) päp) touba 
Augen bui täte 
Zabafspfeife toi sätub 
Hand möo mon 
Teuer (brennen?) irrich pia 
Büffel. küchzo ködel 
Fuß näp tou 
Mund t&upe (tepe) soor 
Naſe müwi müngko 
Waffer bäa bäa 
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| Comanche. Kiowa. 
Feuer kühne pia 
Ja! üsch 
Ohren näkj | \ täa 
dinger mädua 
Bähne taba essüng 
Mais hänibist 
Tabaf bämuch 
Amerifaner Bäbot-&ibo 
Merikaner Töyor-äco-Eibo 
Gomanchen Ku-man-tze 
Kiowas Kaiöwä 
Pawnees Pänöwä 
1 semusch bauk 
2 wächat jeä 
3 bächist päo 
4 häyaröquet Jakki 
5 möobet onto 
6 öyobabächist müsso 
7 pänsse 
8 yässe 
9 kötse 
10 kökje 


Die Comanche-Wörter wurden auf eine eigenthümlich 
fingende Weife vorgetragen... In dem Worte scköwi }. B. 
wurde das 6 der erften Sylbe eine Octave höher gefprochen 
al3 die beiden folgenden Sylben, wodurch, unabhängig von 
der Länge, der Accent herausgehoben wurde. Ebenſo tünte 
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in den Wörtern Kü-man-tze und Bäbot-eibo die erfte Sylbe 
eine Octave höher als alle folgenden. In Toyor-äco-eibo 
war es aber das & was den höheren Ton hatte. Für Die 
Abtheilung oder Zufammenziehung der Sylben habe ich kei— 
nen anderen Grund gehabt als die mehr oder minder ent- 
jchiedene Abfonderung derfelben in der Ausfprache, und e3 
foll damit nichts in Bezug auf die wirfliche Structur der 
Wörter ausgedrückt fein, über die ich ſchlechterdings nichts 
weiß. 


Am zehnten September erreichten wir Fort Atkin— 
fon, deſſen Gebäude aus Adobe - Winden mit Leinwand: 
Dächern bejtanden, aljo ein Mittelding zwifchen Haus und 
Belt waren. Man muß bei dem Worte „Fort“ in Amerifa 
nicht immer an Feſtungswerke denken. In diefem Falle 
war unter dem Ausdrucke nichts als ein permanentes Lager 
von achtzig Mann Infanterie zu verftehen. Immer indefjen 
bat ein ſolcher Militärpoften einen wohlserfehenen Waaren— 
laden, wo man Kleidungsſtücke, Sattlerwaaren, Eifen- 
waaren, Blechwaaren und Proviſtonen, vom unentbehrlichen 
Mehl und Speck bis hinauf zu eingemachten Auftern und 
Champagner Faufen kann. Die vorüberziehenden Karavanen 
verjehen ich an folchen Bunften neu mit Reifebedürfniffen. 
Mit den feineren Proviftonen waren indefjen wir felbft jo 
gut verfehen, daß wir an folchen Pläßen nicht zu faufen 
jondern zu verkaufen hatten. 


Ich ſah im Fort einen alten Kiowa, den häßlichiten 
Indianer welchen ich jemals zu Geſicht befommen. Ich 
fann den Gefichtsausdrudf des Kerld nur mit dem einer 
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Hyäne vergleichen. Dazu aber kamen noch befondere Schön: 
heiten. Sein Mund war auf der einen Seite in die Höhe 
gezogen ; das eine Auge war durch das herabhängende Au— 
genlid halb gejchlofen, das andere weit aufgeriffen. Gr 
hatte eine junge merifanifche Frau bei fich, deren ganzes 
Geſicht mit Zinnober gefärbt war. Sie bat ung wir möch— 
ten jte faufen, der Alte verlange zwei Maulthiere für fie, 
Wahrfcheinlich hatte er aus diefem Grunde fo viel Zinnober 
an fie verſchwendet. Charakteriftifch für indianifche Beſtia— 
lität ift e8 Daß der Hintere des von dem alten Teufel gerit 
tenen Pferdes, rund um die Schwangwurzel, eben jo forg- 
fältig mit Zinnober bemalt war wie das Geficht der Frau, 

Wir rafteten einige Meilen über dem Forte, wo ung 
zahlreiche Kiowas in unferem Lager befuchten. Einer der- 
jelben wurde ung von jeinem merifanifchen Dolmetfcher als 
großer „Capitan“ vorgeftellt, und er machte bedeutende 
Standesprätenftonen. Als wir, auf andere Weife befchäf- 
tigt, ihn auf £urze Beit unbeachtet gelaffen hatten, fragte 
fein Dolmetfcher: „ Weshalb jprechen euere Capitanes nicht 
mit ihm?” Nachdem wir ihn hierauf mit aller Formalität 
begrüßt, feßte er fh. „Weshalb kommen Die anderen weis 
Ben Männer nicht um mit ihm zu Sprechen?“ — fügte Der 
Dolmetscher hinzu, auf unfere amerifanifchen Fuhrleute deu— 
tend. „Weil fie Feine Bapitanes ſondern meine Sklaven 
find, * erwiderte mit bewundernswerther Geiftesgegenwart 
Herr M., und die Schmeichelei welche damit dem Kiowa— 
Häuptlinge gefagt worden war, hatte die glücklichſte Wir- 
fung. Der Mann wurde jehr gefprächig, ja felbft „gemüth- 
lich,“ fo daß ich feine Befanntfchaft mit Necht den Deut— 


Fünftes Kapitel. 107 


ihen empfehlen kann welche in Amerifa über den Mangel 
an „Gemüthlichkeit* Elagen. Mit Wohlbehagen erzählte 
er und wie oft er einen Naubzug — eine campala, wie er 
ſich ausdrüdte — nach Merifo mitgemacht, und wie viel 
ihm diefe Unternehmungen eingetragen, Er nannte ein- 
zelne merikanifche Ortfchaften die er hatte plündern helfen. 


„Dort“ — jagte er — „eaballos, mulas, muchachos, mu- 
chachas — mucho ! — — bueno! — Pferde, Maulthiere, 
Knaben, Mädchen — viel! — — gut! — hier, am Ar- 


kanſas — nada! — nichts!" — Er hatte drei Knaben bei 
jich ; zwei Davon, wie er ung fagte, feine eignen Kinder, der 
dritte in Mexiko geraubt. Dieſer legte indefjen wurde von 
ihm ganz wie die beiden erfteren behandelt. Als wir ihm 
einigen Zwiebad gaben, vertheilte er denjelben vollfommen 
‚gleich unter die drei Jungen. 

Diefe Menjchen bedienten fich der fpanifchen Sprache 
mit ziemlicher Geläufigkeit, und der Dolmetjcher des Häupt— 
lings jchien mehr ein Zeichen der Würde als ein Bedürfniß 
zu fein. Ich hörte ganze Gruppen von Weibern und Kin- 
dern unter fich jpanifch ſprechen. 

Man ſieht daß durch die Naturalijirung merifanifcher 
Gefangener beiderlei Gefchlechts die urfprüngliche indiant- 
Ihe Nace immer mehr verwifcht werden muß. Einige 
anglosamerifanifche Defperadoes der fchlimmften Art, Räu— 
ber und Mörder von Profeſſion, ſchließen fich freiwillig die- 
fen räuberifchen Horden an und gelangen unter ihnen zu 
Anfehen, und wenn diefer Proceß ungehemmt fortdauert, 
indem die Race fich verändert, die Beichäftigung und Lebens- 
weife aber bleibt, müſſen aus Indianerftimmen allmälig 
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Räuberbanden werden die aus allerlei Wolf zufammengefeßt 
find. Es tft eine befannte Thatfache daß die unter den In: 
dianern der Wildniß naturalifirten Fremden europäifcher 
oder halb-europäiſcher Nace bei weitem die jchlimmften und 
gefährlichften Räuber find. 

Es ift eine ganz falfche Auffaffung des indianifchen 
Charakters zu glauben daß er fich durch einen eigentlichen 
Racen-Haß leiten laffe. Ein mit den paflenden Eigenjchaf: 
ten ausgerüfteter Menjch der weißen Race, welcher Luſt hat 
ftich unter den Indianern zu naturalifiren, wird son ihnen 
zu jeder Zeit mit Freuden aufgenommen werden und mag 
in dem Stamme zu hoher Ehre gelangen. Aber der Inz 
dianer haft die Civiliſation, feiner eignen Race ebenfo jehr 
wie der weißen. Daß er darin feinen Racen = Unterjchied 
macht, ergibt fich aus der Thatfache daß zwifchen den anſäſ— 
figen und civilifirten Indianern Mexiko's und den barbaris 
fchen Stämmen der Wildniß feine geringere Beindchaft 
herrſcht als zwifchen den letzteren und den civilifirten Mens 
chen der weißen Race. Selbft die Bimas, welche am Gila 
eine tapfere Vorhut altmerifanifcher Givilifation gegen Die 
Apachen und andere räuberifche Stämme des Nordens und 
Dftens bilden, fprechen von dieſen in dem Sinne in welchem 
eivilifirte Menfchen von Barbaren fprechen : „ſie find Wilde, 
die feinen Landbau treiben.” Der Antagonismus alfo iſt 
nicht einer der Nace fondern der Lebensform — der näm— 
liche welcher fchon zwifchen den civilifirten Staaten von 
Anahuac und den umherwohnenden Barbaren bejtanden hat, 
Ich werde fpäter, wenn ich meine Xefer mit den Apachen bes 
kannt mache, auf diefen legten Punkt zurückkommen. 


Fünftes Kapitel. 109 


Auch diefe Kiowas waren jet im Begriffe nach Often 
auf die Büffeljagd zu ziehen. Sie erfundigten fich jorgfäl- 
tig nach dem Stande der Dinge auf den öftlicheren Jagd- 
revieren. Gegen die Pawnees hatten fte einen ebenfo großen 
Haß wie die Comanchen ſie jchienen vor denfelben aber 
weniger Furcht zu haben als dieſe leßteren. ine ebenjo 
große Feindſchaft drückten fie aber auch gegen die merifani- 
jchen Apachen aus, die fie nicht anders als in Schimpf- 
worten erwähnten. Einen großen Häuptling der öftlicheren 
Apachen-Stämme trafen wir aber einige Tage fpäter auf der 
anderen Seite des Fluſſes unter einer anderen Bande von 
Kiowas, mit denen er einen Raubzug zu verabreden fchien. 
Einzelne Apachenftimme — erfuhr ich bei diefer Gelegen- 
heit — wohnen bis in dieſe öftlichen Gegenden. Diefe 
Thatſache fcheint nicht allgemein befannt zu fein. 

Meder die Comanchen noch die Kiowas welche uns be= 
Juchten, nahmen Branntwein an’; dagegen waren fie uns 
mäßig im Genuſſe des Kaffees und des Thees, fofern diefe 
Getränke reichlich verfüßt gereicht wurden. Zucker effen fte 
in jeder Quantität. Unſere Gäfte waren indefien ſehr arg— 
wöhnifch, und wir mußten im Anfang vor ihren Augen von 
Allem effen oder trinfen was wir ihnen anboten. Selbft 
unferen Tabak rauchte der alte Comanche mit den goldenen 
Gpaulettes nur mit Beforgniß, indem er uns fragte ob nicht 
etwas darin ſei was ihn einjchläfern werde. — Dergleichen 
Beſorgniſſe haben ihren Grund. Es ift eine Thatfache daß 
der VBerfuch ganze Indianerftämme zu vergiften, von weißen 
Leuten gemacht worden ift, und ich felbft habe mehrmals die 
Srage, wie das am beften zu machen fei, digcutiren hören, 
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Eine Gefchichte von der abftchtlichen Einführung der Blat- 
tern unter einem entfernten Indianerftamme eireulirt in den 
weftlichen Territorien, und ich habe fie mit allen Speeiali— 
täten erzählen hören. 

Fort Atkinfon muß eine intereffante Station für einen 
Botaniker fein. Die Eleinen Unterfchiede der Höhe und Die 
Nuancen des Bodens: zeigen hier eine große Mannigfaltige 
feit des DVegetationscharafters in ſehr Fleinen Räumen. Im 
den Prairien am Fluſſe bringen gelbe Sonnenblumen der 
verfehiedenften Art, rothe Cinnien, blaue Ritteriporen und 
Salvien, weißblätterige Euphorbien, und zahllofe andere 
Blumen und Kräuter zwifchen dem hohen Grafe ein grelles 
Farbengemifch hervor. Nur wenig über diefer hochwüchfigen 
Blumenwiefe erhaben, auf den Bänfen des oben bejchrier 
benen Conglomerates und zwifchen deſſen aus ihrer Verbin- 
dung gelöften Gefchieben von Iaspis, Quarz, Lava, u.f. w. 
ift eine andere Pflanzenwelt, nach einem zwergartigen Maß— 
ftabe geſchaffen. Winzige Afterbüfchchen mit violetten 
Blümchen; zierliche kleine Malven, die einen mit karmin— 
die anderen mit mennigrothen Blüthchen; niedrige, graue, 
wollige Artemifien von alpinifchem Ausſehen und mit ſtar⸗ 
kem aromatiſchen Geruche, ähnlich dem der A. mutellina 
der Alpen; zwergartige Asklepien; kleine weiße Syngene— 
ſiſten die nur vier Randblüthchen haben und wie Cruciferen 
ausſehen, — allerlei ſolche Miniaturpflänzchen, hier und da 
durch eine lederartige Opuntie unterbrochen, zieren einen 
kurzen und ſpärlichen Raſen. In dieſe Conglomeratbänke 
iſt hier und da ein Thälchen eingewaſchen, in welchem ſich 
Kürbifje über den Boden ranken, und da oder dort einge 
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Archemone oder ein anderes jtacheliges Kraut, das ich nicht 
zu nennen vermag, in den Furchen und Riffen des Mergel- 
bodens fteht. | 

Während wir oberhalb des Fortes lagerten, ging ich 
längs dem Abbruche der Conglomeratbänke in einem aus— 
gewafchenen Seitenthälchen einem Wolfe nach, in der Ab— 
ficht denjelben zu ſchießen. Er ließ mich nicht ganz auf 
Schußweite heranfommen und verjchwand zulegt in einer 
Höhle im Geftein. Während ich den Eingang diefer Höhle 
unterjuchte, bemerkte ich daneben die Deffnung einer zweiten, 
welche mit (ofen Steinen zugemauert war. Indem ich dieje 
binwegräumte, fand ich im Innern, in ein Stück vermoder- 
tes Zeug gewickelt, eine Sammlung menfchlicher Knochen, 
welche die unvollzähligen Theile eines Sfelettes bildeten. 
Der Schädel war wohl erhalten und hatte die Kinnladen 
voll gefunder rein weißer Zähne, welche jedoch leicht her— 


‚ ausftelen. Dabei lag ein lederner Beutel mit Zinnober, ein 


gegerbtes Hirfchfell, ein Riemen, welcher offenbar einen 


 Zaum gebildet hatte, und ein Klumpen Büffelmift. Ich 


habe den Schädel mit mir genommen, ex ift mir aber ſpäter 
verloren gegangen. 

Es fonnte feinem Zweifel unterliegen daß dieſe Gebeine 
einer indianischen Leiche angehörten die fich, hier nicht in 


| ihrer urfprünglichen Begräbnißftätte befand. Vielleicht 
‚ war das Grab jehon einmal geftört worden, und Freunde 
‚ oder Stammesgenoffen hatten die übrig geblichenen Reſte 


gefammelt und von Neuem beftattet. Die Knochen waren 
siel Alter als das Zeug in welches ſie gewicfelt waren, und 


dieſes hatte Feine fleifchigen Theile eines Leichnams enthal- 
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ten. Es beftand aus einem Stücke des ftarfen Baumwol- 
lenftoffe3 den die Karavanen zu Wagentüchern benutzen. 
Die Beigaben bezeichnen die Anftchten welche die Freunde 
des Todten von einem zukünftigen Leben hegten. Der 
Todte wird in einer anderen Welt eine lederne Kleidung, 
Zinnober um fich zu bemalen, einen Zaum um ein Pferd zu 
lenfen, und Büffelmift um ein euer zu machen nöthig 
haben. Auffallend ift e8 daß feine Waffen dabei lagen. 
Als wir am folgenden Tage weiter reiften, näherte jich 
und, quer über die Fläche reitend, ein Kiowa, deſſen Weib 
und Knabe in einiger Entfernung zurückblieben. Als der 
Mann jah daß fie nichts zu fürchten hatten, holte er auch 
diefe herbei. Mann und Frau hatten einen Elugen und gut= 
müthigen Geſichtsausdruck. Beide fahen Frau M., welche 
mit ihrem Manne mir vorausfuhr, mit großem Interefje und 
MWohlgefallen. Dann kamen fie zu mir heran, fahen neu— 
gierig in meinen Reiſewagen, und fragten mich ob ich nicht 
auch eine Frau habe. Auf meine VBerneinung boten jte mir 
an, für mich ein Mädchen aus ihrem Lager zu holen. Das 
bei befchrieben fie mir mit Worten und Zeichen Die einzelnen 
Reize und Schönheiten derfelben, zum Theil auf eine höchſt 
plaftifche Weile. Zulegt legte der Mann den Zeigefinger 
der einen Sand auf den der anderen, und fügte ein ause 
drucksvolles bueno — gut! — hinzu. „Dieje Frau“ — 
fagte er, auf feine Begleiterin zeigend, „ift nur ein gemeined 
Menſch — mujer car.....a — die andere — junge — gut 
otra — chiquita — buena!“ — indem er feine beiden 
Hände mit gefpigten Fingern vor feine Bruft hielt. Als 
ich erwiderte daß wir ohne Aufenthalt weiter reiften, und 
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ich nicht auf das Mädchen warten könnte, entgegnete er, 
feine Frau werde daffelbe holen und in zwei Tagen würden 
fie mich einholen. Auf meine pofitive Ablehnung lachten 
mich Beide aus und ritten davon. Muthmaßlich war e8 
die Meinung der Leute mir das Mädchen, vielleicht eine ge— 
fangene Merifanerin, zu verfaufen. Als Gefellfchafterin in 
unferem nächften Lager hätte ich jte aber wahrjcheinlich für 
ein Baar Taſſen wohlgefüpten Kaffee haben fonnen, denn 
das fuppleriiche Baar brachte am Abend eine reich mit 
Zinnober bemalte Schöne zu ung, welche ihr Glück zuerſt 
vergeblich bei den Sonoratioren unferer Gejellichaft ver— 
juchte, und zulegt von mir unter einer Gruppe unjerer 
Fuhrleute an einem Lagerfeuer gejehen wurde. 

Nachdem ich mich vielfach über die Sitten der Indianer 
erfundigt habe, glaube ich, daß bei den meiften Stämmen 
eigne Proftituirte gehalten werden, die entweder Gefangene 
find oder durch irgend einen bejonderen Umftand in dieſe 
unehrenhafte Stellung kamen. Diefe find e3 die den Frem— 
den angeboten werden. 

Am zwölften September bewerfftelligten wir unferen 
Uebergang über den Arfanfas, welcher glüdlich von Statten 
ging und für unfere ganze Karawane drei Stunden dauerte. 
Der Boden des Fluffes it Triebſand, welcher zum Theil 
auf der Wafferfläche liegt und dann trocken zu fein jcheint. 
Fährt ein Wagen rafch über denfelben, jo poltern die Räder 
wie über einen Felfenweg, bleibt er aber auch nur einen 
Augenblick ftehen, jo fängt der Grund an flüfftg zu werden, 
und die Räder finfen ein und ftehen in Kurzem feſt wie ein= 


gemauert. Die Gejchieklichfeit bejteht alfo darin, den en 
Aus Amerika. 11. 8 
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um jeden Preis im Gange zu erhalten. Vor jeden unferer 
Brachtwagen wurden jechzehn Maulthiere geipannt, und 
neben jedem jolchen Gejpanne gingen mindeftens vier Fuhr— 
leute mit der Peitſche her, um die Thiere anzutreiben. 

Auf der niedrigen Wieſe jenfeit des Fluſſes schlugen 
wir unfer Lager auf. Die Indianer, welche fich während 
unſeres Ueberganges zahlreich am Ufer verfammelt hatten, 
begleiteten und zum Lagerplatze, warteten auf unfer Mittags 
eſſen, und machten, als dieſes fertig war, — Umftände 
Anftalt unfer Mahl zu theilen. 

Unter den Anwefenden war ein Mann der ſich ung als 
ein- vornehmer Häuptling der Kiowas darftellte. Cr trug 
die gewöhnliche lederne Kleidung, darüber eine blaue wollene 
Dede, um den Kopf aber ein rothes Tuch turbanförmig 
gewunden, was dem Manne ein ganz aftatifches Ausfehen 
gab. Ich Fam auf den Gedanken ihm ein Baar alte fchwarze 
Beinkleider und eine alte ſeidne Werte anzubieten, Robert 
fügte einen alten Filzhut vom ſchäbigſten Ausſehen hinzu 
und Das Geſchenk wurde mit einem Entzücken angenommen 
welches den Alten gänzlich aus der Durch indianijche Eti— 
quette vorgejchriebenen Haltung brachte. Ohne Umftände 
warf er feine nichts weniger als werthlofen Kleider vom 
Leibe und ſteckte fich in den abgelegten Plunder. Als er 
‚den alten Hut an die Stelle feines rothen Turbans gelegt, 
fügte Robert dem zweideutigen Gefchent noch das eines 
Eleinen Spiegels hinzu. Lange blickte nun der Mann in 
jprachlofem Erſtaunen über ich felbit in das Glas, bis er 
in den erft leifen und dann immer lauter wiederholten Ruf: 
bueno ! — gut! ausbrach, In der Entzückung wollte er 
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mir feine ganze Ausrüſtung, Xederzeug, wollene Decke, Bo— 
gen, Köcher und Pfeile, eine mit Perlen geftickte Tafche, 
das rothe Kopftuch — kurz Alles was er an fich gehabt 
hatte, al8 Uequivalent geben. Als ich ihm bedeutete daß 
ich feine Bezahlung annehme fondern ihn bejchenft habe, 
breitete er feine Arme aus wie zum Umfangen eines jehr 
diefen Gegenftandes, und erflärte ich fei ein „capitan tan 
grande“ — ein ſo dicker Häuptling. 

Nun befahl er allen Anwefenden feines Volkes unfer 
Lager zu verlaffen. Er felbit hatte genug, und war der 
Meinung die Uebrigen könnten nun auch zufrieden fein. Er 
ſchwang fich auf fein Pferd, und ohne von ung Abſchied zu 
nehmen, ritt er, ſich fortwährend im Spiegel betrachtend 
und mit den Händen befühlend, davon. 3* 


a 
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Bortfeßung. — Das Land zwifchen dem Arkanfas und dem Gimarron. — 
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Pflanzen und Pflanzengruppen. — Vegetationszonen en miniature. — 
Sandpfannen. — Trinkwaſſer und Waſchwaſſer. — Wilde Enten. — 
Wetter und Ärztliche Braris. — Ein flüchtiger Mörder als Gaft in un- 
ſ em Lager. — Deſerteurs aus den weſtlichen Forts. — Charakter des 


— rrains — Tarantel. — Wirkungen der Refraction. — Thal des Ci— 
matrroꝛr . — Der Fluß. — Die „unteren Quellen.“ — Elektriſches Phä— 


nomen. — Gewitter und Nordſturm. — Die „mittleren Quellen.“ — 
. Antilopenheerden. — Das Bett des Gimarron füllt ſich plöglic) mit Waf- 


er. — Aufenthalt und Uebergang. — Anfteigendes Terrain. — Rückblick 
nd Vorblick auf das Profil des Landes. — Die ,,oberen Quellen.‘ — 
erfte Berg. — Gin Blif auf das Land nördlich vom oberen Gimar- 
ron. — Die erſten Wachholvergebüfche. — Berge in der Ferne. — Neu- 
gierde der Antilopen. — Die Rabbit's Gars. — Ein Spalt durch die Lava- 
fchicht bi8 auf den Sandftein. — Der Round Mound. — Ausficht vom 
Gipfel. — Ausläufer des Raton-Gebirges. — Cienagas und Waffervögel. 
— Der Canadian. — Ableitung des Namens, und Terrainformation. — 
Das Cañon desDcate. — Die Wagon Mounds. — Salzfee. — Felſen und 
Felfenfchluchten. — Der erfte Hochwald. — La Mora. — Anftedelungen 
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fiffippi und dem Rio Grande. — Las Vegas. 


Die Straße, welche in unveränderter weftfüdweftlicher 


Richtung weiter führt, fteigt vom Fluffe aus über loſen 
Sand, der die Neife ſehr befchwerlich macht, langfam an. 
Die Landfchaft ftellt einen wüften Anblick dar. Hier und 
da fteht im Sande ein Grasbüfchel, ein Cactus oder eine 
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Sonnenblume. Nach und nach gelangt man auf eine Schicht 
son fefterem Boden, einen fandigen Thon, welcher eine ebene 
Plateaufläche bildet und einen furzen Raſen von Büffelgras 
trägt. Da und dort ift diefer durch eine nackte Stelle des 
Bodens, durch eine Gruppe von großblätterigen Asflepien, 
weißen Euphorbien, grauen Artemiften,  weißblüthigen 
Aftern, oder einer der zahllofen gelbblühenden Pflanzen aus 
der Familie der Compofiten unterbrochen. Die meiften 
Pflanzen ftehen bier in gleichartigen Gruppen, nach Bedin= 
gungen des Standortes die an ſich wenig in die Augen fal- 
len, über die man aber durch eine eigne Erjebeinung dieſes 
Terrains einigen Aufſchluß erhält. Es ſind dies krei 

mige Vertiefungen des Bodens, welche zeitweiſe mit Weſſa 
gefüllt ſind. Ihr Grund beſteht aus waſſerdichtem Thon, 
und ihre Aushöhlung ift fo flach daß jelbft in der Mitte das 
Waſſer jelten über zwei Fuß tief ift. An ihrem Rande er: _ 
hebt fich fodann der Boden rundum noch um einige Fuß, 
bis er das allgemeine Niveau erreicht, und dieſer anfteigende 
Umfang ift mit ringformigen Vegetationszonen umgeben, 
in denen der Reihe nach die meiften der auf der Fläche grup— 
penweife wachfenden Pflanzen erfcheinen. Man darf wohl 
annehmen daß das Auftreten diefer Gruppen durch die näm— 
lichen Urfachen bedingt ift wie die Bildung der Zonen. 
Diefe Urfachen müffen alfo wohl darin beftehen daß durch 
fleinfte Höhenunterſchiede des Bodens anders gemifchte 
Schichten deffelben und andere Feuchtigfeitsverhältnifie an 
die Oberfläche kommen. 8 find pflanzengeographifche 
Erfcheinungen im kleinſten Maßftabe. Diefe flachen Waf- 
jerbeefen find ihrerfeits Steppenfeen im Eleinften Maßſtabe. 
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Manche von ihnen haben nur wenige Schritte im Durch- 
meſſer. 

Waſſer kommt in dieſer Wüfte — denn eine ſolche iſt 
das Land zwiſchen dem Arkanſas und dem Cimarron in der 
That — auch auf eine andere Weiſe vor, nämlich in un— 
regelmäßigen Löchern im Sande, welche von den Fubrleuten 
Sandpfannen (sand pans) genannt werden. Daß in beiden 
Arten von natürlichen Reſervoirs die Flüſſigkeit nicht fehr 
klar und rein tft, wird fich der Leſer von ſelbſt denfen. 
Ueberhaupt aber muß ich bemerken daß auf diefer wie auf 
meinen-folgenden Reifen durch das Innere des Gontinentes 
von reinem Wafler nur ausnahmsweife die Nede ift. Was 
ich im Folgenden gelegentlich euphemiftifch Waffer nenne, 
verdiente, häufig viel mehr den Namen eines brafifchen 
Schlammes, und Hundertmal habe ich Waſſer getrunfen, 
welches mir. nicht rein genug war mein Geficht damit zu 
waſchen. Auf diefen Pfügen und Schlammlöchern in der 
Wüfte zwifchen dem Arkanfas und dem Cimarron ſah ich 
die erften wilden Enten auf diefer Reife. Von da an weit 
wärts wurden fie immer zahlreicher. 

Wir fuhren die Nacht durch und campirten am Morgen 
bei einer Waflerpfüge. Es wehte ein £alter Nordwind. 
Einer unferer Fuhrleute hatte fich einen heftigen Rheuma— 
tismus zugezogen der ihn ganz dienftunfähig machte. Ich 
rieth ihm ein Bad in der Pfüge und darauf folgende ſtarke 
Reibung der Haut durch einen feiner Freunde. Das Mittel 
half vollftändig. Der kalte Nordwind fehlug plöglich in 
einen jehr ſchwülen Suüdwind um, eine Veränderung die 
mehreren unjerer Leute Schwindel und Erbrechen verur- 
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fachte. Auf der ganzen Reife fand ich daß der Südwind 
immer eine ſehr unangenehme, oft fehädliche Wirfung auf 
den Körper ausübte. Noch auf der Nordfeite des Arkanfas 
ftürzte bei jolchem Winde einer unferer Fuhrleute, ein gro= 
ger und ftarfer blauäugiger Mann aus Kentucky, während 
ich neben ihm herging und mit ihm ſprach, bewußtlos und 
mit Gonvulftonen zu Boden. Ich brachte ihn durch einen | 
Aderlaß wieder zu ſich. 


Während wir an der Wafferpfüge lagerten, jahen wir 
einen einzelnen Reiter über die Fläche auf uns zufommen. 
Gr. ftieg bei uns ab und nahm unjere Gaftfreundfchaft in 
Anſpruch. Während er fich bei ung aufbielt, vertraute er 
ung an daß er in Neu-Meriko einen Mann erfchoifen habe, 
und deshalb babe fliehen müſſen. Es iſt ein verzweifelter 
Entſchluß die Reife son Neu-Merifo bis nach Mifjouri 
allein zu machen. Indeſſen bejaß dieſer Mann wenig- 
fteng ein Pferd und ein Gewehr. Es find ung an ver- 
jchiedenen Bunften unserer Reife wiederholt Dejerteurs aus 
den neumerifanifchen Forts begegnet, welche viele hundert 
Meilen weit durch die Wildniß allein und ohne Waffen zu 
Fuße gegangen waren. Ginige derjelben hatten fich wochen— 
lang von Heuſchrecken, Gidechfen und Fröſchen genährt ehe 
ſie von uns mit einigen Provijionen verfehen wurden. 


Je weiter wir gelangten, defto fteriler wurde das Pla- 
teau, defto härter der Boden, welcher, ſoweit das Auge 
reichte, eine vollfommen glatte Ebene darftellte. Ueber [ofen 
Sand gelangten wir fodann etwas abwirts an den Sand 
Greek, defien Bett wir trocken fanden, und jenfeit3 war das 
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Land von Neuem hart und eben. Die harte Thonſchicht ift 
überall eine höhere als der loſe Sand. 

Sch ſah Hier zum erften Male eine der großen haarigen 

Spinnen, welche von den Merifanern tarantula genannt 
werden, aber von der europäifchen Tarantel verfchieden find. 
Man trifft fie in den dürren Steppen vom Arkanſas bis 
nach Galifornien, jowie durch einen großen Theil von 
Merifo, und mit Necht wird Ddiefes Thier, welches ichon 
durch feinen Anblick ein jehr unheimliches Gefühl erregen 
fann, mehr gefürchtet als die Klapperfchlange. Sein Biß 
mag vielleicht weniger augenblicklich das Leben bedrohen, 
die Folgen deffelben find aber ſchwerer zu befeitigen als die 
des Biſſes der Klapperſchlange. Während meiner Reiſen 
in Nordamerita ſind zweimal Perſonen meiner Geſellſchaft 
von Klapperſchlangen gebiſſen worden. In beiden Fällen 
wurde als Gegenmittel Branntwein in großen Quantitäten 
getrunken, und die Gefahr ging ohne längere Nachwirkungen 
vorüber. Einer unſerer Fuhrleute erzählte mir Dagegen daß 
fein Bruder durch einen Tarantelbiß in der Gegend der 
Schläfe das Auge verloren und nachträglich blodfinnig 
geworden jei. 

Am dritten Tage unserer Fahrt durch die Wüfte wurde 
gegen Abend durch die Nefraction das Bild der Anhöhen 
jenfeit des Gimarron über den Horizont in die Luft gehoben. 
Diefe Wirfung der ungleich erwärmten Luftfchichten bringt 
auf diefen Ebenen oft fonderbare Erfcheinungen hervor. 
Gegenftände welche am Horizonte erfcheinen, werden Dadurch 
oft zu einer riefenhaften Größe in die Höhe gezogen, und 

eine Büffelheerde am Arkanfas ftellte, in Folge dieſer Aus— 
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reckung der einzelnen Figuren, den Anblic einer Baum- 
gruppe dar. 

Einige Zeit nachher erhielten wir in Wirklichkeit einen 
Blick auf das Thal des Cimarron. Mit feinem grünen 
Grasboden, aber ohne Baum oder Strauch, von Sandftein- 
und Gonglomeratbänfen auf beiden Seiten eingeichlofien, 
jtelit Diefe fchwache Vertiefung, zwifchen den graubraunen 
jterilen Höhen des Plateaus auf beiden Seiten, einen wah— 
ren Oafenftreifen in einer Wüfte dar. Aber die Oaſe jelbft 
‚ it hier nichts als eine mildere Form der Wüftennatur. Der 
Fluß, wenn ich mich dieſes Ausdruckes bedienen darf, bil- 
dete, wo wir an ihn trafen, ein ftagnirendes jalziges Wäſ— 
jerchen zwifchen Schilf und Binjen. An feinem Ufer jedoch) 
waren einige Quellen von ſüßem Waſſer — die fogenannten 
„unteren Quellen“ (lower springs), in deren Nähe 
wir Halt machten. 

Am Abend blisten rund umher Gewitter und verjpras 
hen Negen. Es fielen jedoch nur wenige Tropfen. Wäh- 
rend ich zu Anfang der Nacht — zwifchen 9 und 11 Uhr 
— Wache ftand, fah ich einen wogenden Lichtfchein über 
der Höhe auf der Nordfeite des TIhales. Das Wogen war 
ähnlich dem der Spiegelbilder der Fata Morgana bei leiſe 
bewegter Luft. Plöglich erfehienen zwei helle Punkte wie 
aufgehende Sterne, die aber bald wieder verfehwanden. Ich 
beobachtete den Schein über eine halbe Stunde. Während 
der ganzen Zeit war der Himmel dicht bewölkt, und e8 war 
fein Zweifel daß die Lichterfcheinung den Luftfchichten un— 
mittelbar über dem Boden angehörte, | 
Die Straße führt auf der Nordfeite des Fluſſes an die— 
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jem hinauf, — bald im Thale fortlaufend, bald auf das 
Plateau über den Sand» und Gonglomeratbänfen fich erhe— 
bend. Kleine, Halbfugelige Cacteen ftanden oben auf der 
harten Thonfläche, auf welcher hier und da £leine Gras— 
fleefen, jede von einer anderen Species gebildet, den Boden 
befleideten. In der Berne ftellten fich dem Blicke Flugſand— 
Hügel dar, deren Formen an die des vom Winde aufgchäuf: 
ten Schnees der Alpengipfel erinnern. Wo wir unten 
wieder an den Fluß trafen, war von ihm nichts zu ſehen 
als einige Salzwafferpfüsen zwifchen Flugſand und ſpär— 
lichen Binfen. Stellenweife war kaum eine Spur des Fluß— 
bette8 zu erkennen. Der Flugſand hatte es ausgefüllt, und 
Salzgras oder Binfen waren darüber gewachlen. Es jah 
aus als ob hier Jahre lang Fein Waſſer geflofien ſei, und 
vielleicht war es wirklich fo. Der Sand war mit Salzen 
bedeckt welche, dem Geſchmacke nach, aus einer Mifchung, 
von Kochjalz und Bitterfalg beftanden. 

' Am 17. September näberten wir uns bei einbrechender 
Nacht und aufziehenden Gewittern den „mittleren 
Quellen“ (middle springs), und erreichten um 10 Uhr 
unferen Zagerplaß bei dem Ausbruche eines Sturmes. Das 
Auffahren der Wagen bei Bormirung des Corrals, das 

Ausipannen und, Sammeln der Thiere zwifchen Blitz und 
- Donner in einer Schwarzen Binfternig war eine wilde Scene. 
Kaum waren diefe Gefchäfte vollendet, als der furchtbarfte 
Nordſturm losbrach den ich in den nordamerikanifchen Step 
pen erlebt habe. Die Gewalt des Windes, welcher fogar 
die fehweren Laftwagen bewegte, vereitelte den Schuß jedes 
Kleidungsftückes, und ein doppelter wollener Anzug vom 


Sechftes Kapitel. 123 


dickſten Stoffe ſammt zwei wollenen Decken welche ich über- 
hing, wurden durchweht als ob es dünner Muffelin wäre. 
Bitternd drängten fich die Maulthiere zufammen, indem jte 
hinter jedem fich darbietenden Gegenftande Schuß fuchten, 
und während ich Wache ftand, drückte fich immer das eine 
oder das andere auf der Lee-Seite an mich, um mich als 
Wind-Abhalter zu benugen. Dabei trieb der Wind ein 
Gemifch von Regen und Schneeflocfen, und die Finfternif 
war jo groß daß man gegen Wagen und Thiere ftieß ohne 
fie vorher wahrnehmen zu können. Erſtarrt und durchnäßt 
verließ ich nach Ablauf meiner zwei Stunden meinen Wach- 
poften. Für den europäifchen Xefer verdient wohl hinzus 
gefügt zu werden daß ich natürlich den Neft der Nacht in 
der naſſen Kleidung zubringen mußte, und nur neben Freund 
Nobert in unferem Neifewagen Schuß juchen fonnte. Ich 
babe mich, durch eigne Erfahrungen, fowie durch dag Bei— 
Spiel Anderer überzeugt, daß über das was im Allgemeinen 
der Menſch ohne Nachtheil für feine Geſundheit aushalten 
kann, im eivilifirten Leben die lächerlichiten Vorurtheile 
herrſchen. | 

Die Gegend am Cimarron ift übrigend wegen ihres 
Wetters verrufen. An diefer Stelle waren vor einigen 
Jahren einem befannten Santa-Fs- und Chihuahua-Händ— 
Ier, Seren Speier, in einer Nacht über hundert Maul- 
thiere durch Kälte umgefommen. Die umberliegenden Ge— 
beine find noch zu jehen. 

Die Middle Springs oder „mittleren Quel— 
ten“ find einige Flare Brunnen in einem Fleinen, von den 
Abbrüchen der Sandfteine und Conglomeratbänfe einge- 


124 Viertes Bud. 


jchloffenen Felfenthälchen auf der Nordfeite des Fluffes. 
Weiter aufwärts verbeffert fich die Befchaffenheit des Saupte 
thales. Der Boden, obſchon fandig wie weiter unten, wird 
fefter und ift bejjer mit Gras bewachfen. Man fteht in der 
Ferne weitwärts die erften Berge, — tafelfürmige, oben 
abjolut ebene Höhen, — und ſüdwärts zweigen fich aus dem 
Hauptthale verichiedene Seitenthäler ab. 

Am 20., während wir eben, vor herannahender Nacht, 
mit unferen Wagen durch das trocfene Bett des Cimarron 
gehen wollten, um auf der anderen Seite zu campiren, ers 
hielt die Karawane einen Aufenthalt durch ein fcheu gewor— 
dened Gejpann welches die Deichjel des Wagens abbrach. 
Wir blieben auf der Nordfeite des Flußbettes. Am Morgen 
bei Tagesanbruch war Diejed Ießtere mit einem tiefen und 
vafch fließenden Strome gefüllt der ung den Uebergang uns 
möglich machte. Wir lagen an diefer Stelle zwei Tage 
ftill, um auf den Abflug des Waflers zu warten. Nachdem 
diefes fich ein wenig geſenkt hatte, fanden wir am dritten 
Tage einen Punkt wo der Uebergang möglich war, und ges 
langten glücklich auf die andere Seite. Vermuthlich war 
während des legten Norbfturmes im Raton-Gebirge 
ein ftarfer Schneefall eingetreten , deffen plögliche Schmelze 
bei folgendem Südwinde die plögliche Füllung des Fluß— 
bettes bewirkte, denn Diefe ging bei dem ſchönſten Wetter 
und wolfenlofem Simmel vor fich. 

In diefer Gegend wurden von unferen Jagern Die eriten 
Antilopen gefchofien. In der Berne hatte ich zwei dieſer 
Thiere Schon am Arkanfas gefehen, da wo wir zuerft an den 
Fluß trafen. Sie mögen wohl felten jo weit öftlich vor— 
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fommen. Hier wurden fie häufiger, und erfchienen in Heer— 
den von zwanzig bis dreißig Stüd. 


Dom Ufer des Cimarron, welches wir am 23. Septem— 
ber verließen, fteigt das allgemeine Niveau des Landes viel 
vafcher als bisher. Wir hatten ung von Independence bis 
Council Grove in einer mittleren Höhe von etwa 1100 
Fuß über dem Meere, bewegt, waren weftlich von leßtge= 
nanntem Punkte auf 1500 gefommen, hatten den Arkanſas 
bei ungefähr 2700 und den Gimarron bei 3800 über— 
Ichritten. Die Fortjegung unferer Reife führte ung nun 
raſch auf Hochebenen von 5000 bis 6000 Fuß und brachte 
ung jelbft 7000 nahe — wohl verftanden: auch dieſe letz— 
teren Höhen noch in der Fläche, obſchon am Buße der neu— 
merifanijchen Gebirge. | 


Mit der erften Tagreife auf der Südſeite des Cimarron 
‚gelangten wir in die Nähe der fogenannten „oberen 
Quellen“ (upper springs). Die Landfchaft bietet hier, 
wo der Sandftein der Juraformation mit aufgethürmten 
Felsblöcken beginnt, ein zunehmendes Interefje dar. Ich 
beftieg den Felfengipfel über der erften Anhöhe des Ter— 
vaing, rechts von der Straße. Auf der oberften Spite fand 
‚ich Elares Waller in den Fleinen Vertiefungen der Belfen. 
An verjchiedenen Stellen waren durch aufgemauerte Steine 
Bruſtwehren erbaut — wahrfcheinlich indianifche Schlupf- 
winkel und Warten. Ich hatte einen weiten Blick über das 
‚Yand. Ueber mir war ein wolfenlofer Simmel. Aus der 
Luft hörte ich ferne, mir unbefannte Töne. Hoch über mir 
zog eine Kranichichaar in winfelförmiger Doppelreihe — 
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eine Gricheinung welche von hier an weſtwärts immer häus 
figer wurde. 

Die „oberen Quellen“ find ein Plaß dem man 
feine wilden Neize nicht abiprechen fann. Zwiſchen nackten 
Sandfteinfelfen, an denen nur einige Ducca = Büfche ftehen, 
liegt ein Wiefenthälchen mit einer Gruppe alter Pappeln 
an einem weiter abwärts wieder verfiegenden Bache. Durch 
die Oeffnung des Thälchens ſieht mah hinab auf Die tiefere 
Prairie-Ebene, welche bis an den fernen öftlichen Horizont 
reicht und fich ganz wie die Meeresfläche darftellt. Wir 
hielten hier Mittagsraft. Nachdem wir und wieder in Bes 
wegung gejeßt, hatten wir gegen Abend auf der Straße eine 
der intereffanteften Landſchaftsſeenen zur Seite. Ueber das 
von Beljenftufen begrenzte Thal des oberen Gimarron fahen 
wir hinweg auf das gegenüberliegende Plateau deſſen Ab: 
brüche überall Felfenftirnen tragen. Im Nordweſten theilt 
ftch daffelbe in einzelne Plateauftüce, Tafeln, Särge und 
Quadern, deren Oberflächen ſämmtlich in eine und diejelbe 
jcharf gezogene horizontale Linie fallen. Ueber dieſe erheben 
fichh in weiterer Ferne einzelne warzenfürmige Kuppen, aus 
genfcheinlich sulfanifche Kegel ähnlich denen an welchen 
einige Tagereiſen weiter füdweftlich die Straße vorbeiführt, 
Das Ganze in rothbraunen, ſchwarzbraunen, gelbbraunen, 
violetten und blauen Tinten, machte den eigenthümlichften 
Eindruf. 

Bei Cedar Spring, wo die erften Gebüfche Der 
Machholder= Geder mit wohlriechendem Holze beginnen, 
erfchienen im fernen Weftnordweften die Gipfel des Raton— 
Gebirges, gegen Weftfüdweften aber die Kuppen der Rab— 
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bit's Cars und des Round Mound. Wir gelangten in eine 
fleine Schlucht wo an dem wafjerlojen Bette eines Baches 
einige kümmerlich gewachfene Weinreben fich zwijchen juns 
gen Weiden und Pappeln durchichlangen. 

Während ich, jenfeit8 auf der Anhöhe, dem Zuge vor= 
ausgegangen, einige Pflänzchen am Boden betrachtete, hörte 
ich Hinter mir ein Geräufch, und ſah, mich umwendend, in 
fünf oder ſechs Schritt Entfernung hinter mir zwei Anti- 
(open die mich neugierig betrachteten. Che ich aber Die 
neben mir liegende Flinte ergreifen und fehußrecht machen 
fonnte, waren dieje flüchtigften Gefchöpfe der Wildniß, wie 
ein Schatten über den Boden ftreichend, davon. Die An— 
tilope iſt befanntlich ebenjo neugierig wie furchtfam. Die 
erfte Diefer beiden Eigenfchaften wird von den Jügern oft 
mit Glück benutzt. Man läßt 3. B. auf der Spite des 
Ladeſtockes ein rothes Tuch flartern, und es gelingt nicht 
‚jelten damit eins diefer Thiere bi8 zu bequemer Schußweite 
heranzulocken. | 

Die Rabbit’3 Cars (Kaninchen-Ohren), zwei auf 
‚einer gemeinfamen Baſis ftehende Trapp= Kuppen, ließen 
wir jenjeit eines tiefen Spaltes liegen, von dem viele Meilen 
weit die Trapplava bis hinab auf den fie tragenden Sand— 
ſtein durchſetzt iſt. Ohne diefen Spalt bemerfen zu fünnen, 
‚über deffen Rinder nur die Köpfchen einiger Wachholder= 
‚büfche emporragten, ritt ich gerade auf die Bafts der beiden 
Kuppen — eine allgemeine Emportreibung der Prairie los, 
bis ich den tiefen Riß in dem fehwarzen Geftein, welcher 
jede Communication mit der anderen Seite abfchneidet, vor 
meinen Süßen ſah. Dieſer Riß beweift daß die budelfür- 
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mige Erhöhung des Terrains, welche die Baſis der beiden 
Kuppen bildet, durch Emportreibung entftanden ift. Die 
Kuppen jelbft mögen wenigftens theilweiſe, wie e8 offenbar 
bei dem Round Mound der Fall ift, durch Aufhäufung 
ausgeworfener Maflen entitanden fein, und zugleich haben 
ſich Lavaflüffe über das Land um den Eruptionspunft er— 
goſſen. 

Wir fuhren eine Strecke weit den Riß entlang bis er 
ſich verflachte und einen Straßenübergang zuließ. Auf der 
anderen Seite wieder auf das höhere Terrain gelangt, fuh— 
ren wir dem Round Mound zu, einer anderen Trapp— 
Kuppe, die ich, während die Karawane an ihrem Fuße las 
gerte, beftieg. Die Kuppe fteht auf einer blajenförmigen 
Erhöhung des Terrains, wie die Bafts der Rabbit's Cars, 
deren Auftreibung einen Ähnlichen Spalt wie dort hervor— 
gerufen. Ich konnte denjelben jedoch nur vom Gipfel in 
der Ferne ſehen, und nicht näher beobachten. Die Baſis 
rund umher ift mit rothen und braunen jchlacfenartigen 
Auswürflingen von Lava und halbgeſchmolzenem Sandftein 
beftreut. Der Gipfel mag ſich gegen 800 Fuß über das 
allgemeine Niveau der Fläche erheben. Er beiteht aus 
fchalenförmig einander überdeefenden Lavafchichten. Die 
Felſen des Gipfeld waren mit einem dicken Ueberzuge ſchwe— 
fefgelber Flechten befleidet. An der Seite fand ich eine 
fleine, zierliche, rofenrothe Liliacee, und Das erſte Bäumchen 
der Opuntia arborescens — einer Pflanze die weiterhin im 
nördlichen Meriko in der Phyſiognomie des Landes eine 
große Rolle jpielt. Eine fleine alpinifch ausfehende Artes 
miſia mit grauen, filzigen Blättern, und äußerſt aromati— 
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| fehem Geruche, bil: 
| / — dete einen weſentli— 
/ 1 chen Theil der Vege— 
j AN N ug tation des Gipfels. 
ji 44 Im Uebrigen wuchs 
5 ‚a das Gras der Prairie 
| an den Bergfeiten 
binauf bis zur Spiße. 
Auf diefer wurde ich 
durch eine großartige 
Ausfichtbelohnt. Ge- 
gen Nordweſten erhob 
ſich der flache aber 
hohe und regelmäßige 
Kegel des Fiſher's 
Pik, vin alter Vul— 
fan, mit Fleinen ab— 
geftumpften Kegeln in 
der Ebene zu feinem 
Fuße, und hinter die— 
fen ragten, wie. eine 
wahre Alpenkette, die 
ſchneebedeckten, zacki— 
gen Gipfel der Rocky 
Mountains empor. 
Die öſtlichſte Kette 
dieſes großen Ge— 
birgsſyſtemes erreicht 
in dieſer Gegend ihr 
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jüdliches Ende, und wird von der Straße nach Santa = Fe 
umgangen. Eine Reihe fchwarzer Streifen zogen, dem Ho— 
rizonte parallel, durch die Fläche am Fuße der Fleinen Hügel, 
Ich vermuthe daß es die Stirnen des Abbruches platter La— 
vamaſſen find welche ein wenig über dem Niveau der Fläche 
erhaben Liegen. | 

Die Fortfeßung der Straße führt, nach Meberfchreitung 
verfchiedener Eleiner Thäler, um die Außerften Felſenſporen 
des Raton-Gebirges und feiner Ausläufer — Reihen Eahler 
Kuppen auf dem Plateau, mit fchanzenförmigen Gontreforts. 
Diefe Sporen laufen ftrahlenförmig von einem Knoten aus, 
und laſſen rafch anfteigende winfelfürmige Ausfchnitte der 
Prairiefläche zwifchen fih. Auf der Straße lagen Frag— 
mente von Sandftein und Trapp vermifcht, der erjte zus 
weilen metamorphofirt. Point of Rocks, das äußerſte 
Borgebirge diefer Berggruppe, paffirten wir bei Dunkelheit. 
Die Stücke der Felsart welche ich in der Finfternig von 
der Straße aufnahm, erwiefen fih am folgenden Morgen 
als ein dioritifcher Trapp. 

Die Straße Läuft am diefer Stelle über einen Plateau= 
buckel von nicht weniger als 6500 Fuß über dem Meere, 
Don da bis zum Sanadian oder falfhen Ned Ri— 
ver, fenkt fie fich wieder um ungefähr 900. Auf der Höhe 
liegen Eleine flache Seen (Cienagas), die von einer grünen 
Einfaffung von Binfen umringt find. Sie waren mit 
Schaaren von Gänfen, Enten und Wafferhühnern bedeckt. 

Am 30. des Monats paffirten wir den Ganadian, 
welcher mit rafchem Fluſſe über ein Sandfteinbett rinnt. 
Er Fommt nicht weit oberhalb des Straßenüberganges aus _ 
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dem Hochgebirge, in deſſen Thäler man hineinfteht. Einige 
Anglo-Amerifaner follen fich da oben niedergelaffen haben, 
wozu die Gegend durch anziehende und vortheilhafte Punkte 
einladen ſoll. Unterhalb ftürzt fich der Fluß in eine Schlucht, 
in die fich auch der Spalt des Ocate mündet. Aus dem 
jpanifchen Worte canada, welches, gleich dem verwandten 
Worte cahon, eine Schlucht bezeichnet, ift durch Mißver— 
ftändnig der Anglo=-Amerifaner der Name Canadian ent- 
jtanden. 

Mir umgingen den Spalt des Dcate (cafion del 
Ocate) an feinem oberen Anfange. Der Blick in die von 
jenfrechten Sandfteinwänden eingefchloffene Schlucht ift im 
böchften Grade wild. Der Rand ift mit Kiefern bejeßt, 
und Kiefern ragen mit ihren Spigen aus der Tiefe des Ab- 
grundes empor. Mitten in der £ahlen und glatten Ebene 
ift diefer Schlund, welcher in eine dem Auge verborgene 
ttefere Wildniß hinabführt, eine der fchauerlichften Scenen 
die ich jemals gejehen habe, und es fehlte mir der Muth 
mich in die Tiefe Hinabzuwagen. 

Die Wagon Mounds, an welchen die Straße wei= 
terhin vorbeiführt, find zackige Trappipisen. Ihr Geftein 
ift dem der Rabbit's Cars und des Round Mound Ähnlich, 
' aber e8 ftellt Hier, wie an zahlreichen Belfenfpigen, Spalten 
und Abbrüchen in der Nachbarfchaft, oft eine fait jüulen- 
förmige Bildung dar, und nähert fich jo mehr der Erjcheis 
nung eines wahren Bafaltes. Man klimmt an der Seite 
des Berges anfänglich über Kalkjtein empor, über den fich 
der Trapp ergofien hat. Diefer erfcheint zu unterft, in der 
Berührung mit dem Kalfe, fehieferig, wird aber nach oben 
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dicht, und unregelmäßig geſprungen und zerklüftet. Rothe 
und braune blaſige Schlacken liegen a, und da auf Do 
Oberfläche des Abhanges. 

Ehe man den Fuß des Berges erreicht, Liegt rechts von 
der Straße ein Halbfreis der Plateaufläche, von dem fteilen 
Abbruche der mit der Trapplava bedeckten höheren Mefa *) 
oder Terrainftufe eingefchlojfen. Dieſes Amphitheater ent— 
balt einen .balbmondförmigen, mit feiner converen Seite 
dem Laufe des Felsabbruches folgenden Salzſee, defien den 
Boden weiß überziehende Efflorescenzen hauptfächlich Natron 
zu fein fcheinen, 

Bon dem Hauptgipfel ſüdwärts läuft eine Reihe von 
Trappfelfen mit Zacken und fäulenförmigen Spißen, die den 
wilden Charakter des anftogenden, von den waldigen Fels: 
Ichluchten des Canadian durchſchnittenen Landes noch ſchauer— 
licher machen. 

Ueber ein hohes gewölbtes Kalkfteinplateau, welches 
von den Sandfteinthälern des Wolf Greek und Duck Greek 
durchfehnitten ift, gelangt man, auf abfteigender Straße in 
das Thal der Mora, eines Eleinen Fluſſes, an welchem 
weiter oben, am Buße des Hochgebirges, das neumerifanis 
jche Städtchen gleiched Namens liegt. Gleich unten im 
Thale liegen die erften neumerifanifchen Anſiedelungen, — 
das Haus des Herrn Waters, und weiter oben Bar— 


*) Mesas, d. h. Tiſche, werden in der ſpaniſchen Sprache 
bie in Merifo fo zahlreich vorfommenden Tafelberge und Ter— 
rainftufen genannt. Man muß das Wort bald dur „Pla: 
teau,“ bald durch „Terraſſe“ überfegen. 
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elay's Fort, eine befeftigte Privatwohnung des Herrn 
Barclay und feiner neumerifantfchen Dienftleute, 

Auf dem Wege von den Wagon Mounds bi8 hierher 
fieht man rechts an der Straße die erften mit Wald (Kie- 
fern) bedeckten Anhöhen, während man linf3 in die waldi- 
gen Seitenfehluchten des Canadian hinabſieht. Hier und 
da berührt die Straße felbft ein Stück Wald — den erften 
von der Miffourigrenze an bis hierher. Der Weg läuft in 
diefer Strecke auf einer Stufe, über die fih im Weften die 
Gebirge erheben, während fich im Oſten die erwähnten 
Schluchten in fte einfchneiden, und den Uebergang zu einem 
tieferen Lande bilden. 

Die Anglo = Amerifaner, welche fajt jeden fhanifchen 
Namen verunftalten, nennen den Fleinen Fluß in deſſen Thal 
wir gelangt waren, fowie das gleichnamige Städtchen, Moro, 
wobei te vermuthlich an Mohr oder Maure denfen. Der 
Name ift aber Mora, welches Wort die Maulfbeere, oder 
einen Maulbeerbaum bedeutet*). Bei dem Haufe des Herrn 
Waters, welches, als die erfte Wohnung eines civilifirten 
Menjchen nach einer viele Hundert Meilen breiten Wildniß 
wohl jpeeieller Erwähnung verdient, kommen zwei Fleine 
Flüſſe, der eine die eigentliche Mora, der andere ein rechter 
Nebenfluß derſelben, zufammen, wonach die Stelle die 
Junta, d. bh. der Zufammenfluß, genannt wird. . Das 
Sand um diejen Punkt und an den beiden Flüßchen hinauf 


) Gleicher Weile heißen auch die Gipfel der Hinter dem 
Städtchen fich erhebenden Gebirgsfette nicht, wie man auf ame: 
tifanifchen Karten Tieft, die Moro Piks, fondern die Mora 
Piks. 
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bildet eine herrliche, zum Theil noch mit dem natürlichen 
Graswuchſe, zum Theil fchon mit Maisfeldern bedeckte Ebene 
zwifchen Gebirgen, und gehört einer, ich weiß nicht wo domiei— 
lirten Compagnie, die hier eine Stadt gründen will, wozu fich 
die Localität in der That in hohem Grade eignet. Die durch 
räuberiiche Indianer bewirkte Unficherheit ift wohl das ein— 
zige Hinderniß welches der Ausführung eines folchen Pro- 
jectes im Beginne entgegenfteht. Etwa eine Meile von der 
Junta aufwärts, liegt an der eigentlichen Mora Barclay’8 
Vort, ein Viereck von Gebäuden die mit einer Mauer ums 
geben und mit zwei Stück Kanonen verjehen find. Ich habe 
ſchon erwähnt daß dies demungeachtet nur die Wohnung 
eined Privatmannes und feiner Dienftleute ift. Solche 
Namen wie Barclay's Port, Bent's Fort, Lay— 
ton’8 Fort, und andere ähnliche, bringen bei europäifchen 
Geographen zuweilen jehr irrige Borftellungen hervor. Die 
Punkte welche dieſe Namen führen, find nichts als befeftigte 
Privat-⸗Etabliſſements. 

Bon der Junta abwärts tritt Das Fluüßchen aus der 
Ebene in ein bewaldetes und zum Theil von Felſen einge: 
jchloffenes Thal, welches weiter unten fich zu einer Schlucht 
vertieft und verengt, und das Elare Wafler der Mora dem 
Canadian zuführt. 

Wir rafteten hier einen ganzen Tag, um unferen Maul- 
thieren eine Wohlthat zu erweifen. Es wurden für diejel- 

ben bier ein Paar Futter Mais gekauft, welche Stärkung 
ihnen bei ihrer harten Arbeit und der mageren Koft des 
dürren Wintergrafes jchr Noth that. Demungeachtet hatten 
wir bis hierher fein Thier unferer Heerde verloren. Unfere 
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Leute ergaben fich auf ihre Weife ebenfalls dem Genuffe. 
Einige betranfen ftch und befamen gefährliche Händel; au— 
- dere verfchtwanden aus dem Lager und erfchienen erft am näch— 
ften Morgen wieder, wo ich dann erfuhr daß diefe kaum der 
abjoluten Wildniß entriffene Grenzgegend von einer- Menge 
merifanifcher Dirnen bewohnt ſei, welche ein Gewerbe dar— 
aus machen an durchziehende Reiſende ihre Gunft zu ver— 
faufen. Kleine Häuschen, da und dort in einem Winfel 
gelegen, find die Wohnungen diefer Dirnen. Man fagte 
mir aber daß auch größere diefem Gewerbe gewidmete Eta= 
bliſſements mit gewiflen Anftedelungen dieſer Gegend ver- 
bunden feien. So wiederholen ſich bier am weftlichen 
Rande der großen nordamerifanifchen Wüfte die Sitten 
afrikanischer Karawanenftationen. 

Auf der anderen Seite war c8 erfreulich hier die An— 
fänge einer gefunden Gultur, und den Muth zu fehen mit 
welchem dieſe Anfänge gepflanzt worden find. Namentlich 
machten die neuen Bewäflerungswerfe zu denen der Fluß 
benußt worden, — in ganz Neumerifo die Grundlage jedes 
Landbaues — und die Maisfelder und Pflanzungen anderer 
Begetabilien einen wohlthuenden Eindruck. Wer e8 nicht 
erfahren hat, kann e8 vielleicht nicht ganz begreifen, welcher 
Reiz jeder Spur der Menfchenhand nach einem längeren 
Leben in einer abjoluten Wildniß eigen ift. 

Die Gebäude diefer beginnenden Anftedelung find nach 
merifanifcher Art aus Adobes mit platten Dächern erbaut, 
womit man fich, objchon in einem Territorium der Verei— 
nigten Staaten, dennoch in eine andere Welt verſetzt fteht. 
Und in der That hat ganz Neumerifo diefen dem Geifte der 
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Bereinigten Staaten fremdartigen Charafter, und wird ihn 
behalten. | 
Wir gelangten am fünften October von hier nad 
Las Vegas, einem armfeligen Oertchen in einem unge— 
führ Nord und Süd ftreichenden Längenthale am Fuße des 
ſchon im vorigen Kapitel, in der geologifchen Ueberficht 
de8 Landes, erwähnten Sandftein=Bergrüdens. Das Ni— 
veau des Thalbodens Liegt noch immer zwifchen 6000 und 
7000 Fuß über dem Meere. Es wird hier fowohl Weizen 
wie Mais gebaut. Die Einwohner des kleinen Ortes bilden 
übrigens eine armfelige Bevölkerung von Neumerifanern, 
Unter ihnen haben jtch einige anglo =amerifanifche Krämer, 
Wirthe und Speeulanten niedergelaffen welche die minder 
elenden Wohnungen inne haben. Die Gebäude find ſämmt— 
lich aus Adobes erbaut, die meiften aus einem einzigen 
Raume beftehend, und höchftens mit einem Eleinen Xoche 
ftatt des Senfters verfehen. Ueber die Lehmwände find uns 
behauene Balken gelegt und dieſe mit Lehm überdeckt, wo— 
durch ein plattes Dach gebildet wird. Kine folche Woh- 
nung ein Haus zu nennen ift in der That ein Euphemismus 
der fich nicht ganz rechtfertigen läßt. Ift das kleine Fenſter— 
loch durch eine Gypstafel gefchloffen, jo ift dies ein nicht 
ganz gewöhnlicher Grad der häuslichen Behaglichkeit. Man 
kann fich ein folches neumerifanifches Grenzörtchen nicht 
elend genug sorftellen. Denkt man fich dazu eine Abges 
jchnittenheit von der Welt welche viel größer ift als auf 
einer der bedeutenderen Infeln der Südfee, und die jtete 
Unficherheit des Lebens und Eigenthbums in der Gegend, 
welche durch wilde Indianer hervorgebracht wird, jo kann 
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man fich einen Begriff von der Eriftenz eines an andere 
Zuftände gemöhnten Mannes an einem folchen Orte machen. 
Demungeachtet bietet Die Lage an der viel befahrenen Santa= 
Fe⸗Straße große Vortheile dar, welche einzelne hier ange- 
jiedelte Fremde zu benugen gewußt haben und noch wiffen. 
Gin Deutfcher ift Hier reich geworden und hat ein bedeu— 
tendes Vermögen hinterlaffen welches zu einem Erbichafts- 
jtreite Veranlaſſung gegeben. 

Im Durchfahren liegen wir hier einige Wagner- und 
Schmiedearbeit verrichten, welche, mit einigen Propiftonen, 
durch Zurüclaffung von ein Baar erfchöpften Maufthieren 
bezahlt wurden. Wir fuhren etwa fünfzehn Meilen weiter, 
und fchlugen, nachdem wir durch das von mir fchon er- 
wähnte Felſenthor der Sandfteinkette auf deren Weftfeite 
gelangt, bier in einem mit Kiefern und Wachholvder bewach- 
jenen waflerlofen Thale zwifchen Sandfteinbergen unfer 
‚Nachtlager auf. 
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Bortfeßung. — Reiſe längs der Plateaukante auf der Oftfeite des Niv Grande 
bis zur Abfahrt in das Thal. — Die oberen Pecos-Thäler. — Landſchaft— 
licher Charakter. — Schafzucht. — Karawanen-Juſtiz. — Nechtlofigkeit 
der Mierifaner unter anglo-amerikaniſchen Dienftherren. — Anton Chico, 
Canon blanco, — Kalte Nächte. — Sonderbare Gaftfreundfchaft und 
entiprechende Vergeltung. — Plateau von Manzanas. — Landichaftliche 
Scenerie. — Ruinen und Gebirgspaß von Cuarrä. — Lerchen, Elftern 
und Gänfeblümchen in Neu-Mexiko. — Abfahrt über das leßte Nandge 
birge. — Abſchüſſige Alluvial-Terraffen am Fuße der Berge. — Steppen— 
vegetation auf denfelben. — Bulfanifche Hügel im Thale. — Blick vom 
Gipfel. — Baumwuchs am Fluffe. — Waffervögel. — La Joyita. 


Die Gegend am oberen Pecos, in welche wir durch das 
Veljenthor von Las Vegas eingetreten waren, ift eine Abs 
wechjelung engerer und weiterer Spalten und Thäler zwi— 
jchen tafelförmigen Sandfteinbergen, um welche fte ſich herz 
umziehen, und breiteren Bergpfatten in die fte fich einfchneie 
den, indem fte die Gefteinfchichten von der Iuraformation 
bis hinab in die Formation des neuen rothen Sanditeind 
durchfegen. Ueber Berg und Thal ift ein lichter Wald von 
Kiefern und Wachholder mit Gebüfchen von Zwerg-Eichen 
ausgebreitet, hier und da von Grasplägen unterbrochen, 
während man auf dem fandigen oder fteinigen Boden zwi 
fchen Bäumen und Büfchen da und dort eine niedrige Jucca, 
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ein Baumchen der Opuntia. arborescens, einen weißblühenden 
Afterftrauch, einen zierlichen carminrothen Phlox, oder je 
nac) der Jahreszeit eine andere Blume fteht. 

In diefer Gegend von Neu-Merifo wird, wie in anderen 
Theilen des Territoriums, eine anfehnliche Schafzucht be= 
trieben, und wir trafen in diefen Wildniffen große Heerden 
unter der Sorge von Hirten die mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet waren. Dieſe Seerden werden des Nachtd, um 
ihnen gegen die Wölfe Schuß zu gewähren, in Hürden ge= 
trieben. Den Indianern, wenn fie Luft haben Hammel— 
braten zu eſſen, find Heerden und Hirten jo ziemlich ohne 
MWiderftand preisgegeben. Wir unferes Theils bezahlten 
einige Schafe, die wir für ung und unfere Leute fauften, 
mit einem Dollar das Stüf. Die Race ift jehr Flein. 
Ueber den Werth der Wolle wage ich nicht zu urtheilen ; 
das Fleifch aber hat einen ganz befonderen Wohlgefchmad 
‚und ift vielleicht das beſte Schaffleifch in der Welt. 

Es hatte während einer der Nächte die wir in Diefer 
Gegend zubrachten, geftürmt und geregnet. Bei Tages— 
anbruch wurde von der Wache gemeldet daß ein werthvolles 
Pferd aus dem Corral verfchwunden fei, und daß zugleich 
einer unferer merifanifchen Maulthiertreiber fehle welcher 
nach, aller Wahrfcheinlichkeit mit dem ſchönen Thiere davon— 
gegangen. Der frifch gefallene Regen erlaubte e8 die Spur 
mit Sicherheit zu ermitteln und ihre Richtung zu verfolgen. 
68 wurden Anftalten gemacht dem Deferteur nachzufegen, 
der, wie ſich bei näherer Unterfuchung ergab, auch einige 
Koffer feiner Kameraden erbrochen und theilweife ausge— 
räumt hatte. Die nächjten menfchlichen Wohnungen was 
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ren, mit Ausnahme des nicht weit abgelegenen Dörfchens 
Anton Chico, etwa eine Tagereife entfernt. Der Dieb Hatte 
aber, um ſich und feinen Raub in Sicherheit zu bringen, 
die Straße auf welcher wir gekommen waren nach Las Vegas 
zurückgenommen, wo denn auch am folgenden Tage das 
Pferd, obſchon durch einen unausgefegten Galopp von vier- 
zig bis fünfzig Meilen faft zu Grunde gerichtet, wieder er 
langt wurde. Des flüchtigen Burfchen konnte man nicht 
habhaft werden. Er hatte das Thier, welches einige hun— 
dert Dollars werth war, für fünf Dollars und eine wollene 
Dede verkauft. 

Während wir noch mit den nöthigen Anftalten zur Ver 
folgung bejchäftigt waren, wurde die Aufmerffamfeit der 
Neifegejellichaft auf einen merifanijchen Jungen gelenkt der 
zu unſeren Maulthiertreibern gehörte, — den nämlichen 
welcher bei der nächtlichen Stampede am Arkanſas gefchleift 
worden war. Man hielt e8 für wahrfcheinlich daß der 
Diebftahl vor fich gegangen während er am Gingange des 
Eorrals die Wache gehabt, und der Verdacht war nach dem 
von Seiten der Anglo-Amerifaner gegen Merifaner üblichen 
Berfahren hinreichend um inquifttorijche Gewaltmittel zu 
rechtfertigen. Es empörte ſich mir das Herz als man den 
Jungen entfleidete und an ein Wagenrad band. Ich war 
aufer Stande in diefe Angelegenheit einzugreifen, und ale 
ein ftarfer amerifanifcher Fuhrmann mit einer ſchweren 
Maulthierpeitſche herantrat, ging ich auf die Seite um nicht 
Zeuge des weiteren Vorganges fein zu müffen. Ich hörte 
jedoch wie der junge Menſch aufgefordert wurde zu geftehen, 
und nochmals feine Unfchuld betheuerte. Jetzt fiel ein 
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Peitſchenhieb. „Um der Liebe Gottes willen, Herr, ſchlage 
mich nicht 1" — „Sprich ! geftehe 1" — Es fiel ein zweiter 
Hieb. — „Um des Lebens Deiner Mutter willen, Herr, 
ichlage mich nicht! — „Sprich ! geſtehe!“ — Es fiel ein 
dritter Dieb. — „Um der jchönen Augen Deines Weibes 
willen, Serr, halt’ ein !ich will geſtehen!“ — Der Junge 
erzählte nun daß der Pferdedieb ihn mit dem Tode bedroht, 
wenn er ihn verrathe; daß er darauf allerdings während ſei— 
ner Wache das Pferd durchgelaffen und den Dieb habe ab— 
reiten laffen ohne Alarm zu machen, daß er aber im Uebri- 
gen nichts wiſſe und an feiner weiteren Schuld Antheil 
babe. 

Dergleichen Dinge fommen in den nordamerifanifchen 
Handelöfarawanen bei denen Merifaner im Dienft find, 
nicht jelten vor, und man fann jagen daß fich Diefe Menſchen 
unter den Anglo = Amerifanern in der That in einem Zus 
‚ftande der Nechtlofigfeit befinden. Sie werden von den 
Vührern der Karawanen Digeiplinarftrafen unterworfen, die 
weder nach den Gejegen der Vereinigten Staaten noch nad) 
‚denen der mexikaniſchen Nepublif erlaubt find; denn man 
ivrt fich jehr wenn man glaubt daß in Merifo das Geſetz 
dem Dienftheren ein Recht der Eörperlichen Züchtigung über 
feine Peonen einräume. In der Regel ift für das meri- 
Eanifche Opfer anglo = amerifanifcher Gewaltthätigkeit kein 
richterlicher Schuß zu finden. Der entferntefte Berfuch, mit 
einem als Arbeiter gedungenen Anglo-Amerifaner fo zu ver— 
fuhren wie mit Merifanern auf der Reife und in den Grenz= 
gegenden jo häufig verfahren wird, würde unfehlbar den 
augenblilichen Tod deſſen zur Folge haben welcher den 
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Verſuch wagen follte, und fo lange die Merifaner im Verz 
fehr mit anglosamerifanifchen Dienftherren nicht ihr Leben 
daran jegen ein Attentat gegen ihre Ehre und Freiheit auf 
die gleiche entfcheidende Art zurückzuweifen, werden fie vor 
jolcher Behandlung nicht ficher fein. Wer fich felbft Necht 
zu verfchaffen weiß, wird von Anglo = Amerifanern immer 
mit. Rückficht behandelt werden ; wehe aber dem Schwachen, 
der es nicht vermag! — Das gewöhnliche Urtheil in den 
Bereinigten Staaten fpricht die angebornen Menfchenrechte 
nur Dem zu welchem zugleich die Kraft gegeben ift fie gel- 
tend zu machen. Welche rühmenswerthen Eigenschaften auch 
im anglo = amerifanifchen Charakter liegen mögen, — eine 
der wejentlichjten Zierden des Menfchen, die Großmuth des: 
Starken gegen den Schwachen, gehört nicht dazu, denn fein 
auf den Grund der Ericheinungen blickender Beobachter wird 
die alberne Komödie der Galanterie welche in den Verei— 
nigten Staaten, und in der Regel auf eine fo unbeholfene 
Weife, gegen die „Ladies“ gefpielt wird, dahin rechnen. 
Sie würde, wenn aus feinem anderen Grunde, ſchon darum 
nicht dahin gerechnet werden dürfen, weil das weibliche Ge= 
jchlecht hier, augenjcheinlich durch die Minderzahl in welcher 
e8 anfänglich in jedem Kolonielande auftritt, von Ans 
fang an in die Stellung des ftärferen Theiles getre= 
ten ift. 

Anton Ehico ift ein Eleiner Ort deſſen Armſeligkeit 
mit der von Las Vegas wetteifert, der aber, in Folge jeiner 
Abgelegenheit von der Hauptſtraße, einen noch todteren 
Eindruck macht. Die fteinigen Höhen der Umgegend, welche! 
mit einzelnftehenden Wachholderbüfchen betupft find, geben 
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der Lage einen öden und finfteren Charakter, und die ver— 
fallenden Lehmwaͤnde der Wohnungen, an denen da und 
dort, theatraliich in jeinen alten abgefchabten Serape gehüllt, 
ein Mann lehnt, um feine erftarrten Glieder in der Sonne 
aufthauen zu laffen, während Gruppen von Weibern und 
Kindern am Boden figen um den nämlichen Zweck zu erreichen, 
ind ein zufammengedrängtes Bild nordmerifanifcher Mifere. 

Unjere Karawane ging eine halbe Meile unter dem Orte 
über den Pecos, welcher jchon hier ein trübes, Lehm und 
Sand führendes Flüßchen ift. Jenſeits erhebt fich die 
Straße von dem Sandjteine des Thalbodens auf einen 
Kalkjteinbuckel, auf welchem, zwifchen Felfen und in Lö— 
bern, ein wenig Negenwaffer zu finden war. Kiefern, 
Wachholder und Zwerg-Eichen bedeckten das Land parfartig 
mit Wald und Gebüfch. Hier fegt vom Pecos-Thale gegen 
Weſtnordweſt zichend, ein trocfenes Felfenthal, das Caüon 
blanco oder „Die weiße Schlucht“ genannt, durch das 
von einem weißen Sanpfteine der Juraformation gebildete 
Plateau, welches den Pecos vom Rio Grande jcheidet. Die 
Straße von Anton Chico über Galifteo nah Albu= 
Juerque führt hindurch, und, mit der Abficht ung nach 
iniger Zeit jüdwärts auf das Plateau zu wenden, ſchlugen 
vie Diefe Straße ein. Das Ihal bildet einen lichten Wald 
von Kiefern und Wacholder, und läuft eintönig zwifchen 
en Sandfteinfelfen hin die es einfchließen. Ohne für une 
ere Thiere Waffer finden zu fönnen, muften wir die Nacht 
ampiren, und felbft der für die Menfchen beftimmte Waſſer⸗ 
orrath reichte eben nur aus den unentbehrlichen Kaffee zu 
ochen. 
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Bon Anton Chico war ung zu Fuß ein Mann gefolgt, 
welcher jet an eins unferer Lagerfeuer herankam und um 
die Erlaubniß bat in unferem Schutze die Nacht zuzubringen, 
da er fich fürchte allein in der Wildniß ein Feuer anzus 
brennen. Die Nacht war fehr Kalt, wie wir denn überhaupt 
in der legten Zeit feharfe Nachtfröfte gehabt hatten, und der 
Menſch beſaß kaum die nothdürftigften Kleider um fich zu 
deefen. In unferem Lager wurden indejien gegen die Zulaſ— 
fung dieſes unbefannten Reifegefährten Einwendungen ge 
macht. Er fönne, wurde bemerkt, mit irgend einer Näuber- 
bande in Verbindung ſtehen, die es auf die Plünderumg 
unferer Karawane abgejehen, und, jollte auch Dies nicht Dei 
Fall fein, fo fpräche mindeſtens alle Wahrfcheinlichfeit dafin 
daß er fich in der Nacht irgend eins unferer Thiere zueignen 
werde. Um alfo den angefprochenen Schuß mit unferer 
eignen Sicherheit zu verbinden, wurde dem Menfchen Die 
Bedingung geftellt fich für die Nacht an ein Wagenrad bin- 
den zu laffen, und er ging die Bedingung ein. Unjere Mexi- 
faner brachten demmach einen Strick, und unter allerlei 
gutmüthigen Wigen banden fte ibren Landsmann feit. Na— 
türlich wurde dies auf eine Weife ‚gethan welche dem Ge: 
fangenen für feine Nachtruhe einige Bequemlichkeiten geftat 
tete. Man machte ihm hart an dem Rade ein warmes Lager 
zurecht, brachte ihm Tortillas, Frijoles und Kaffee, deckte 
ihn mit einer wollenen Decke zu, und ließ ihn liegen bis er 
am Morgen bei Erhebung des Lagers losgebunden wurde, 

Was der Mann von diefer Art von Gaſtfreundſchaf 
gedacht haben mag, weiß ich nicht. Jedenfalls ließ er ſich 
während des folgenden Tagemarſches nicht wieder ſehen 


| 
} 


| 


Siebentes Kapitel. 145 


und unfere Generofität wurde nicht zum zweiten Male in 
Anſpruch genommen. Wir hielten die nächfte Nacht auf 
einer mit zerftreutem Wachholdergebüfch befegten Prairie, 
und ich jtand, auf meine Flinte gejtügt, im Mondfchein auf 
meinem Wachpoften bei der Heerde, als im Lager ein Schuf 
fiel und der Auf: „ein Dieb! ein Dieb !* erſcholl. Sogleich 
begann ein Treibjagen durch das nahe Gebüfch, wobei noch 
mehrere Schüffe abgefeuert wurden, ohne daß der Lärm und 
die Anftrengung zu einem Erfolge führten. Einem unferer 
Fuhrleute waren indeffen ein Paar Stiefeln neben feinem 
Lager weggenommen worden. Sie fanden fid) am Morgen 
nicht weit entfernt im Grafe, und es ftellte fich im Lager 
die Meinung feft daß der Dieb Fein anderer gewefen fei als 
unfer Gaft am Stride von voriger Nacht. Ob ihn Dank 
barfeit für die ihm erwiefene Auszeichnung angetrieben, 
oder ob er ung wirflich, wie behauptet wurde, die jtebzig 
bis achtzig Meilen von Anton Chico bis hierher durch die 
Wildnig gefolgt, mit der urjprünglichen Abficht die vor- 
trefflichen Stiefeln unferes Fuhrmanns zu ftehlen, wage ich 
nicht zu enticheiden. 

Da wo das Canon blanco ſich weſtwärts zu einer enge- 
ven Schlucht zufammenzieht, welche das Canon del toro ge= 
nannt wird und Durch welche die Straße nach Galifteo und 
Albuquerque läuft, wandten wir ung jüdwärts auf das Pla— 
teau, deſſen hier verflachter Nand eine ziemlich gute Auffahrt 
zuläßt. Auf der Höhe ift plöglich jeder Baumwuchs ver- 
jhwunden. Von einer glatten Brairie fieht man auf die 
waldigen Pecos-Thäler und in ein tiefes von rothen Sand— 


fteinfelfen umgebenes dem Rio Grande angehöriges Thal— 
Aus Amerika, II. 10 
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gebiet hinab, während fich in der Ferne hinter der Gegend 
son Santa Fe die mit Schnee bedeckten Gipfel der Ge- 
birge von Mora und Taos erhoben. Wir übernachteten 
neben einem Fleinen Steppenfee mit ziemlich gutem Waſſer. 
Die Nacht war jo Falt daß am Morgen meine Decke mit 
Reifkryſtallen überzogen und der Hauch in meinem Barte 
gefroren war, ' 
Die Plateaufläche zwifchen Pecos und Rio Grande, auf 
welcher wir ung nun bier befanden und auf welcher fich ung 
alle Scenen der Prairie-Reiſe wiederholten, ift gegen Weiten, 
am Rio Grande hin, von einer Reihe ifolirter Berggruppen 
von interefjanten alpinifchen Formen begrenzt, zwifchen wel 
chen Bälle nach dem Thale hinabführen. Es find die Pla— 
cersBderge, Sandillas Berge, ManzanasBerge, 
und andere Gruppen deren Namen mir nicht bekannt ges 
worden find. Der Buß diefer Gruppen ift mit Wachholder- 
wald umgeben; im Uebrigen zieht jich die Prairie glatt bis 
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Berggruppen in der Vrairie. 


an dieſen heran, und in gewiſſen Entfernungen, wo durch 
die Plateaufläche die Baſis verdeckt iſt, erheben ſich die Fel— 
ſengipfel ſcheinbar aus der Ebene wie ſteile Klippen aus dem 
Meere. 


Die Sanpdilla-Berge. 
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| Auf diefe Weife 
J ſtellen ſich z. B. auf 
N der Straße gegen 
Ü Manzanas die Gipfel 
Ru ver Sandilla= 
N" .: Berge dar. In der 
N Gegend des Eleinen 
N > Sees aber wo wir die 
6 Nacht zubrachten, er— 
R scheint dieſe Gebirgs- 
gruppe, mit Dem 
N Wachholderwald- 
N Gürtel um ihren Fuß, 
\ wie nebenftehende 
Skizze*) es darftellt, 
welche überhaupt ge— 
eignet ift einen allge= 
meinen Begriff von 
den Randgebirgen des 
Plateaus auf der Oft- 
jeite des Rio Grande, 
von der. Hochebene 
gefehen, zu geben. 
Aufder anderen Seite 


ftürzen fich  fteilere 


*) Die Berge im 
Hintergrunde find be: 
Jul | = reits auf der Weitfeite 
SERIEN des Rio Grande. 
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Abfälle mit zerriffeneren Formen in größere Tiefen hinab, 
wie ich weiter unten zu jchildern haben werde. 

Unfere Fahrt über dieſes Plateau, welches ich kurz das 
Plateau von Manzanas nennen will, ging ſüdwärts 
mit einer ſchwachen Abweichung gegen Weſten. So zogen 
wir in einer gewiſſen Entfernung den erwähnten Berggrup— | 
pen entlang, bis wir endlich, das Manzana-Gebirge ſüdlich 
umgehend, uns durch den Paß von Guarrä hinab in das 
Thal des Rio Grande wandten, 

Mir hatten auf diefer Fahrt, indem wir vom Canon 
blanco aus eine ganz unbefahrene Richtung einfchlugen, 
faum eine ftchtbare Wagenfpur in der Prairie, bis wir in 
eine Straße fielen, welche, Chilili, Manzanas, und 
andere Fleine Derter am Fuße der Berge rechts laffend, von 
Galifteo nah Cuarra führt, und wahrfcheinkich einft 
‘zur Spanischen Zeit weiter ſüdwärts nach dem myſteriöſen 
Gran Duivira geführt hat. Die vorher genannten 
Ortſchaften fcheinen eine fehr angenehme und gefchüßte Lage 
zwiſchen den bewaldeten VBorhügeln des Gebirges an Flaren 
- Bächen zu haben, die fich jedoch bald wieder in der Steppe 
verlieren. 

Diefe ift im Norden, am Canon blanco, am höchſten. 
Sowie fie fich füdwärts fenft, gelangt die Straße von der 
Juraformation auf den neuen rothen Sandftein hinab, lojer 
Sand erfcheint, hier und da mit SalzEfflorescenzen bedeckt, 
und graue Chenopodiaceen mit fleifchigen Kalipflanzen treten 
fleefenweife an die Stelle des Graswuchſes. 

Die Straße führt an einem tiefen Freisförmigen Loche 
in dem fandigen Thonboden vorüber, welches mit einem 


Siebentes Kapitel. 149 


fchlammigen, falzigen, bitteren und ftinfenden Waffer erfüllt 
ift. Etwas weiter hin gelangten wir an den Ojo de Verendo 
(die Antilopenquelle) — einen Brunnen guten und Flaren 
MWaflers, welcher am Fuße einer den Sand bededfenden 
Kalkfteinbanf hervordringt, und ein wenig abwärts jich in 
ein Fleines flaches Becken jammelt. Dieje Kalkjteinjchicht 
zieht fich von der Bafts des Manzana-Gebirges herüber und 
bricht hier ab. Etwas weiter füdlich folgt eine ähnliche 
Duelle mit einem eben folchen Becken, wo wir rafteten und 
ich für unferen Tifch ein Gericht Schnepfen fchoß, verge— 
bens aber mich bemühte eines großen ibis =artigen Vogels 
habhaft zu werden, welcher fich bald da bald dort am Rande 
des Eleinen Steppenſees niederließ. . Er war weiß mit 
Ihwarzen Flügeln, hatte einen langen gebogenen Schnabel, 
und den Klug und Ruf eines Gourlis. 

Deftlich von unferer Straße zog fich in der Ferne der 
gegen uns gefehrte jandige Abbruch eines etwas höheren 
Zerrains entlang, welcher, durch die Refraction erhöht, zu 
den auffallendften Bildern hoher Felfenmauern Veranlaflung 
gab. In diefer Richtung liegt, wahrfcheinlich am Fuße des 
Abbruches, ein Salzſee, in welchen, aller Wahrfcheinlichfeit 
nach aber nur zeitweife, das Waſſer der Bäche von Chilili, 
Manzanas und Cuarrs gelangt. Gegen Abend, als die 
Wirkungen der Nefraction verfchwunden waren, ftellte fich 
die Steppenlandfchaft in einer Beleuchtung dar, welche jelbft 
einer Wüſte zauberhafte Neize zu verleihen im Stande war. 
Unter dem carminrothen öftlichen Simmel lagen rofenroth 
gefärbt die Höhen des erwähnten Abbruches in Formen von 
eigenthümlicher Zierlichkeit. Abwärts folgte darauf ein 
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Lilaftreifen, dann ein breiter Strich von indigoblau ; endlich, 
immer näher dem Vordergrunde zu, verfchränften fich in der 
Ebene braungrüne und grünbraune, gelbgrüne und grün— 
gelbe Striche, und in der Nähe war die Steppe mit dunklen 
Mecabüſchchen beiprenfelt, wie ein mit leichtem Deflin ges 
zeichneter Teppich. 

Auf glänzenden Gefchieben von Glimmerfchiefer und 
Talkfchiefer fuhren wir durch den Bach von Manzanas, wel 
cher, nach den abgerollten Blöcken und der Breite feines 
jest großentheild trockenen Bettes zu fchließen, zu Zeiten 
eine große Waſſermaſſe führen muß, und bald darauf Ienfte 
die Straße in ein anfteigendes Thal zwifchen Sandfteinber- 
gen ein die ſich hier, .oftwärts vorjpringend, über die Hoch- 
fläche erheben. Sie jcheinen ein erhobenes und zerbrochenes 
Stück des Platenufcheitels jelbft zu fein. An einem Elaren 
Bache, der mit ftarfem Gefälle durch das Thal herabfommt, 
ftanden einige großblätterige Pappeln. Jetzt erfchienen 
Maisfelder auf denen Menfchen mit der Ernte befchäftigt 
waren, und plößlich ftand vor meinem Blicke, mitten im 
Thale, zwifchen hohen Pappeln und Pinien, vor einem wal— 
digen Bergrüden, ein altes hohes Gemäuer aus braunem 
Sandftein. Es waren die Ruinen von Guarrs, welche, 
wie viele andere in Neu-Mexiko die für indianifch ausgege— 
ben worden find, ohne irgend einen Zweifel einen chriftlichen 
Urfprung haben. Es find die Mauern einer Kirche, ohne 
Mörtel aus Sandftein aufgeführt. Die Bauleute find ſicher— 
lich Indianer geweſen; der Baumeifter aber, ganz gewiß ein 
Mifftonär, Hat bei feinem Plane ein byzantinifches Mufter 
im Sinne gehabt. Die Ruine hat auf diefe Weife nur ein 
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geringes hiſtoriſches Intereife. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach wurde die Kirche, mit den übrigen Gebäuden einer 
blühenden Miffton, von denen ebenfalld noch die Mauern 
übrig find, bei dem großen Aufftande der Indianer zerftört 
welcher die Spanier nach ihrer erften Anftedelung in Neu— 
Merifo einmal ganz wieder aus dem Lande trieb, worauf 
diefes zum zweiten Male erobert werden mußte. Nicht weit 
von Cuarrä entfernt, liegen die Ruinen von Avé, die wir 
jeitwärts liegen liegen. Sie jollen noch größer fein als die 
von Guarrä, und haben ohne allen Zweifel die nämliche 
Gefchichte. 

Der Anblick von Cuarrä ift in der That überrafchend. 
Man glaubt fich in irgend einen Gebirgswinfel Deutjchlands 
der die Ruine eines Raubſchloſſes birgt verfegt zu fehen, bis 
man, bei näherer Betrachtung, erinnert wird, daß man ſich 
im Lande der Gactus und Indianer befindet, und daß Das 
Gebäude feine Burg fondern eine Kirche war. 

Cuarra hat den Rang eines indianifchen Pueblo, aber 
die Einwohnerzahl befchränft fich auf einige wenige Fami— 
lien welche die alten Mauern der KRirchenruine benugt haben 
ſich darin ihre ärmlichen Wohnungen zu bauen. Augen— 
jcheinlich hat nach der Zerftörung der Miffton das auf ihren 
Trümmern errichtete Pueblo niemals eine große Einwohner- 
zahl erlangt, ſonſt müßten fich aus dieſer Zeit die Ueberreſte 
einer zweiten Periode finden. Von den wenigen jeßigen 
Bewohnern werden einige Felder mit Mais und Kürbifjen 
bebaut und einige wenige Hausthiere gehalten. Es gelang 
mir nicht ohne Mühe ein halbes Dußend Eier aufzutreiben. 

Bon diefem Punkte aus läuft die Straße durch ein 


152 Viertes Buch. 


waldiges Thal zwifchen hohen Sandfteingebirgen, welche ir 
der Berne noch größere Höhen von Kalkftein tragen , ihrers 
jeit8 aber einen tieferen Kalfftein zur Unterlage haben. Die 
Landjchaft ift mit dem Eintritte in diefes Thal vollftändig 
verwandelt. Man führt ftellenweife. durch hochſtämmigen 
Kiefernwald, im Uebrigen durch ein Lichtes Gehölze von 
Kiefern und Wachholder, welcher legtere bier einen oft ſehr 
malerischen Wuch8 annimmt. Wie andere Juniperusarten 
und gewifje Tarodien ift auch diefer Wachholder je nad) 
Alter und Standort ein wahrer Proteus in dem Charakter 
jeines Wuchfes. Die Cypreſſe, aber nicht als Baum ſon— 
dern als Strauch, ift indefjen immer der Grundtypus feiner 
Phyſiognomie, doch muß man dabei nicht an die fteifen ges 
drechjelten Bormen des. Juniperus virginiana denfen, von 
denen manche Gegenden der Vereinigten Staaten jo verun— 
jtaltet werden. Ueber diefes Gehölz ragen rothe Sandſtein— 
felfen empor, welche ftellenweife den Anblik von Mauern 
mit Zinnen und Schießfcharten darftellen. 

Indem man durch dieſe Kandjchaft einen ganzen Tag 
lang auf fich rafch jenfender Straße hinabfährt, befommt 
man einen anfchaulichen Begriff von der großen Höhe des 
Plateaus auf welchem man fich oben befunden hat, und 
welche fich wenig von ftebentaufend Fuß entfernen kann *). 
Auf einer Art von Seitenjtufe des Abfalles, da wo der 


*) Ohne Zweifel werden Beltimmungen der Höhe von Man: 
zanas und Cuarrä eriftiren, da Offtciere der Bereinigten Staaten 
in diefen Gegenden recugneoseirt haben. Sie find mir aber nicht 
befannt. Der Riv Grande befindet fich in diefer Gegend noch un: 
gefähr A800 Fuß über dem Meere. 
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Sandftein auf dem Kalfftein ruht, gelangt man an die 
Quellen eines falzigen und alfalifchen Wäſſerchens welches 
eine Strecfe weit von einem Loche zum anderen durch Das 
Gras läuft bis es fich weitwärts in eine Felſenſchlucht jenft 
und durch diefe feinen Weg hinab in das Thal des Rio 
Grande findet. Die Kalkjteinfelfen diefer Schlucht - zeigen 
an mehreren Stellen die Eingänge von Höhlen. Der Bach 
führt, die Bejchaffenheit feines Waflers bezeichnend, den 
Namen Salado, der „ ſalzige.“ Während ich hier in der 
Nähe unferes Lagers umberftrich, überrafchte mich das Ge— 
ſchnatter einer Elfter in einem nahen Baume. Der Vogel 
hatte ganz die Zeichnung der europäifchen Elfter, war. aber 
ein wenig Kleiner. Es ift merfwürdig wie eine Kleinigkeit 
diefer Art den Neifenden .affteiren und in eine ferne Heimath 
zurückverſetzen kann. Auch eine Lerche kommt in Diejer 
Gegend vor, deren Töne, wenn auch entfernter, an die der 
europäiſchen Feldlerche erinnern. Der Charakter des Ge— 
ſanges und Rufes der Vögel hat Merkmale des Genus und, 
der Samilie die fich in weit auseinander liegenden Ländern 
gleich bleiben und von dem Beobachter zur Erkennung aus 
der Verne benußt werden fünnen*). Dafjelbe gilt vom 
Fluge; nur ift die Erfcheinung hier weniger merkwürdig. 
‚Sch wurde in diefer Gegend auch durch ein Blümchen über- 
vafcht, welches recht eigentlich zur Lerche und Elfter gehörte, 
— eine zierliche Pellis ganz ähnlich der Pellis perennis — 

) Mit Recht machte mir ein berühmter Naturforfcher und 
Ethnolog die Bemerkung, daß diefe Thatfache einen warnenden 
Winf gebe, nicht aus der Verwandtichaft der Sprachen zu allge 
meine Schlüffe auf die Einheit des Menfchengefchlechtes zu ziehen. 
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dem deutfchen Gänfeblümchen. Die weißen Randblüthehen 
hatten auf der unteren Seite die nämliche carminrothe Fär- 
bung und waren auf die nämliche Weife mit carminrothen 
Spitzchen geziert. Hier fam mir auch zum erften Male ein 
ſchöner Specht, wahrfcheinlich Picus badioides, vor, den ich 
nachher unten im Thalboden des Rio Grande öfters ſah. 

Man kann von hier auf zwei Wegen in das Thal des 
Rio Grande gelangen, von welchen der eine die Schlucht 
des Salado links, der andere rechts läßt. Die Schlucht 
jeldft fcheint nicht nur unfahrbar, fondern auch ungangbar 
zu fein. Wir wählten die letztere Straße, welche ung gerade 
auf ein Kalffteingebirge zuführte, in deſſen Paß wir übers 
nachteten, und Durch welches wir am folgenden Tage auf 
einem rauhen und felfigen Wege und nicht ohne Gefahr für 
unfere Wagen in das Thal hinabgelangten. Wahrfcheinlich 
gehört der Kalkftein diefer Eleinen Gruppe der Kreide an, 
welche, nach Marcou's Beobachtungen, bier einen fehmalen 
Streifen am Rio Grande einnimmt. 

Es war am Abend des ſechszehnten October bei 
beginnender Dunkelheit als wir am weftlichen Fuße des Ge— 
birges anfamen. Am dritten des Monats waren wit 
nach der Mora gelangt, und waren alfo dreizehn Tage lang 
gewiffermaßen auf der Kante des Plateaus Hingereift welches 
im Often an das Thal des Rio Grande ftößt, wobei wir 
zugleich die Außerften öſtlichen Niederlaffungen Neu-Merifos 
berührt hatten. 

Unten waren wir übrigens noch nicht auf den wahren 
Ihalboden gelangt, fondern nur auf eine der abfchüffigen 
Schuttflächen welche in allen Weitungen des Rio - Grande 
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Thales ſich vom Fuße der Berge, oder, wo diefe fehlen, von : 
den unmittelbar anftoßenden Steppen, bis in die Nähe des 
Fluſſes ziehen, und hier mit einem fteilen, von fleinen 
Schluchten und Riſſen zerfrefienen Rande abbrechen. Der 
Boden diefer abjchüfftgen Seitenterraflen befteht aus mäch- 
tigen Allusialfchichten von Sand, Lehm, Gefchieben und 
Blöcken. Außer dem was der feltene und drei Viertheile 
des Jahres ganz ausbleibende atmoſphäriſche Niederfchlag 
liefert, ift diefe Region durchaus ohne Wafler, und trägt 
eine Steppenvegetation, welche aus einigen meift flecfenweife 
jich abfondernden Grasarten, ftrauchartigen Artemiften und 
Chenopodiaceen, Algarobbien, LarreasBüfchen, den langen 
grünen aber meift blattlofen Dornenruthen der Fouquiera, 
und anderem Dorngefträuch mit oder ohne Blattwuchg, ver— 
ſchiedenen Opuntien und Echinveacten, fowie mehreren nie- 
driger oder höher gewachſenen YuccasArten zufammengefeßt 
iſt. Eines Anbaues ift diefe Negion nicht fähig. Für 
diefen bleibt im Thale nur das Bodenland am Fluffe übrig, 
joweit e8 der Bewäflerung aus diefem zugänglich ift. Die 
Seitenterraffen nehmen bei Weitem den größten Theil des 
Thalraumes ein, fodaß die Cultur auf einen fchmalen Strei- 
ren eingeichränft ift, welcher noch dazu in den häufig wie— 
derkehrenden Thalengen eine Unterbrechung erleidet. Das 
Bodenland am Fluſſe ift denn auch in dem ganzen Thale des 
‚Rio Grande der einzige Raum welcher Baumwuchs aufzu= 
weifen hat. Er trägt Gruppen und lichte Wäldchen einer 
niedrigen und in die Breite wachjenden Pappelart, zu wel- 
‚her am Nande des Fluſſes Weiden fommen. Im Uebrigen 
erjcheint das Thal von einer Gebirgshöhe zur anderen baum— 
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[98 und als eine weite ausgehöhlte Steppe, in der, bei einem 
Anblicke im Großen, felbft die Bäume am Fluſſe gänzlich 
verſchwinden. 

Einen ſolchen Anblick gewährte mir zuerſt ein klein 
iſolirter Berg von vulkaniſchem Urſprung welcher ſich aus 
den Alluvialmaſſen der öſtlichen Seitenterraſſe erhebt, und 
deſſen Gipfel ich beſtieg während unſere Karavane an ſeinem 
Fuße vorüberzog. Die unteren Maſſen des Geſteines be— 
ſtehen aus einer hellgrauen, dichten, trachhtartigen, — die 
oberen aus einer dunkleren, aufwärts mehr und mehr bla— 
ſigen und baſaltartigen Lava, welche endlich auf dem Gipfel 
ſchwarze, übereinander geworfene, durchlöcherte, zerfreſſene, 
zackige, gekrümmte und aufgetriebene Klumpen darſtellt, wie 
eine nicht zu völliger Verglaſung gelangte Schlacke. Von 
unten bis oben enthält das Geſtein zahlreiche Einſchlüſſe 
eines milchfarbenen, zuweilen hyalitartigen Chalcedons von 
welchem überall kleine herausgewitterte Knollen umherliegen. 
Der Blick von der Höhe dieſes vollkommen inſelförmig da— 
ſtehenden Berges iſt großartig und im höchſten Grade eigen— 
thümlich. Wo das Auge den Rand des weiten Steppenz 
thales jucht, trifft e8 in der Ferne auf irgend eine abgeſon— 
derte Berggruppe die dem Thale ihre Eahlen und fehroffen 
Seiten zukehrt, und von deren fcharf aufjegendem Fuße die 
jchiefe Ebene der abfcehüfftgen Schuttmaffen, in ein kahles 
und eintöniges Graubraun gekleidet, in langen Linien fi 
. dem nur Durch die wenigen dunklen Bünftchen einiger fernen 
Pappelbäume angedeuteten Fluſſe zu fenft. 

Auf diefem Gipfel ſah ich das erfte Büſchchen der Lar- 
rea mexicana, \velche weiter ſüdwärts eine jo hervorragende 
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Rolle in der Vegetation der Steppen von den teranifchen 
Blateaus bis an den unteren Gila fpielt und auch im Rio— 
Srande= Thale erft weiter füdlich Herrfchend wird. Es ift 
merhvürdig, Pflanzen deren ausgedehnten DVerbreitungsbe- 
sirfe man fich nähert, zuerft auf den Spigen ifolirter Berge 
erfcheinen zu fehen, welche von der eigentlichen Grenze jener 
Berbreitungsbezirfe mehr oder minder entfernt find, und 
dies in doppeltem Grade wenn, wie hier, der Verbreitungs- 
bezirf weiter füdwärts liegt. Dieſe Bemerkung findet ihre 
Anwendung auch auf die Opuntia arborescens, von der ich 
das erfte Bäumchen auf dem Gipfel des Round Mound fand. 

Bei einigen Häufern die wenn ich nicht irre den Namen 
Nutrias führen, gelangten wir an den Fluß, und ſahen 
nach langer Zeit zum erſten Male wieder ein größeres flie— 
ßendes Waſſer. Unfere durſtigen Thiere wurden getränft, 
und wer von der Mannfcbaft die Zeit erübrigen konnte, 
beeilte fich ein Bad zu nehmen. Die Triebfandbänfe des 
Fluſſes waren mit Taufenden wilder Gänfe, Enten und 
Kraniche bedeckt, die indeffen nicht zum Schufle fommen 
ließen. Wir pafjirten am nächften Tage einen ſchön gele- 
genen Ort — 2a IoHya, der Edelftein, genannt, und hiel- 
ten bei dem weiter abwärts folgenden La Joyita — dem 
Edelſteinchen, wo wir, etwa taufend Schritte von den Häu— 
teen, unſer Nachtlager aufichlugen. 
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Thal des Rio Grande. — Bewäfferungscanäle. — Nachtlager bei La Sopita, 
— Apachenbeſuch und Bocabularium der Mascaleros. — Indianifche Hie— 
roglyphen. — Augitlava über den Alluvialmafjen des Flußthales, — 
Durchbruch des Fluffes durch eine Lavabarre. — Waſſervögel und fchleh- 
tes Jagdglück. — Flugfand » Hügel. — Der Reiz der Gefahr. — Exeeſſe 
unferer Buhrleute und Parodie einer Scene aus dem Don Juan. — Blid 
auf Socorro. — Thalboden von Valverde. — Bafaltplatte. — Mezquite 
gebüfche, Klapperfchlangen, Taranteln, Wachteln und der Baifano. — 
Fra Criſtoval. — Thalenge. — Die Todtenwüfte, — Geologifche Notizen 
und landfchaftliche Scenerie. — Ein vegetabilifches Ungeheuer — Doñana. 
Sierra de los örganos. — Früchte und Trauben. — Fletcher's Nandho. — 
Nachträgliches Memento Mori. — Deferteurs aus Fort Fillmore. — 
Gründe der Unzufriedenheit. — Thalenge und Durchbruch des Rio Grande 
beit EI Bafo. — Franklin und Macgoffinville. 


Das Thal des Rio Grande erhält durch feine zahlreichen 
und weit geführten Bewäflerungscanäle -— acequias*) — 





*) Die Nordamerifaner pflegen das Wort in ‚‚cequia‘‘ zu 
yerftümmeln oder gar nur „Sefi“ auszufprechen. Gin Berliner 
Akademiker, welcher in dem Berichte eines nordamerifanifchen Off: 
ciers die Form ‚‚cequia‘‘ gefunden, hat fich durch feine Gelehr: 
famfeit zu weit fortreißen laflen, wenn er auf die arabifche Sprache 
zurücfommt. (S. Bufchmann’s Abholg. über die Pima-Sprache.) 
Die Berftümmelung ift einzig die Folge anglo = amerifanifcher Ber 
quemlichfeit und Rüdjichtslofigkeit in dem Gebrauche fremder 
Wörter. 
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durch welche der Thalboden anbaufühig gemacht wird, einen 
eigenthümlichen Gulturcharakter, welcher auf den aus der 
Steppe Eommenden Reiſenden einen wohlthuenden Eindrud 
macht. Von’ Natur ift dieſes Thal ein langer und jchmaler 
Dajenftreifen in der Wüſte die fich zu beiden Seiten über Tau- 
jende von Duadratmeilen ausbreitet, — oder vielmehr eine 
Kette beefenförmiger Dafen, die durch felfige Thalengen und 
nackte Schluchten von einander getrennt find. Der Fluß über- 
ſchwemmt alljährlich mehr oder minder reichlich den Thal— 
boden; aber die davon zurückbleibende Feuchtigkeit würde, 
bei der außerordentlichen Seltenheit des Regend, und dem 
Mangel an Quellen und Bächen Die von der Seite her das 
Land bewäſſern Eönnten, nicht ausreichen. Aus den hohen | 
und feljigen Gebirgen, mit denen in ifolirten Gruppen der 
Rand des Plateaus zu beiden Seiten des Thales beſetzt ift, 
ziehen jich allerdings Schluchten und Ravinen herab, deren 
zerrifjenes Ausjehen und Gejchiebemafjen beweifen daß fte 
zeitweife Die Betten wilder Bergftröme bilden. Man findet 
aber dieſe Betten, außer in den jeltenen Fällen heftiger Re— 
gengüſſe in den Gebirgen, vollfommen trocken; die tempo= 
raͤren Ströme entleeren fich augenblicklich in den Fluß, und 
jtatt die benachbarten Theile des Thalbodens zu befruchten, 
verbreiten fie nur Verwüftung über diejelben. Sowie die 
Zeit des hohen Waflerftandes vorüber ift, finft der Spiegel 
des Fluſſes tief unter das Niveau des Thalbodens, fo daß 
fich die Ufer als senkrechte Sand» oder Kehmabbrüche dar- 
ſtellen. Der Rio Grande gleicht hierin, ſowie in der trüben 
Lehmfarbe feines Wafjers, dem Mifjouri, dem Arkanfas, 
dem Obio, dem unteren Miſſiſſtppi, dem californifchen Co— 
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Iorado, und vielen anderen Strömen Nordamerifas. Auch 
hier brechen die son Strome unterwühlten Ufer von Zeit 
zu Zeit nieder; die Pappeln und Weiden mit denen fie be: 
wachfen find, ftürzen in den Fluß, während auf der entge⸗ 
gengefegten Seite fich neue Bänke anfegen und mit jungem 
Walde überziehen. Dann und wann bricht der Strom ſich 
ftellenweife ein neues Bett, und das alte bleibt als ein ftag- 
nirended Waſſer, welches ſich Durch den lichten Bappelwald 
des Thalbodens windet, zurück. Die jteilen Uferabbrüche 
machen den Fluß oft auf viele Meilen weit unzugänglich, 
jo daß eine Karawane in der unmittelbarften Nähe des Fluf- 
jes für ihre Thiere Waffermangel leiden kann. Sind Die 
Thiere jehr durſtig, jo droht dann die Gefahr, daß fie fi) 
zwar irgend einen Zugang zum Waſſer juchen, aber dabei 
in den Strom gerathen und nicht wieder heraus können. 
Wenn e8 möglich ift, Schlägt man Daher ein Lager am lieb: 
jten in der Nähe eines Bewäſſerungscanales auf, wie wir es 
thaten indem wir bei La Joyita Halt machten. 

Sp jehr auch das Thal des Rio Grande durch die fort 
dauernden Einfälle der wilden Indianer, namentlich der 
Apachen, gelitten hat, fteht man doch nicht jelten zwei oder 
drei Bewäfferungscanäle, jeder ftarf genug eine Mühle zu 
treiben, in verfchiedenen Niveaus übereinander, meilenweit 
im Thale fortlaufen, um tiefer unten Waffer auf die vom 
Fluſſe entfernteren und darum höher liegenden Felder zu 
bringen. Den Bewohnern der Vereinigten Staaten ift dieſe 
Art des Landbaues fremd, und fie widerftreitet ihrem indie 
vidualiftifchen Geifte, da ein größeres Bewäſſerungsſyſtem 
nicht ohne eine Darauf bezügliche Gefeßgebung und ohne 
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Schmälerung der freien Dispofition des Einzelnen auf ſei— 
nem Lande denkbar ift. In Teras, wo die Merikaner ihren 
Landbau nach dem nämlichen Syiteme betrieben haben, fteht 
man — 3. B. in der Gegend von San Antonio — die 
alten Acequias aus der fpanifchen Beit verfallen und 
trofen. Die aus den Vereinigten Staaten dahin einges 
wanderten Barmer, ihrer blinden Geringſchätzung der Meri- 
faner folgend und durch eine Reihe verhältnißmäßig feuchter 
Sahre verleitet, Haben dieſe Kanäle eingehen laſſen, aber 
dafür in den Dürrungen fpäterer Jahre hart büßen müffen. 
In Neu-Meriko ift die Natur zu eigenfinnig und die Ein- 
wanderung zu ſchwach, als daß das gänzliche Abkommen des 
wohlbegründeten alten Syſtemes zu befürchten wäre, wel— 
ches, aller Wahrſcheinlichkeit nach, indianiſchen Urſprungs iſt. 

In unſerem Lager bei La Joyita bekam ich zum erſten 
Male einige Individuen der gefürchteten Apachen-Race zu 


Geſicht. Während wir unſer Mittagsmahl einnahmen, ka— 


men zwei Indianer herangeritten, welche abſtiegen, uns die 
Hand ſchüttelten, und ſich mit großer Unbefangenheit zur 


Theilnahme an unſerem Mahle einluden. Sie waren in 


Leder gekleidet und mit guten Büchfen bewaffnet, die ſie je— 
doch arglos von fich legten. Sie fagten uns daß fie zum 
Stamme der Mescaleros*) gehörten, und. einer von 
Mes eal iſt eine Art von Agave, von welcher die Wurzel 


gegeſſen wird. Galifornifche Indianer haben mic) mit einer füßen 


Agavenwurzel bewirthet, welche, wie ich glaube, von der Mescal 


ı genannten wilden Species herrührt. Mescal ift aber auch 


ein aus der Agave bereiteter Branntwein. Bon der Pflanze hat 
der Apachenftamm feinen Namen. Die Wurzel ift ein wejentliches 


Nahrungsmittel vieler Indianerflämme. 
Aus Amerika. II. 44 
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ihnen gab fich für einen Häuptling aus, was indeflen, nad 
den fchlechten Manieren des Kerls, eine Unwahrheit zu fein 
ſchien. Indianifche Häuptlinge beobachten in der Regel ein 
wärdiges Betragen voll Etiquette. Die Phyſiognomien der 
beiden Männer, zu denen nach einiger Zeit noch ein Weib 
kam, näherten fich in hohem Grade dem gemeineren chineft= 
chen Typus, hauptfächlich durch die breiten und niedrigen 
Naſen; es gibt aber unter diefem Volke ganz andere Phy— 
fiognomien, und ich habe jpäter jcharf gefchnittene Profile 
von edlen Proportionen gefehen. Da fie mit zahlloſen ges 
raubten Merifanerinnen Kinder zeugen und gefangene Kna— 
ben nicht felten von ihnen in den Stamm aufgenommen 
werden, wird e8 immer ſchwerer Die urfprüngliche Geſichts— 
bildung und Hautfarbe herauszufinden. 

Sch wollte die Gelegenheit benugen einige Wörter der 
Apachenfprache zu jammeln, konnte aber meinen Zweck nicht 
ohne Schwierigkeit und nur in ſehr eingefchränftem Maße 
erreichen. Meine Fragen wollten anfangs den Leuten nicht 
gefallen, und ich erhielt feine Antwort; es fiel mir aber eine 
Lift ein, die ich mit Erfolg anwandte. Ich erklärte daß ich 
die Sprache der Apachen fenne, und brachte nun die früher 
aufgefchriebenen Comanche- Wörter vor. Bei dem Haſſe 
weichen die, Apachen gegen die Comanchen hegen, bewirkte 
dies eine folche Indignation unferer Gäfte, daß fte fich ver= 
gagen, und mir, um die Würde ihrer Sprache gegen Die 
der Comanchen geltend zu machen, die folgenden Wörter 
mittheilten, die nach Deutscher Ausfprache zu leſen find. 
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Mescalero- Apache. 


Sonne Scha. 
Mond Tleno-6, 
Teuer Kuh. 
Erde Ni. 
Mailer Tehu. 
Berg Tsichl. 
Fleiſch Ehtse. 
Hand Schintla. 
Fuß Schike. 
Kopf Schizi. 
1 Tate-e. 
2 Nake. 
3 Khae. 
4 Tene. (Das a fpanijch 
zu Sprechen.) 
5 Asthle. 
6 Höst-chäni, 
2 Höst-zite. 
8 Zampi. 
9 Nueste, 
10 Kunne-nonni. 


Wie mir diefe Leute fagten, Iprechen nicht alle Apachen- 
ftämme diefelbe Sprache, und namentfich, erklärten jte, ſei 
die Sprache der Kupferminen-Apachen und Gila- 
Apachen eine andere als die ihrige, und ihnen unver- 
ftändlich. 

Dieſe Menfchen hatten uns gegen Abend verlaffen. In 

11* 
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der darauf folgenden Nacht jchlief ich am Rande unferes 
Lagers, welches auf einer glatten Ebene in der Nähe des 
Dorfes war, und neben mir lag unfer Koch, als wir beide 
gleichzeitig durch den Hufſchlag einiger Pferde und das hef- 
tige Bellen unſeres Hundes geweckt wurden. Kaum fünf 
Schritte von uns hielten zwei Indianer zu Pferde. Im 
Augenblicke war meine Flinte auf den einen, und eine mei— 
ner Pijtolen, die der Koch ergriffen, auf den andern ges 
richtet, während der Hund eins der beiden Pferde an der 
Gurgel gepackt hatte. „No tira, compadre — ſchieß' nicht, 
Gevatter! * rief mir der eine der beiden Gefellen zu. „Er— 
fennft Du Deine Freunde, Die Apachen, nicht, die gefommen 
find noch einmal Kaffee mit Dir zu trinken?“ — Es folgte 
eine Erörterung in welcher den Gäften auseinandergefeßt 
wurde daß wir des Nachts ihren Befuch nicht annehmen könn— 
ten, daß fte fich durchaus entfernen müßten, daß fte aber bei 
unferem Fruͤhſtück willfommen fein würden. In diefe Erfläs 
rung mußten fie fich fügen. Sie thaten e8 aber nicht ohne 
lebhafte Proteftationen, und noch aus der Ferne rief mir der 
eine zu: „Höre Gevatter! — die Apachen find gut, — bie 
Apachen find eure Freunde, — aber dort wohnen Spiß- 
buben!“ — mit welcher farkaftifchen Bemerkung er die 
Einwohner des nahen Dörfchens meinte, defien Name — 
La Joyita — auf deutfch fopiel wie „Das Edelfteinchen“ 
bedeutet. Am Morgen jedoch erwarteten wir vergeblich Die 
Säfte beim Frühſtück und fahen fie mit acht oder zehn an= 
deren Apachen über die benachbarten Hügel reiten. Der 
Zweck ihres nächtlichen Befuches war unftreitig gewefen, 
unfere Wachfamfeit auf die Probe zu ftellen, und da unfere 
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volle Wache eine halbe Meile weit entfernt bei der Maul— 
thierheerde war, fo hätte ung im Lager leicht etwas Unan⸗ 
genehmes begegnen können. 

Unterhalb La Johita verengt ſich das Thal und der 
Fluß bricht durch eine fich quer vorlegende Sügelplatte, 
Auf feiner Weftfeite fteigen hohe und jchroffe Berge empor, 
in welchen fäulenförmige Bildungen erfcheinen,. aller Wahr- 
jcheinlichfeit nach aus Porphyrmaſſen beftehend. Irgendwo 
zwifchen diefen Bergen foll eine heiße Quelle fein. Die das 
Thal ſperrende Sügelplatte ift Dagegen ein Augitlavafluß, 
durch den der Rio Grande fich feinen Weg gebahnt hat, und 
deſſen übrig gebliebene Theile auf beiden Seiten des leßteren 
zu fehen find. Die Fahrſtraße führt über diefe Lavahügel 
auf der Dftfeite des Thales, und wird durch Flugſandmaſſen, 
welche bier und da das Geftein bedecken, ſehr bejchwerlich. 
Während die Karawane fich mühfam auf diefem Wege fort 
bewegte, folgte ich dem Durchbruche des Fluſſes und Flet= 
terte an den Beljen des Hügelabbruches herum. An einer 
Stelle, wo ein fehwachbetretener Fußpfad aus dem Thale 
auf die Höhe der Hügelplatte führt, enthalten die Blöcke 
des Gefteines die hier abgebildeten Figuren eingegraben : 
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Geſteinblöcke bei La Johita. 


Ich werde im weiteren Verlaufe meiner Reife von zahle 
reichen ähnlichen Sculpturen zu jprechen haben, und ver= 
ſpare verfchiedene allgemeine Bemerfungen darüber auf eine 
andere und befiere Gelegenheit. | 

Ganz nahe diefer Stelle fann man auf eine intereffante 
Weiſe die Augitlava über den Allusialmafjen des Thales 
ſehen. &8 ift eine Bildung ähnlich der des Durch feine gold— 
reiche Alluvial= Unterlage berühmten californifchen „table- 
mountain.‘ 

Jenfeit des Durchbruches windet fich der Rio Grande 
durch eine fchöne Wiefenfläche, welche hier und da mit einer | 
Gruppe von Vappeln befegt ift, und ein dichterer Wuchs 
von den nämlichen Bäumen faßt den Fluß ein. Gerade am | 
Beginne diefer neuen Erweiterung des Thales traf ich auf 


| 
: 
! 
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Augitlavamaffe. : 
einen alten Arm des Fluſſes der mit Laufenden von Gänfen 
und Enten verschiedener Species bedeckt war, während am 
Ufer Schaaren von Kranichen umbergingen. . Einige Ge— 
büfche machten es mir möglich bis auf Schußweite heran- 
zufriechen. Als ich beide Läufe meiner Slinte auf den dich- 
teften Saufen abjchoß, erhob fich eine wahre Wolfe diefes 
Waflergeflügeld. Der Flügeljchlag und das Gefchrei erfüll- 
ten die Luft mit Braufen und freifchendem Getön. Im 
Waſſer flatterten angefchoffene Gänſe und große und £leine 
Enten herum, aber feine derfelben war todt, und als ich 
berbeieilte, zeigte fich daß alle noch Kraft genug hatten fich 
fortzuarbeiten. ine Piftole in die Sand nehmend, ging 
ich bi8 unter die Arme in's Waffer, aber mit aller meiner 
Mühe gelang e8 mir nur, einer einzigen Ente habhaft zu 
werden, die mir ebenfalld entgangen fein würde, wenn ich 
fie nicht durch einen Piftolenfchuß vollends getödtet hätte. 
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Bei dieſer Abfchweifung von unferer Karawane ftieß ich 
auf hohe und ausgedehnte Slugfandhügel, welche ſich an das 
augitifche Geftein angelagert hatten. Die Formen waren 
ganz bie von mächtigen angewehten Schneemaffen, wie man 
jte bier und da auf den Gipfeln der Alpen trifft, und dies 
war auch: der Eindruck den dieſe Bildungen in der Landfchaft 
hervorbrachten. Allmaͤlig war ich meilenweit von meiner 
Geſellſchaft abgekommen, von der ich weder Etwas ſehen noch 
hören fonnte. Die Gefährlichkeit dieſer Situation kam mir 
plötzlich lebhaft zu Sinn. Ich ſetzte einige Poſten auf den 

I: rot in meiner Slinte, und begann den Fürzeften Weg zur 
Wiedervereinigung mit der Karawane einzufchlagen ; ich 
mußte aber bei dieſer Gelegenheit, wie bei anderen, die Er— 
fahrung machen, daß die Gefahr einen eignen Reiz haben 
fann, dem man fich, wenn man ihn einmal empfindet, nur 
jchwer entzieht. Ich konnte es nicht unterlafien in alle 
Felſenſchluchten und Winfel zu Eriechen die ich zu Geficht 
befam. Ich wußte dag am Morgen eine Schaar von Apa— 
chen über dieſe Hügel geritten war, und jeden Augenblid 
war ein Zufammentreffen möglich. Je mehr ich aber diejes 
fürchtete, um jo mehr trieb es mich, dafjelbe hinter jeder 
Felſenecke zu fuchen, der ich mich nicht ohne lebhafte Erres 
gung näherte, und nach der ich Doch ganz unnöthiger Weile 
meine Schritte lenkte. Der Lejer glaube nicht daß ich mit 
diefer Erwähnung eine Eitelkeit befriedigen will, denn der 
Reiz der Gefahr, von welchem ich hier fpreche, beruht, um 
aufrichtig zu fein, mehr in der Furcht als im Muthe. 

Unfer nächftes Nachtlager war unterhalb Sabino. 
Einige von unferen Leuten ließen fich veranlaffen in ber 
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Nacht nach dem Dorfe zurücdzugehen, um an einem Tanze 
Antheil zu nehmen. Ein Nordamerifaner erregte dabei Die 
Eiferfucht der einheimifchen Burfchen in folchem Grade, daß 
er umringt, und ein allgemeiner Angriff auf ihn gemacht 
wurde, worauf er ein Eleines Piftol aus der Tajche zog und, 
wie Don Juan in der Oper, mitten unter das im Tanzjaale 
zufaınmengedrängte Volk ſchoß. Zum Glüucke lief die Sache 
nicht minder harmlos ab wie auf der Bühne. Es wurde 
Niemand durch den Schuß gefchädigt, und dem Thäter wurde 
freie Bahn gelaffen. Ich habe ſchon anderwärts bemerkt, 
daß die merifanifche Grengbevölferung viel vom Uebermuthe 
und der Gewaltthätigfeit der Nordamerifaner zu leiden hat. 
In der folgenden Nacht fand einer unferer nordamerifani= 
ichen Suhrleute einen unferer merifanifchen Burfchen auf 
der Wache eingefchlafen, und um ihn zu wecken hieb er ihn 
über den Kopf daß der Schädel unter einer über zwei Zoll 
langen Wunde blog lag. Es war ein Zufall daß er ihn 
nicht todtgefchlagen, und mit der Abficht Dies zu thun, wurde 
offen geprablt. 

Die Straße das Thal hinab führte und abwechjelnd 
bald auf dem Thalboden hin, bald über die Hügel welche 
die unterfte Seitenterrafje bilden. In geologijcher Beziehung 
ſind dieſe leßteren theils nichts als die Abbrüche der an Die 
Gebirge angelagerten Alluvialmaffen, theils beftehen fie aus 
Platten und Barren bafaltifcher oder augitifcher Lavaflüſſe 
welche einen Theil des Thalgrundes ausfüllen, ähnlich der 
von La Joyita. Eine ſolche Platte welche in der Nähe 
von Fort Conrad und Valverde einen halbkreisför— 
migen ſenkrechten Felsabbruch gegen den Thalboden bildet, 
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befteht aus einem theils dichten theils blafigen baſaltiſchen 
Gefteine mit zahlreichen Olivinkörnern, und einer weißen 
freidenrtigen Ausfüllung oder Umfleidung mancher Blaſen— 
räume, — eine Subſtanz die ich nicht näher habe unters 
fuchen können. Auf der Oberfläche diefer zum Theil über 
den Allusialgrund des Thales ausgefloſſenen Maffen haben 
ſich wieder fpätere Alluvionen von abgerundeten Gefchieben, 
Kies und Sand ausgebreitet. 

Der Thalboden am Fuße diefer Hügel trägt zum Theil 
eine äußerſt fräftige Vegetation von hohem Graſe und mans 
cherlei Kräutern zwifchen zerftreuten Pappeln, und ift eines 
trefflichen Anbaues fähig. Einer der fchönften Räume deſ— 
jelben ift das Gebiet von Valverde, wo ehemals ein 
Städtchen dieſes Namens geftanden hat. Wäre der Punkt 
nicht, wie das ganze Thal, den Einfällen der Indianer aus 
gefeßt, er wäre einer der wünfchenswertheiten für eine Nies 
derlafjung, die ich auf allen meinen amerifanifchen Reifen 
gefehen habe. Zur. Zeit unferer Durchreife wohnte aber 
nur ein Nordamerifaner mit einigen in feinem Dienfte bes 
findlichen Neu Merikfanern bier. Das Land gehörte nicht 
fein, war aber von ihm in Beftt genommen. 

Unter den vielen intereffanten Iandfchaftlichen Bildern 
die fich in dem Thale des Rio Grande dem Neifenden dar 
ftellen,, ift der Blick von den Hügeln unterhalb Parida 
auf die jenfeitige Thalwand, wo das Dorf Socorro am 
Fuße hoher Gebirge liegt, eins der fchönften, reichten und 
großartigften. Die Strafe auf der Hügelplatte läuft hart 
am Rande eines fteilen Abbruches hin, zu deſſen Fuß ſich 
der Rio Grande mit feinem halb von grauen Sandbänfen 
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eingenommenen Bette zwifchen Bappeln und Weiden durch) 
eine breite Wiefenfläche windet. Am Saume diefer letzteren, 
welcher in der Ferne durch Bie ſcharfe Linie eines Bewäſſe— 
rungscanales bezeichnet ift, liegt Das Dorf mit feinen platten 
Dächern, und dahinter erhebt fich in übereinander gethürmten 
Gtagen, von füulenförmigen Porphyrfelſen getragen, das 
Gebirge bis zu feinen höchſten Felfengipfeln, baumlos vom 
Fuße bis zur Spitze, wie alle den Rio Grande einfchließen= 
den Gebirgsabfälle. Einzelne Büſche von Mezquite, Larrea, 
verjchiedenen Artemiften, bier und da eine Yucca oder cin 
getation des Vordergrundes aus. 

Mo fandige Alluvialmaſſen den Boden bilden, wird der 
Mezquite*) als Charafterpflanze ganz vorherrfchend. 
Ich weiß nicht, ob noch in diefem Augenblicke die Botanifer 
alle Mezquitebüfche oder Mezquitebiume von Teras bis Ca— 
‚ fifornien der einzigen Species Algarobbia glandulosa zus 
jchreiben. Iſt es der Fall, jo iſt dieſe afazienzartige Pflanze 
in der That ein vegetabilifcher Proteus. In Neu = Merifo 
ift fie ein Strauch der mit feinen Aeften und Zweigen, welche 
fich auf dem Boden ausbreiten, unmittelbar aus der Wurzel 


) Die Nordamerifaner, welche feinen fpanifchen oder mexika— 
nischen Namen unverftümmelt laflen, haben aus „Mezquite“ 
„Mus quito“ gemacht, und von Teras bis Californien fteht man 
in Zeitungen und Büchern „Musquitobaum,“ „Mus quito— 
ſtrauch“ und „Musquitogras“ gefchrieben. Der Name hat 
nichts mit Mücke oder Mosquito zu thun, ſondern iſt Aztekiſch: 
mezquitl. Das Gras hat feinen Namen vom Strauche, indem es 
in Texas in den Revieren des Strauches wächſt. 
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treibt ; in Texas ftellt fie einen Fleinen Baum dar, am Gila 
und Colorado ift der Baum von anfehnlicher Größe, einem 
regelmäßigen Wuchfe, und fteht in Gruppen welche Eleine 
Wäldchen und Saine bilden. Die Phyfiognomie ift, wenn 
man die Extreme vergleicht, jo verfchieden daß wenigſtens 
der Laie auf den Gedanken fommt es mit mehreren Species 
eined Genus zu thun zu haben. Gewiß ift daß die Mexi— 
kaner zwei Arten unterfcheiden. Die Schoten der einen 
Urt werden als eßbar, die der anderen als nicht fo betrach- 
tet. Ich werde diefes Strauches oder Baumes noch oft 
erwähnen müffen, und dann bei Gelegenheit Das was ich 
darüber zu jagen habe vervollftändigen. Hier, am mittleren 
Rio Grande, pflegen Die Mezquitebüfche meift auf Eleinen 
Erhöhungen loſen Sandes zu wachſen. Man Eönnte frei— 
lich mit einigem Rechte jagen daß diefe Hügel fich durch 
Ablagerung des vom Winde getriebenen Sandes um die 
Mezquitebüfche bilden. Was aber auch Urfache und was 
Wirkung fein mag, der Mezquitebufch fcheint, wenigjtens in 
diejer Gegend, einen jolchen Standort zu lieben, denn wo 
der Boden fteinig und feft it, wird dieſer Strauch durch die 
Larrea mexieana abgelöft. Die Mezquitebüfche und ihre 
Sandhaufen find ein Kieblingsaufenthalt der Klapperfchlane 
gen und Taranteln. Was die erfteren betrifft, jo gibt es 
Streden in Neu-Merifo wo man alle zwei= oder dreihundert 
Schritte auf eine derfelben ftoßen kann, und ich habe eins 
mal auf unferem Marche gerade am Wege im Verlaufe eini- 
ger Stunden fünf oder ſechs getödtet. Die Gefahr ift ins 
deſſen hier nur jehr gering, jedenfall viel geringer als im 
Graſe der Prairien. Zwiſchen den einzelnen Sträuchern 
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pflegt in Neu -Meriko der Boden faft ganz kahl zu fein, fo 
daß man bei Tage wenigftens nicht unverſehens auf eine 
Schlange treten fann. Nur wenn man darauf ausgeht die 
ichönen ealifornifchen Wachteln, mit dem hohen gekrümm— 
ten Federbufche auf der Stirn, zu jagen, wobei man oft ges 
nöthigt ift in das dornige Mezquitegebüſch felbft einzudrin- 
gen, hat man Urfache fich etwas mehr in Acht zu nehmen, 
Das Fleiſch diefer zierfichen Fleinen Vögel ift vortrefflich, 
und am Rio Grande wie am Gila und Colorado trifft man 
faft zu jeder Stunde auf diefelben. Charakteriſtiſch für Diefe 
und ähnliche Localitäten ift auch der Erd fufuf(Geococeyx 
viaticus), den ich hier öfters laufen jah. Ich habe ihn ſpä— 
ter in anderen Gegenden mehrmals gefchoffen. Er läuft 
aber jo jchnell daß es in dem mit Gebüfch überwachfenen 
Terrain jehr jchwer ift feiner habhaft zu werden. Die 
Merikaner nennen ihn paisano d. h. Landsmann, was eine 
Verunftaltung von faesano, d. h. Faſan, if. Mit dem 
Faſan nämlich Hat der Vogel in feiner Erfcheinung, bes 
ſonders durch den langen und geftreeften Schwanz und den 
rajchen Lauf, viel Achnlichfeit, obſchon er viel Eleiner ift. 
In Teras und Californien ift er unter dem Namen Corre- 
camino, d.h. Wegeläufer, befannt. Man hat mir 
‚wiederholt verjichert Daß er hauptjächlich von Klapperfchlans 
gen lebe. ? 

Mir waren, das Sort Conrad neben und und den 
Thalboden son Balverde hinter ung laffend, endlich an 
eine Stelle gelangt, welche den Namen San Eriftöval 
rührt. Vielleicht ift der Punft vormald bewohnt gewefen. 
Es ift ein Eleiner Thalraum der gegen Often und Süden 
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von dem Abbruche einer Bafaltplatte eingefchlofien ift, 
Mährend der Fluß durch diefe Platte und die darauf ftchen- 
den höheren Gebirge weftwärts gedrängt wird und auf etwa 
hundert Meilen weit feinen Weg durch eine für Wagen ums 
gangbare und wenig oder garnicht eulturfähige Felfenpaffage 
nimmt, fteigt der Weg hier, die gerade füdliche Richtung 
einhaltend, über die Bafaltftufe hinauf, und fegt fich auf 
einer Steppenterrafie, zwiichen entfernten Bergfetten im 
Dften und Welten, an neunzig Meilen weit fort bi8 er bei 
Donana wieder hinab zum Niveau des Fluſſes gelangt. 
Diefe öftliche Seitenftufe de3 Rio-Grande-Thales, welche 
im Mittel etwa fteben- oder achthundert Fuß höher fein mag 
ala das Flußbett (dieſes ſelbſt fällt auf dieſer Strede um 
beinahe vierhundert Buß), ift unter dem Namen der Todten- 
wüſte (Jornada del muerto) befannt und verrufen, objchon 
mehr verrufen als fie e8 verdient, denn nur felten find Die 
neunzig Meilen ganz ohne Wafler, und jelbft wenn fie es 
immer wären, hätte. die Sache für einen Reifenden welcher 
mit Frachtwagen von Teras nach Californien gegangen ift, 
nichts fo gar Schreckliches. Mit Maulthieren läßt ftch eine 
folche Entfernung ohne Waffer zurücklegen, um jo mehr ale 
e8 auf der ganzen Strecke nicht an vortrefflichem Grafe fehl 
und der Weg größtentheild gut ift. 

Dom Anfang an Fonnte man dies freilich nicht jagen. 
Die Steige ift mit tiefem Flugſande bedeckt aus welchem 
Bafaltfelfen emporragen, oder fie führt über rauhes Geftein, 
Sp gelangt man hinauf auf die Terraffe. Als die Hälfte 
unfrer Wagen oben war, brad) ein heftiges Gewitter auß, 
bei dem wir Alle bis auf die Haut durchnäßt wurden. So 
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hatten wir, indem die Vorfpanne verdoppelt werden mußte, 
bis in die Nacht zu arbeiten, um die andere Hälfte auch noch 
hinaufzubringen, und die Maulthierheerde mußte endlich, da 
oben fein Futter war, wieder hinab in das Thal auf die 
Weide getrieben und dort die Nacht über unter ftarfer Be— 
deefung gehalten werden. Am nächiten Tage aber war uns 
jere Reife nicht8 weniger als unangenehm und befchwerlich. 
Das Gras, mit dem die Steppe reichlich bewachfen.ift, war 
zwar bei der vorgerückten Jahreszeit ſchon ziemlich Dürr, 
allein am Wege ftand manche fchöne Serbftblume, während 
eine hier zum erften Male baumartig auftretende Yucca, in 
Berbindung mit den grauen Felſen der Gebirge, der Land— 
haft einen neuen und äußerſt pifanten Charafter gab. 
Hirſche, Hafen, Kaninchen und Kranichichaaren belebten 
diefe Wildniß, in welcher wir unferen Weg ungeftört dreißig 
Meilen weit fortfegten, bi8 wir die Kagume erreichten. 
‚ Hier ſchlugen wir unfer Nachtlager auf. 

Diefe, jowie eine zweite, Eleinere Lagune, welche einige 
Meilen weiter füdwärts Liegt, hat ungefähr drei Monate des 
Jahres Waffer, welches durch den Regen zufammenläuft. 
Im Uebrigen haben beide weder Zufluß noch Abflug. Wir 
fanden fie mit Schaaren von Enten verfchiedener Urt be= 
‚deckt, während Hunderte riejenhafter grauer Kraniche in der 
Nähe im Grafe ftanden. Alle dieſe Vögel waren jehr jcheu 
und liegen ung nicht zum Schufle fommen. In der Nacht 
hörte ich Züge von Kranichen, Enten und Gänfen über ung 
in der Luft. Sie zogen weftwärts, quer über die Steppe, 
dem Rio Grande zu. 

An der zweiten Lagune hielten wir des folgenden Tages 
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unfere Mittagsruhe. Rund umher ſtehen kahle, fteile, gro 
tesfe Gebirge in einzelnen Gruppen oder ifolirten Ketten am 
Nande der Steppe. Zwiſchen ihnen zieht fich die Terraffe 
nordwärts, ſüdwärts und weftwärts an den Rio Grande 
hinab, während fich oftwärts zwifchen der Sierra de [08 
Jumanes, der Sierra del Caballo, und anderen Bergzügen, 
Verbindungen mit den Plateauflächen am Pecos öffnen. Ein 
Regen am Nachmittage Hinderte ung den fogenannten Aleman 
zu erreichen, den einige Waflerlöcher zum Nachtlager em— 
pfehlen. Die Nacht Flärte fic auf und am Morgen war der 
Boden mit Reif bedeckt. 

Bei Fortſetzung der Reife kamen wir über einen quer 
durch die Bläche ftreichenden Hügelzug. Der Boden beftand 
aus rothem Thon und Bruchftücen und Geröllen von Kalk 
ſtein, eifenhaltigem Sandſtein, Feuerftein, Hornftein, Gars 
niol, Iaspis, Quarz, und in Kiefelmaffe verwandeltem 
Holze. Auf dieſem Boden bildet die Larrea mexicana die 
herrfchende Vegetation. Andere Strecken find mit mans 
cherlei anderem Strauchwerfe bedeckt, befonders Wermuthe 
Arten (Artemiften) und einer graublätterigen Chenopodiacee. 
Dazwifchen fteht in gewiffen Lagen die baumartige Yucca. 
Die Stämme derfelben werden füdwärts immer höher, umd 
die ganze Pflanze nimmt das Ausfehen einer Eleinen Palme 
an, wird auch von den Merifanern palmilla genannt. Die 
unverhältnigmäßige Dicke des Stammes ift nur fiheinbar, 
denn fle wird durch die denjelben mantelfürmig umfleidenden 
dürren Blätter hervorgebracht. Gegen Abend gelangten wit 
an eine Eleine Gruppe niedriger trachytifcher Hügel, Der 
Trachyt erfcheint an der Straße nordwärts und füdwärts 
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von Kalkftein eingefaßt, welcher 
in jeiner Erfcheinung dem am 
Ojo de Verendo ä nlich ift. 
Das Geftein zeigt fchichtenartige 
Lagen. In einigen Partien 
jchliegt e8 Fragmente von Horn— 
ftein, Feuerſtein und anderen 
Felsarten ein, und erfcheint mit 
diefen wie eine Breccie. Die 
Stelle iſt den amerifanifchen 
Fuhrleuten unter dem Namen 
Point of rocks befannt, die 


My, Merifaner geben ihr den Namen 





Die Brumertige Yucca. Perilla. 

Die Gebirge von denen die Terrafje ‚der Jornada auf 
der Weſtſeite eingejchloffen tft, bejtehen aus tjolirten Grup— 
' pen. Die der Oftfeite bilden eine lange ununterbrochene, 
jedoch aus verjchiedenen Gliedern beftehende Kette, welche 
nach Süden zu immer höher, fchroffer und zackiger wird. 
‚ Ueber eine Vertiefung derjelben hinweg zeigte fich am fol 
genden Morgen ein ferner, bejchneiter Gipfel der Sierra 
blanca (White Mountains). Am füdlichen Rande der 
Terraſſe, da wo die Straße ſich wieder nach dem Rio Grande 
hinabjenft, ſteht injelartig in der Fläche eine Freisförmige 
Gruppe dunkler Belfenberge, — dem Ausſehen nach die 
Refte eines alten Vulkans. Links hinter ihnen zeigten ſich 
die zaskigen Spitzen der Sierra de los örgänos, — des ſüd— 
lichen Endes der erwähnten Kette. Die Abendſonne brachte 


auf diefen Gebirgen eine zauberhafte Wirkung hervor. Die 
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Fleine Berggruppe erichien dunfelbraun, mit ſcharfen ſchwar— 
zen Schlagichatten; über die dahinter hervorragenden Zacken 
der Sierra de los örganos aber war ein zarter Tilafarbener 
und violblauer Schein mit indigblauen Schatten ausgegof- 
fen, ſodaß fte ſich wie ein ganzes Gebirge von ſolidem Le— 
pidolith darſtellten. 

Wir übernachteten da wo der ſüdliche Abfall der Ter— 
raſſe beginnt. Als wir des Morgens um drei Uhr auf— 
brachen, war die Fläche mit Reif bedeckt. Im Vorbeiziehen 
zundeten wir hier und da an der Straße die dürren Blätter 
der Yuccaftimme an. Es ſchlägt eine hohe, praſſelnde 
Flamme auf, die den ganzen Baum einhüllt, und an der wir 
ung vorübergehend erwärmten. Bei Sonnenaufgang waren 
wir unten im Thale. Die Reife in der Dunkelheit hatte 
mir die Gelegenheit geraubt eine genauere Anficht der mehr: 
erwähnten Berg-Inſel zu befommen, welche ein bedeutendes 
geologifches Intereffe zu haben fcheint. Sat mich die Beob— 
achtung aus der Verne nicht getäufcht, fo grenzen in diefen 
Felſen plutonifche, vulkaniſche, metamorphifche und ſedimen— 
täre Gefteine in engem Raume und auf leicht überfichtliche 
Weiſe aneinander. Bon fern wenigſtens fteht die Gruppe 
wie ein kleines geologijches Laboratorium aus. 

Unten am Blufje war die Landfchaft nicht minder inter- 
effant. Jenſeit des Thales erhob fich ein fteiler Berg mit 
einzelnen mauerförmigen Felswänden. Die Thalebene ift 
mit Bappelwald bedeckt. Die jandigen Hügel über welche 
wir herabfamen, "waren mit hohen Yuccabäumen und mans 
nigfaltigem Gebüfch bewachjen, hinter welchem die fernen 
Zacken des Hochgebirges auf der Oftfeite des Thales mit 
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einem fonderbar überrafchenden Scheine der Nähe hervor- 
blieften. Hier jah ich zum erften Male den riejenhaften 
Echinocaetus Wislizeni, ein wahres vegetabilifches Unge= 
heuer. Der Leſer denke fich eine etwa drei bis vier Buß 
hohe, zwei big drei Fuß dicke, tiefgerippte, tonnenförmige, 
grüne Maffe, mit gruppenweife ftehenden Stacheln bejegt, 
die lang und ftarf genug find eine tödtliche Wunde zu ver— 
urfachen, und von denen Die mittleren jeder Gruppe zu 
furchtbaren Hafen gekrümmt find. Das Geftein eines Fels— 
abbruches am Fluſſe, über welchem die Straße hinläuft, ift 
ein Sandftein der ftarf dem Einfluffe vulfanifcher Umwand= 
lungen ausgefegt gewefen ift. Der nämlichen Bormation 
fcheint auch der Berg auf der gegenüberliegenden Thalfeite 
anzugehören. Die Fragmente und Geichiebe der Alluvial- 
hügel beftchen aus Trapp, Bafalt, Porphyr, Trachyt, und 
faft allen Varietäten de8 Quarzes und Chalcedons. 

Mir brachten die Nacht eine Meile oberhalb Doriana 
zu. Dies ift ein Eleines Dorf in einer intereffanten Lage. 
Die Zacken der Sierra de los örganos, obſchon faft eine halbe 
Tagereiſe weit entfernt, jahen hinter den platten Dächern 
der Käufer mit einem fo täufchenden Scheine der Nähe her— 
vor, daß fie fich wie eine Selfenmauer unmittelbar hinter 
dem Dorfe darftellten. 

Diefes Gebirge, in welchem ein ergiebiges Silberberg- 
werk betrieben wird, gehört zu den auffallendften und inter- 
effanteften Zügen der Rio Grande Gegenden. Es ift ein 
hochaufgethürmter Bau von Felfenmafjen, deren verticale 
Stellung Beranlaffung zu dem Namen — das Gebirge 
der Orgelpfeifen — gegeben hat. Aber nur der-mitt- 

12* 
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lere Theil der Kette hat diejen Charakter, und nordwärts 
wie jüdwärts lehnen fich gefchloffenere und mehr in die 
Breite gebaute Gebirgsmaſſen daran. 


Die Dörfer von. hier das Thal hinab betreiben einen 
bedeutenden Wein und Obftbau. Wir fauften zu Donana 
und dem darauf folgenden Las Cruzes vorzügliche Trauben, 
gute Aepfel und mittelmäßige Birnen. Wein, Nofinen und 
getrocknete Birnen und Pfirfichen machen einen wichtigen 
Handelsartikel des Rio Grande Thales für die Einfuhr nach 
Chihuahua aus. Die getrockneten Birnen von El Pafo 
jind das Beſte was an getrocfnetem Obfte irgendwo in der 
Welt producirt wird. 


Zwiſchen Donana und Las Cruzes liegt ifolirt an der 
Straße ein großes, feftungsartig gebautes Haus, nach feinem 
Eigenthümer Fletcher's Rancho genannt. Es gehört 
eine auögedehnte Yandbejigung zu demjelben. Der Eigens 
thümer widmete jedoch feine Aufmerkſamkeit weniger Dem 
Landbau als dem Sandel, und das Haus war,in der That 
ein großes Waarenlager. Aller Wahrfcheinlichfeit nach war 
die Lage Diejes Magazines auf den Schmuggelhandel nad) 
Meſilla berechnet. Dieſes auf der anderen Seite des Rio 
Grande liegende große und wohlhabende Dorf war damals 
noch nicht, wie e8 einige Jahre ſpäter Durch Kauf geſchehen, 
von Merifo an die Vereinigten Staaten übergegangen. 
Uebrigens läßt ſich auch mit größerer Sicherheit hier in 
einem einzelnjtehenden Hauſe ein Waarenlager unterhalten, 
als auf einem einzelnen Landgute Ackerbau und Viehzucht 
betreiben, da die Apachen ihre Näubereien lieber gegen Heer— 
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den und Hirten auf dem Felde als gegen ein Gebäude aus- 
üben. Ich erhielt nachträglich eine Warnung zur Vorftcht 
jelbft auf der großen Straße des bewohnteften Theiles von 
Neu-Meriko. Ich blieb bei Fletcher's Rancho etwa 
eine halbe Stunde lang zurück‘, und ritt unferer Karawane 
nach, als mir auf der Straße zwei Nordamerifaner begeg- 
neten, die fh auf einige Minuten mit mir in Geſpraͤch ein⸗ 
ließen. Wenige Meilen von dem Orte wo dies geſchah, 
wurden beide, wie ich einige Tage ſpaͤter zu El Paſo erfuhr, 
von Indianern ermordet. | 

Fort Fillmore welches im Ihale an der Etrafe 
liegt — auch hier muß der Lefer fich nicht einen befeftigten 
Platz, ſondern eine einfache Militärftattion denken — hatte 
damals eine Beſatzung son 200 Mann Infanterie und 200 
Mann Dragonern. Wir Tagerten etwa zwei Meilen thal— 
abwärts, wo der Thalboden eine große Breite hat und der 
Fluß eine mit Sandhügeln bedeckte Infel von vielen Qua— 
dratmeilen zwifchen feine Arme fchließt. in Soldat aus 
dem Fort, ein Deutfeher von Geburt, befuchte ung bier. 
Seine Klagen über fchlechte Behandlung ftanden mit feiner 
uögezeichneten Befleidung, feinem vollen wohlgenährten 
Geſichte und feiner ganzen behaglichen Gricheinung in einem 
komiſchen Widerfpruche. Die phyſiſche Eriftenz des Man- 
nes fchien in der That faum Etwas zu wünſchen übrig zu 
laſſen. Gr führte eine gute Iagpflinte, und war ausgegan= 
‚gen ſich als Ertra-Braten einen Hafen oder wilden Trut⸗ 
hahn zu ſchießen, von welchen beiden Arten von Wildpret 
Ueberfluß im Thale iſt. Augenſcheinlich beſchäftigte er ſich 
mit dem Gedanken zu deſertiren, und wirklich begegnete er 


% 
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und ſpäter auf merifanifchem Gebiete, wohin er mit einigen 
Kameraden von Fort Fillmore, alle mit guten Waffen umd 
auf vortrefflichen Pferden, übergegangen war. Ich ſah zu 
Chihuahua im Befite höherer merifanifcher Officiere die 
ſchönſten nordamerikaniſchen Pferde, welche auf dieſe Weiſe 
über die Grenze gefommen und für eine Kleinigkeit ange 
fauft worden waren. Indem ich den Mann über die Ur— 
fachen feiner Unzufriedenheit befragte, hörte ich daß jte vor— 
nehmlich in willkürlichen Verkürzungen des Soldes und 
Vorenthaltung des Ertra-Lohnes für Land- und Hausbau 
beruhten, — Arbeiten zu denen die Mannſchaft eines Forts 
zuweilen genöthigt wird. Dieſer Ertra-Lohn ſollte 18 Cents 
oder 27 Kreuzer täglich betragen. Solche Verkürzungen 
der Mannſchaft fallen in die Taſche des Commandanten, des 
Quartiermeiſters, und anderer Offieiere, die nicht nur ein 
jchwelgerifches Leben führen jondern auch Geld auf bie 
Seite bringen. — So fagte der Soldat. — Verhält es jich 
aber wirklich jo, dann muß man die Kiberalität Uncle 
Sam’3 doppelt bewundern, welche jo groß ift, daß, nad 
Abzug aller Unterfchleife, für den Soldaten immer noch) 
mehr übrig bleibt als "er verbrauchen fann. Ueberall bei 
diefen Forts kann der Neifende erfparte Nationen und über— 
zählige Mäntel faufen, die letzteren oft in jo vortrefflichem 
Zuftande daß mancher deutfche Bürgersmann fie mit Stolg 
tragen würde. Ich glaube nicht daß man fd) in Europa 
von dem Lurus in der Verpflegung der Armee der Ver— 
einigten Staaten einen Begriff machen kann, und wenn das 
mit in militärischer Beziehung das Wefentlichfte gethan 
wäre, möchten fich Die Vereinigten Staaten mit einigem 
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Nechte etwas auf ihr Militärſyſtem einbilden. Es verhält 
ſich aber damit nicht viel anders ald mit den Geldverfchleu- 
derungen des Congreſſes für Druckfoften öffentlicher Docu— 
mente, aus denen die Nation auch feinen Grund hat einen 
befonderen literarifchen Ruhm abzuleiten. Die Nation ver— 
fährt in allen diefen Beziehungen wie ein veicher Parvenu 
von unzulänglicher Bildung, welcher mit Verfchleuderung 
der zehnfachen Summe fich dennoch nicht auf den Fuß eines 
wirklich gebildeten Menfchen ftellen Fann. Geht man den 
häufigen Dejertionen aus den Grenzfort8 auf den Grund, 
fo muß man finden daß die Veranlaffungen dazu vorzug3- 
weife moralifche find. Die Offtciere leben in einer abge- 
ſchmackten ariftofratifchen Abjonderung von den Soldaten, 
denen jo jeder veredelnde geiftige Einfluß namentlich in der 
Art ihrer Unterhaltungen und Vergnügungen abgeht. In 
einem von einer Wildniß umgebenen Grenzfort muß diefer 
Punkt eine ganz befondere Wichtigkeit erhalten. Die mei— 
ften Defertionen gefchehen aus langer Weile. 
Bon Fort Fillmore abwärts ift das Thal auf eine an— 
jehnliche Strecke weit unbewohnt. Wir hielten unfer Nacht- 
lager an einem NRaftplage, wo die Straße hart an den Fluß 
fommt. Der Punkt, welcher Los Alamitos, d. h. die Pap— 
pelbäumchen, genannt wird, ift einer der fchönften am 
Rio Grande. Wir befanden ung in einem Wäldchen zer 
ſtreuter alter Pappeln, zwifchen denen der Blick auf die ernten 
und fchroffen Bormen der das Thal oftwärts begrenzenden 
Sierra de la soledad fällt. Unfere Maulthiere wurden bier 
bei Mondfchein, und wie immer unter ftarfer Wache gewei- 
det. Demungeachtet zeigte eins derjelben am Morgen einen 
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Pfeilſchuß im Schenkel. Gin Indianer mußte alfo bis in 
unfere unmittelbare Nähe herangefrochen fein. 

Um feine Gefchäfte bei dem merifanifchen Gennun 
zu El Paſo einzuleiten, hielt Herr Mayer es für zweck— 
mäßig von hier aus der Karawane vorauszureiten, und ich 
begleitete ihn. Die Entfernung beträgt fünfundzwanzig bis 
dreißig Meilen. Bis dahin wo der Fluß durch die Enge 
über El Paſo bricht, bot das Thal nichts befonders Bes 
merfenswerthes dar. Mit dieſem Durchbruche aber nimmt 
die Gegend einen hohen Grad von Intereffe an. Die Ges 
birgsfette der Oftfeite jendet hier einen Zweig, der durch 
einen tiefen Sattel von dem Sauptzuge der Soledad und 
der Organos getrennt ift, an den Fluß heran, und dieſer 
Zweig fest fich, mit einer Eleinen nördlichen DVerwerfung, auf 
der anderen Seite des Fluſſes fort, ohne jedoch bier mehr 
als eine infelfürmige Berggruppe zu bilden. Zwiſchen dies 
fen höheren Gebirgen ift Das Thal mit felftgen und fteinigen 
Hügeln ausgefüllt, durch welche der Fluß fich ein enges 
Bett gebahnt hat. Am oberen Eingange zu diefer Thalenge 
ſieht man Sandfteinfelfen ; weiter abwärts befteht der Kern 
der Hügel am Fluſſe aus einem Geftein welches ich nicht 
anders ald Granitporphyr zu nennen weiß. Damit in Bes 
rührung treten metamorphifche Schichten auf, welche ur— 
ſprünglich Sandftein gewefen zu fein feheinen, und noch 
wohlerfennbare Gonchylien enthalten; während doch die plus 
tonifche Wirfung der ſie ausgefegt gewefen find, ftarf genug 
war um Feldſpathkryſtalle hervorzubringen *). Im unteren 


*) Herr Bartlett, in’feinem Personal Narrative, fpricht 
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Theile Des Flußdurchbruches liegt die Mühle des Herrn 
Hart, eines ehemaligen nordamerifanifchen Dfficter8 aus 
dem merifanifchen Kriege, der, mit einer Merikanerin aus 
einer der angefehenften Familien des Staates Chihuahua 
verheiratbet, hierher ein für dieſes Land auffallend gutes 
und anfehnliches Gebäude mit guten technifchen Einrichtun— 
gen geftellt hat. Es gehört einiger Muth dazu, fich mit 
Familie einen folchen Wohnort zu wählen. Die Straße 
über die benachbarten Hügel ift fehlecht und unftcher. Die 
Fuhrleute felbft der ärmlichſten Ochfenfarren welche ung be= 
gegneten, führten mit der Peitſche zugleich die Flinte in der 
Hand. Die Stelle aber wo die Mühle Liegt, ift ein Punkt 
von höchſt eigenthümlichem und wildem Charafter, in wels 
chem die nordmerifanifche Natur fich auf die prägnantefte 
Meife darftellt. Die Gebirge auf beiden Seiten des Thales 
beftehen aus fahlen, grauen, und mannigfaltig geſtalteten 
Felsrücken. Von ihrem Fuße ziehen fich abſchüſſige Allu⸗ 
vialterraſſen herab, die ſich unten mit den das Thal verſper— 
renden Felſen zu einer Querbarre vereinigen. Zwiſchen den 
durch ihre Abbrüche gebildeten Hügeln ſchäumt der Fluß, 
der hier eine wirkliche Stromſchnelle bildet. An ſeinem 
Rande ſtehen einige alte Pappeln, die einzigen in der ganzen 
Landſchaft ſichtbaren Bäume. Trotz dieſem Mangel einer 
maſſenhaften Vegetation, iſt eine überaus mannigfaltige und 
intereſſante, ja zur Blüthenzeit prachtvolle Flora über dieſe 
Felſen und Schutthügel ausgebreitet. Zwiſchen allerlei 





von Kalkſtein (Vol. J, 198). Ich habe hier keinen geſehen. Da 
indeſſen meine zweimalige Durchreiſe unter Umſtänden vor ſich ging 
die mir keinen Aufenthalt geſtatteten, ſo mag es ſein daß er Recht hat. 
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niedrigem Strauchwerfe, wie ich e8 zum Theil fchon in den 
oberen Gegenden des Thales geſchildert, ftehen bier die bins 
delweife aus dem Boden emporwachfenden, langen, grünen, 
mit grünen Dornen und im Sommer mit Eleinen Blättchen 
bejegten Ruthen der Fouquiera. Eine größere Yucca, 
mit breiten, fehwertförmigen Blättern und nacktem Stamme, 
erhebt ihre palmenförmigen Strahlenfronen. Hier und da 
ſtößt man auf die monftröfe Mafje eines riefenhaften Echi— 
nocactus Bwifchen den Steinen am Boden breiten fich 
liegende Opuntien aus, und erheben fich die Köpfchen 
Eleinerer Echinoeaeten und wuchernder Mammillarien, 
Eine kleine Agave endlich, in Büſchchen nicht größer als 
ein Salatfopf, und von den Merifanern auch lechuguilla, 
d. h. wilder Salat, genannt, überzieht ſtreckenweiſe raſen— 
artig den Boden. Das Alles ftarrt und ftachelt und fticht, 
und fteht in merfiwürdiger Harmonie mit dem fteinigen Bo— 
den und den rauhen, fahlen Gebirgen. Im Frühling aber, 
wenn die Mesquitebüfche mit dem zarteften lichten Grün 
ihres jungen, gefiederten Laubes und den gelblichen Blüthen— 
bürftchen gefehmückt find, — die Kronen der Duccabäume 
riejenhafte Blüthenftengel mit hunderten weißer Glocken von 
der Form unferer Maiblume aber der Größe einer Tulpe 
tragen, — die Ruthen der Fouquiera an ihren Spigen mit 
rothen Blüthenähren wie mit Feuerflammen prangen, — 
von dem grauen Boden die großen brennendrotben Blüthen 
der Mammillarien das Auge blenden, — über der Land— 
Schaft ein dunfelblauer Simmel ruht, von deſſen abjoluter 
Reinheit fich der Nordländer feine Vorftellung machen kann, 
während die eingeathmete Luft den ganzen Körper mit Wohl 
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fein und Kraft durchdringt und das Muskelſyſtem zu über- 
müthigen Anftrengungen reizt, — dann muß man Diefer 
merfwürdigen Natur ihre großen Schönheiten zufprechen, 
und meine oft, gefährlichen Ritte über die fteinigen Hügel, 
durch: die zerriffenen Schluchten und das ftachelige Geſträuch 
diejer Gegenden werden für immer in mir Erinnerungen 
eines reichen Lebensgenuſſes zurücklafien. 

Landfchaften ähnlicher Art werde ich im weiteren Ver- 
laufe meiner Reifen über Tauſende von Meilen zu jchildern 
haben, und ich werde, um mich nicht zu wiederholen , dabei 
nur die abweichenden Charafterzüge der Localphyſiognomien 
hervorheben. Die Mexikaner bezeichnen eine gewiffe Art des 
Strauchwerfes, mit welchem ein großer Theil des nördlichen 
Merifo’3 bewachfen ift, mit dem Namen Chaparral 
(ſprich Tſchaparral). Urfprünglich bedeutet das Wort ein 
Gebüfch aus Steineichen — bon chaparra die Steineiche 
— : 68 hat jedoch eine allgemeinere Bedeutung erhalten, 
feinesweges aber eine fo allgemeine wie ihm die Nordameri- 
Eaner gegeben haben, welche jede Art von Bujchwerf in 
Merifo und den ehemaligen merifanifchen Ländern der Ver— 
einigten Staaten Chaparral nennen. Daß dabei das Wort 
nicht in reiner Form zum Vorſchein kommen fann, verfteht 
ſich von felbft *). 

Wir gelangten am Nachmittage nach EI Paſo. Die 
Stadt liegt auf der Weftfeite des Fluſſes welchen wir zu 
Pferde durchjegten. Wir Fehrten Abends jedoch auf die 


) Selbft Herr Bartlett fchreibt ohne Ausnahme ‚‚chap- 


poral.‘‘ 


188 Biertes Buch. 


Dftfeite zurück, wo das zu Teras gehörige Franklin, 

und etwa zwei Meilen weiter thalabwärts Macgoffin— 

ville Liegt. Beide find beginnende Städtchen, bis jegt 
indeffen nur aus wenigen Käufern beftehend. Bei Franklin 

ſtehen die Lehmgebäude eines wieder aufgegebenen Forts der 

Vereinigten Staaten (Fort Franflin), an deſſen Stelle 

nun das Fort Bliß bei Macgoffinville getreten ift. An 

diefem letzteren Orte brachten wir die Nacht in einem 

Wirthshauſe zu, welches von einem gebornen Deutfchen 

gehalten wird. Der Mann hatte indefjen fein Deutich über 

halb vergefien ; das Engliſch welches er fpäter in den Vers 

einigten Staaten gelernt, ebenfalld. Bon feinem Franzö— 

ftjch, welches er einmal qut geiprochen zu haben fchien, war 
auch nicht mehr übrig geblieben, und son der ſpaniſchen 
Sprache hatte er in einer Reihe von Jahren nicht mehr als. 
einige verdrehte Phraſen gelernt, ſodaß er ftreng genommen 
gar Feine Sprache zu reden im Stande war. Das Haus 

hatte ein Billard und die nöthigen Einrichtungen zur Be— 

wirthung von Branntweintrinfern. Im Uebrigen waren 

jeine Bequemlichfeiten nicht jehr groß, und es gehörte eine 

vorhergehende Reife durch die Plains dazu fie würdigen zu 

fönnen. Milch zum Kaffee und qutgebadenes Brot waren 

indefjen für mich große Delicatefien, und ich fchlief — nah 
langer Zeit einmal wieder in einem Bette — fo ſüß, und 

erwachte jo frifch, daß ich die Unreinlichfeit des Wirthes 

verzieh, der. mir am Morgen ein ſchmutziges Tifchtuch als 
Handtuch reichte. 
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El Bafo und Umgegend. — Landfchaftlicher Charafter. — Erzeugniffe. — 
Baumwuchs und Silbererze in ven Gebirgen. — Gefchiebe der Hügel bei 
Sranklin. — Unficherheit der Gegend. — Pueblo - Indianer. — Colonel 
Langberg's Recognoscirung der merifanifchen Oftgrenzgegenden. — Ber- 
bandlungen mit den Zollbehörvden und deren Verfidie. — Fortſetzung un- 
ferer Reife. — Zwei Straßenlinien. — Bewaffnung wegefahrender Rei— 
fender und merifanifcher Gavallerie. — Verfehlte Abficht der Meilitärcolo- 
nien. — Guadalupe. — Feldzug der Ginwohner. — Topographie der 
Straße: El Cantareciv. — Paß über die Sierra de la Bentana. — Char- 
c08 del Grado. — Luftwirbel und Staubfäulen. — Gerro de Lucero und 
Djo de Lucero. — Quelle auf der Spite eines Sandfegeld. — Natron- 
Efflorescenzen. — Laguna de los Patos und Charakter der Fläche. — 
Ojo de la Laguna. — Garrizal. — Ehemaliger Reichthum der Gegend, 
— Djo Galiente. — Fifche im heißen Waſſer. — Chihuate. — Vienjchen- 
und Thierfnochen. — Große Vieh -Harienda. — Antilopenheerde. — La⸗ 
guna de Encinillas. — Ankunft zu Chihuahua. 


El Paſo ift ein Städtchen von gerfallenem Ausjehen 
und einer dieſem entjprechenden Bevölkerung, in deren Cha— 
rakter, wie e8 im ſpaniſchen Amerifa jo häufig zu treffen ift, 
früheres Zurückbleiben mit darauf folgender Verfümmerung 
und endlicher Demoralifation durch plögliche Berührung 
mit zahlreichen fremden Elementen jidy verbinden. Man 
gibt die Einwohnerzahl des Ortes jelbit auf fünftaufend an; 
die Gemeinde El Paſo aber erſtreckt fih, in zerftreuten 
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Mohnungen, zwifchen Feldern und Wiefen, Wein und 
Bruchtgärten, und den Pappelhainen des Flußufers, acht 
bis zehn Meilen weit an diefem hinab, und enthält eine 
Geſammtbevölkerung von vierzehn bis fünfzehn Tauſend 
Menjchen. Der Name in jeiner vollftändigen fpanifchen 
Form. ift El Paſo del Norte, d. h. die Durchfahrt des 
Nordflujjes*). Der Marftplag ftellt einen Anblick dar 
welcher den Bremden frappirt. Auf der einen Seite fteht 
die Kirche, deren Schiff, mit feinem platten Dache und dem 
gänzlichen Mangel aller Architektur, einen einfachen quader— 
förmigen Kloß darftellt. Der Thurm ftcht getrennt dane— 
ben. Die anderen Seiten find von einftöcfigen Häuſern 
eingenommen, deren platte Dächer zum Theil gegen den 
Plag vorfpringen und hier von roh geformten Säulen ges 
tragen werden. Darüber jehen die nackten elfengipfel der 
nahen Gebirgsfetten hervor. Unter den Säulengängen fiten 
Weiber auf dem Boden, welche Zwiebeln, Bohnen, ſpani— 
jchen Pfeffer, frifche und getrocknete Früchte, Eier, alte aus— 
getrocknete Brötchen, und ähnliche Gegenftände feilhalten. 
Diefe Artifel haben bier außerordentlich hohe Preife, Die 
man mit der Armuth des Ortes ſchwer zufammenreimt. 





*) Der Name des Fluffes in feiner vollftändigen Form ift 
Rio GrandedelNorte oder Rio Bravo delNorte, wor: 
aus drei verfchiedene Abkürzungen entipringen: Rio Grande, 
Rio Bravo, und Rio del Norte. Was den Namen der 
Stadt betrifft, fo Halt Herr Bartlett die oben angegebene Bedeu: 
tung für unrichtig, weil, wie er fagt, der Fluß überall durchfahren 
werden könne. Man könnte aus einem ähnlichen Grunde die bes 
fannte Etymologie aller der deutfchen Städte beftreiten, deren Nas 
men fich auf „—furt“ endigen. 
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Wenn man aber bedenkt, daß bier jede Familie ihre Provi— 
fionen felbft zieht, und daß eine Verkäuferin nicht felten mit 
ſechs Eiern oder einer Melone den ganzen Tag auf der 
Straße fißt, bis irgend ein nordamerifanifcher Buhrmann 
fie ihr abkauft, ſodaß auf dem unbedeutenden Artikel der 
Arbeitslohn eines ganzen Tages liegt, jo wird die Sache 
einigermaßen begreiflich. Aehnlich verhält es fich faft überall 
in den ſpaniſch-amerikaniſchen Ländern. 

Die Gärten und Felder son El Paſo find aus dem Rio 
Grande reichlich bewäflert. Ohne diejes Hilfsmittel wür- 
den hier feine Erzeugniffe des Bodens zu erzielen fein; auch 
Nebenpflanzungen und Obftgärten find von Fünftlicher Be— 
wäſſerung abhängig. Ueberall durchjchneiden daher Die 
Acequias das Terrain, und verbreiten Fruchtbarkeit zwifchen 
den Gebäuden und über die nächften Umgebungen der Stadt. 
Das unübertrefflich ſchöne Klima, bei einer Höhe von unge— 
fähr 3800 Fuß über dem Meere, und diefe Einfafjung mit 
wohleultivirtem Lande, deſſen faftiged Grün mit dem dürren 
Grau der fteinigen Alluvialhügel und felfigen Bergkaͤmme 
eontraftirt, gibt dem Orte eigenthümliche Neize, die, wie die 
ganze nordmerifanifche Scenerie, an den Levantifchen und 
nordafrifanifchen Charakter erinnern. Mit beſſeren Woh— 
nungen und Sicherheit der Umgegend würde El Pafo in der 
That ein jehr angenehmer Aufenthalt fein. Der in Deutfch- 
land vorherrfchende landfchaftliche Geſchmack würde fich hier 
freilich nicht befriedigt fühlen. Für diefen, welcher den 
grünen Tönen, den Laubmafjen und den duftigen Luftper— 
jpectiven in der Landſchaft den Vorzug gibt, ift hier Die 
Atmofphäre zu durchfichtig, Das Simmelsgewölbe zu dunkel⸗ 
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blau und metalliſch, die Schönheit der kahlen Berge zu 
ftreng und plaftifch, vor Allem aber die grüne Farbe nicht 
allgemein genug über die Gegend ausgebreitet. Ich bemerkte 
diejen Legteren Umftand gegen einen intelligenten Einwohner 
des Ortes, der mir darauf die Antwort gab: wir in Meriko 
ſind der Meinung, die grüne Farbe fei weniger für die Men 
ſchen als für die Kühe. In der That weiß jeder nach Mes 
xiko handelnde Kaufmann daß jogar grüne Stoffe in diefem 
Sande faſt ganz unverfäuflich find. 

Unter den Erzeugnifjen des Land- und Gartenbaues von 
El Paſo find einige die eine befondere Erwähnung verdies 
nen. Aus den vortrefflichen Trauben wird ein Wein be 
reitet Der eine große Vervollkommnung zuläßt und bei rich- 
tiger Behandlung einen ausgezeichneten Artikel liefern würde, 
Wie man ihn hier in der Regel zu trinken befommt, ſchmeckt 
er ungefähr wie eine Mijchung von Malaga und Eſſig. 


Allgemeiner ift die Verwendung der Trauben zur Bereitung . 


eines Branntweind. Die Rofinen von El Paſo werden im 
Sande zu Compotten benußt wie in Europa die getrockneten 
Pflaumen. Unter den Baumfrüchten zeichnen fich die Quit— 
ten aus. Die Birnen taugen nur zum Kochen, find aber 
Dazu ausgezeichnet. Aprikoſen, die in den Vereinigten 
Staaten unbefannt find, Eommen hier vor, find aber Elein 
und jchlecht. Auch die Pfirfiche find nur mittelmäßig, 
und die Aepfel gedeihen bejjer in den älteren Gegenden an 


der Sierra Madre. Alle diefe Früchte könnten aber leicht 


in hohem Grade veredelt werden. Bon den Gemüfen, die 


man in ziemlicher Auswahl zieht, find hauptjächlich Die | 


‘ 


Zwiebeln hervorzuheben, die eine außerordentliche Größe | 
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und Zartheit erlangen, und in beiden Beziehungen aa die 
californifchen übertreffen. 


Außer den Obftbäumen der Gärten und Felder und den 
Bappeln und Weiden am Sluffe, ſieht man in der Umgegend 
von El Bao feine Bäume. Der Chaparral der Hügel ift 
der nämliche welchen ich ſchon gejchildert habe, und welcher 
fich auch auf den entfprechenden Standorten, mit Verände— 
rung einzelner Sharafterzüge, nach Chihuahua und weiterhin 
fortjeßt. Die Gebirggfette im Nordoſten von EI Paſo trägt 
aber auf ihrer Oftfeite Schönen Föhrenwald, wo fich nord- 
amerifanifche Holzmacher angeftedelt haben und mit Hand— 
arbeit Bretter jchneiden. Zimmer- und Tifchlerholz wird 
hier jonft nur aus Pappelſtämmen gehauen. Die Berge zu 
beiden Seiten der Ihalenge jollen reich an ftlberhaltigen 
Bleierzen fein. In der eben erwähnten Waldgegend wurde 
Damals von einem Nordamerifaner eine Mine betrieben. 
Dan fand das Erz in großen Klumpen nahe an der Ober- 
fläche, ſchmolz es, und verfaufte Das aus Dlei und Silber 
beitehende Schmelzproduct. Was aus diefen rohen Anfän— 
gen geworden fein mag, ift mir unbefannt. 


Die Unficherheit der Gegend und die kurz zugemefjene 
Zeit hielten mich ab die geologiiche Structur der nahen Ge— 
birge zu unterfuchen, in denen Kalkfteine und Sandfteine 
im Gontacte mit Granit und Porphyr erfcheinen und ver- 
ichiedene umgewandelte Gefteine vorkommen. Intereſſant 
waren mir fchon die Gefchiebe und Bruchſtücke in den Allu- 
vialmafjen bei Franklin, die ich wenige Schritte von unſerem 


Lager unterfuchen konnte. Sie beftehen aus mannigfach 
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gefärbten Porphyren und Graniten, allen Uebergängen zwis 
ſchen beiden, und metamorphifchen Mafjen in denen bald 
noch der urfprüngliche Kalkftein, bald der Sandftein erfenn= 
bar ift, bald der Urfprung verwilcht erfcheint, indem fic) 


durch die Umwandlung Uebergänge zwifchen den jedimens. 


tären umd den plutonifchen oder vulfanifchen Maffen gebildet 
haben. Wie bei Hart's Mühle anftehend, jo ſah ich hier 
unter den loſen Fragmenten metamorphifche Maſſen, von 
denen manche noch erkennbare Gonchylien, andere große 
Feldſpathkryſtalle enthielten. 

Die Unficherheit der Gegend hemmt hier jede freie Be— 
wegung des auf fich jelbft befchränften Naturforfchere. Ich 
war nichts weniger als ängſtlich, erhielt aber von allen 
Seiten folche Warnungen, daß ich eingefchüchtert wurde, 
„Wie find die Indianer?” fragte Herr M. bei unferer An— 
funft in El Paſo. „Son malisimos ahora !* — jchlimmer 
als jemals — war die Antwort. Erſt vor Kurzem hatten 
fie die Landgüter auf der nordamerifanifchen Seite des Fluſ— 
ſes überfallen und das Vieh aus der unmittelbarften Nähe 
der Haͤuſer vor Franklin und Macgoffinville geraubt. Auch 
hatten ſie verſchiedene Karawanen in der Nähe von El Paſo 
angegriffen. Ich machte in der Stadt die Bekanntſchaft des 


Colonels Langberg, eines in Deutſchland erzogenen Dä— 


nen im Dienſte der mexikaniſchen Republik und Befehlshaber 
der Truppen an der Grenze, und er rieth mir in den ſtärk— 
ſten Ausdrücken mich auf unſerem Marſche allein „nicht 
zwanzig Schritte“ von der Straße zu entfernen. Obgleich 
wir unſer Lager zu Franklin neben den Häuſern aufgeſchla— 


gen, wurde es doch für gut gehalten unſere Maulthierheerde 
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des Nachts im Hofe des leerftehenden Forts und unter der 
gewöhnlichen Wache zu halten. 

Man muß, wenn bier von feindlichen Indianern die 
Rede ift, hauptfächlich an die Apachen denfen, welche 
rundumber in den Gebirgen von Neu-Merifo, Chihuahua 
und MWeftteras ihre Wohnſitze Haben. Die chriftlichen In— 
Dinner des Rio-Grande-Thales, unter dem Namen der 
Pucblo-Indianer befannt, find friedliche Landbauer 
und vollftändig mit in die bürgerliche Gefellfchaft aufges 
nommen. Sie haben innerhalb der Gemeinde EI Pafo ein 
eigned Dorf, Namens Sinect, und man fteht fie — Die 
Männer mit ihren langen Zöpfen, die Weiber mit ihren 
bemalten Gefichtern — täglich in der Stadt *). 


Wenn die Comanchen in die Gegend von El Paſo 
feine Raubeinfälle machen, jo tft die nur der Feindichaft 
zuzufchreiben welche zwifchen ihnen und den Apachen be= 
fteht. Ich werde fpäter fogar eines Bündniſſes näher zu 
erwähnen haben, welches Die Negierung des Staates Chi— 
huahua durch den Colonel Langberg mit Den Gomanchen 
gegen die Apachen geſchloſſen, und welches nicht ohne Fol— 


*) Von den Nordamerifanern werden diefe Indianer gewöhn— 
lich nur die „Bueb[los“ genannt, indem man diefes Wort fälfch- 
lich für einen Stammesnamen hält. . Ein Pueblo aber ift, nad) 
der alten Spanischen Golonialverfaflung, die in Merifo in diefer 
Beziehung noch in Kraft ift, eine von der Regierung anerfannte 
indianifche Gemeinde mit beftimmten Nechten und Freiheiten. 
Pueblo-Indianer alſo find Indianer welche in den Staats: 
vrganismus und die bürgerliche Gefellfchaft aufgenommen find, 
welchen Stammes lie auch fein mögen. 
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gen geblieben ift. Der genannte Offieier hat auf einer 
ausgedehnten bewaffneten Necognoseirung der öſtlichen 


Grenzländer Merifos, von EI Paſo bis an den unteren Rio _ 


Grande, einen mächtigen Gomanchenftamm in feinen Wohn- 
figen aufgefucht. Ich ſah Hier bei Langberg einige ſchön 
gezeichnete topographiſche Blätter die zu den Reſultaten die— 
jer Recognoscirung gehörten, und deren Ausführung das 
Berdienft eines unter dem Colonel dienenden Polen ift. 

Unfere Gefchäfte zu EL Paſo nahmen die Zeit vom 3, 
bis zum 9. November in. Anſpruch. Die Verhandlungen 
mit den Zollbehörden machten den wejentlichiten Theil der— 
jelben aus, und auf mich fiel das Gefchäft die fpeeifieirte 
Deelaration unferes reichhaltigen Waarentransportes in's 
Spanifche zu überfegen. Ich hatte dabei Gelegenheit die 
Seniffe Eennen zu lernen welche bei großen Güter-Importa— 
tionen bier von beiden Seiten ausgeübt werden. Den Zoll: 
beamteten kommt dabei eine complicirte und myſteriöſe arith— 
metifche Formel zur Berechnung des Zollfages zu Stätten, 
während der Kaufmann fich die höchft mangelhafte Waaren- 
fenntniß und gelegentlich die Veftechlichkeit der Beamteten 
zu Nugen macht. So führt man von beiden Seiten auf 
einige Tage eine Art von Scheingefecht, bis man fich endlich 
über eine Summe in Baufch und Bogen verftändigt, die 
etwa die Hälfte oder den dritten Theil des ftreng nach dem 
Tarife berechneten Zollbetrages auszumachen pflegt. Für 
uns blieb unter diefen Umftänden immer noch eine Zollent- 
richtung von zehn Taufend Dollars übrig. 

Unfere Karawane ging am 7. und 8. über den Fluß. 
Da der Wafferftand hoch war, mußte der Uebergang durch 
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eine Fähre bewerfftelligt werden. Bei niedrigem Waſſer 
fünnen die beladenen Wagen ohne große Schwierigkeit durch 
den Fluß fahren; nur muß 68 des Triebfandes wegen rajch 
und ohne Anhalten gefchehen. Am 9. paffirten die Guter 
die Vifitation der Douane, welche, nachdem man fich einmal 
über eine Totalfumme verftändigt hatte, nicht ftreng war. 
Kur Waaren deren Einfuhr abfolut verboten ift, Eünnen in 
einem jolchen allgemeinen Uebereinfommen nicht mit einge- 
ichloffen fein. Solche find 3. B. fertige Kleider. Wir 
hatten einige Kiften dieſes Artifel8 bei ung, die Herr M. 
indefjen unverhohlen deelarirt hatte, und über deren Zulaf- 
jung er fich ebenfalls mit dem Douanendirector verftändigte. 
Als wir aber nach Chihuahua famen, zeigte ſich daß dieſe 
Gontreband - Waare von EI Paſo aus bei dem dortigen 
Hauptzollamte denuneirt worden war, — eine Perfidie durch 
welche fich das ganze Zollperfonal in Chihuahua und EI 
Palo umfonft eine jehr elegante und reiche Garderobe ver- 
Ichaffte. 

Mir campirten die Nacht vom 9. auf den 10. drei Mei- 
len jenfeit der Stadt am Nande des Thales. Ich hörte 
auf meinem Wachpoſten ein dumpfes Gebrumme. Einer 
unferer merifanifchen Leute jagte mir daß es von einem 
Bären herrühre. 

Man hat, um nach Chihuahua zu gelangen, von EI 
Paſo aus für die erften fünf oder ſechs Tagereifen die Wahl 
zwifchen zwei Wegen. Der eine, welcher bedeutend kürzer 
aber mit großen Befchwerden und vieler Gefahr verbunden 
ift, führt gerade ſüdwärts über die berüchtigten medanos 
oder Flugſandhügel; der andere umgeht diefe, indem er zwei 
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Tagereijen weiter hinab, biß zu dem Dorfe Guadalupe, dem 
Fluſſe folgt, und etwas nördlich von Garrizal ſich wieder 
mit der geraden Straße vereinigt. Wir wählten diefen 
Umweg, und unfere Karawane bewegte fich demgemäß auf 
der Straße nach Guadalupe das Thal hinab. 


Anfangs führte der Weg hart am Fuße der Alluvial-- 


terrafje auf dem Thalboden Hin, durch Diefichte von Mez— 
quite und einem ftrauchartigen Syngeneſiſten. Nachher 
erhob er ftch auf die Terrafie, welche bald aus Sand bald 
aus Kies und Gefchieben befteht, und mit Mezquite, Larrea, 
Fouquiera, Artemiften, ftrauchartigen Labiaten, Gacteen, 
Mecabäumen u. f. w. bewachfen ift.  Stellenweife hat ſich 
der Fluß hart an die Terraſſe herangedrängt, welche mit 
einem jenfrechten Sandabbruche endigt, und die Straße 
läuft auf ziemlich gefährliche Weile gerade auf der Kante 
des Abbruches hin. Wir begegnete auf dieſer Strede 
öfters Neifenden welche einzeln oder in Gefellfchaft, zu 
Pferde oder zu Buße, des Weges zogen. Sie waren ohne 
Ausnahme bewaffnet: die einen mit Flinte, die anderen mit 
Lanze und Piftolen, und noch andere mit Bogen und Pfeis 
“fen. Eine Abtheilung merikanifcher Gavallerie, welche an 
und vorüberritt, führte Sarabiner, Piftolen, Lanzen, Säbel 
und Schilde. Golonel Langberg hatte mit Diefem Deta— 


chement eine in der Militäreolonie bei Guadalupe ausge 
brochene Revolte unterdrücden müflen, zu der die armen | 


Goloniften durch den Hunger getrieben worden waren, und 
die auch der Colonel jehr nachfichtig beurtheilte. Die Leute 
batten ihren Hauptmann abgefegt, fich einiges Schlacht— 
viehes bemächtigt, ihren Hunger geftillt und ihren rückſtän— 
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digen Sold verlangt. Einige waren über den Fluß nach 
Teras defertirt. | 

Die merifanifchen Milttäreolonien find Dörfer verbei- 
ratheter Soldaten, die gleichzeitig das Land vertheidigen und 
zu ihrer eignen Ernährung anbauen follen, feheinen aber 
eine dem Zwecke wenig entiprechende Ginrichtung zu fein. 
Obgleich die Colonie von welcher bier die Nede ift*), nur 
wenige Meilen von Guadalupe entfernt liegt, hatten doch 
die Apachen erft am Abend vor unferer Ankunft aus der 
unmittelbaren Nähe der Käufer dreißig Stüf Kühe geraubt. 
„Die Soldaten * — fagte mir ein verftändiger Einwohner 
des Dorfes — „fterben vor Hunger und haben feine ‘Pferde 
und feine Kleider: wie fönnen fie uns vor den Indianern 
ſchützen? Sie fürchten fich vor dieſen nicht minder als die 
Landleute, und dieſe fürchten fich vor ihnen nicht minder 
al8 vor den Indianern. ” 

Wir erreichten Guadalupe am Abend des 12. — 
Bon den männlichen Einwohnern war nur eine kleine Zahl 
im Dorfe geblieben. Achtzig Mann waren auf der Verfol- 
gung der Indianer begriffen. Solche Eleine Feldzüge — 
campalas — fommen im ganzen nördlichen Merifo jehr 
häufig vor, und es ift ein Irrthum zu glauben daß fte nicht 
mit Muth und Tapferkeit ausgeführt werden, obſchon felten 
mit Erfolg. Die Bevölkerung dieſes Dorfes befteht größ— 
tentheils aus Ginwanderern aus Neu-Mexiko, welche ihre 
frühere Seimath ſeit der Anmeration an die Vereinigten 
Staaten aufgegeben haben. Dieſe Gmigranten gehörten zu 





*) ch finde den Namen nicht in meinen Reifenotizen. 
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dem beiten Theile der alten Bevslferung des Territoriums. 
Etwa ſechs Meilen den Fluß abwärts bat fich ſeit einigen 
Jahren Durch Niederlaffung neumerifanijcher Emigranten 
ein neues Dorf, San Ygnacio, gebildet. 

Bon hier aus steigt der Weg, die Sierra de Gantareciv 
links, die Sierra de Guadalupe rechts laſſend, allmälig auf 
die höhere XTerrainftufe jüdlich vom Rio Grande. Der 
Raum zwifchen den genannten Gebirgen ift eine mit dem 
aewöhnlichen Chaparral diefer Gegenden bewachjene ſüd— 
wärts anfteigende Ebene. Wir hielten Mittags am Gans 


tareeio — einer Tränfe, wo wir ein wenig fchlammiges 


Waffer fanden. Abends bei Dunkelheit pafftrten wir, ins 
dem wir ung weſtwärts wandten, auf langjam und glatt 
anfteigender Ebene mit feftem Thonboden, die fich endlich 
in einen breiten Gebirgspaß zuſammenzieht, Die Bergkette 
von welcher die Terrafjenfläche des Cantarecio von der der 
Médanos getrennt wird, und übernachteten jenjeits auf einer 
mit Gras bewachfenen Fläche. Die Berggipfel in der Nähe 
des Paſſes find kahl, felfig und ftellenweife von grotegfen 
Formen. Rechts ficht man durch ein Koch im Helfen von 
einer Seite des Bergrückens zur andern hinüber. Wie mir 
einer unferer mexikanischen Fuhrleute jagte, wird darnach 
diefer Theil des Gebirges die Sierra de fa Ventana 


— das Benftergebirge — genannt. Der Name fcheint aber 


nicht im allgemeinen Gebrauche zu. fein, denn ein und bes 
qleitender Herr aus El Paſo behauptete er heiße die Sierra 
de [08 Medanos — das Gebirge der Sandhügel. Sins 
ter demfelben ragten, während wir von Oſten her ung ihm 
näherten, die Nadeln und Zaden der Sierrade la Ran— 
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cheria hervor, welche in ihrer Erſcheinung große Achnlich- 
feit mit der Sierra de los Organos hat. Oſtwärts davon 
erheben jich die Spigen einer ähnlichen zackigen Berggruppe 
— die Sierra del Candelario genannt. Am vft- 
lichen Fuße der erfteren liegen in der Ebene die Charcos 
del Grado — einige von Minbre = Gebüfch *) umgebene 
Wafferlöcher. Wir erreichten dieje am Morgen und fanden 
frifche Indianerfpuren, Die ung zu doppelter Vorjicht ver— 
anlaßten. Am Nachmittage glaubten wir gegen Süden Die 
Nauchjäulen von fünf Feuern auffteigen zu ſehen; es zeigte 
jichh aber am folgenden Tage an anderer Stelle daß es ge— 
waltige, von Windwirbeln emporgeführte Staubfäulen wa— 
ven. Ich habe fie ſpäter in größerem Maßſtabe auf der 
Straße nach Californien in den Steppen des Staates So— 
nora geliehen. Das Täufchende und Merfwürdige dabei ift 
das Beftftehen und die lange Dauer der Wirbel, die ich oft 
jtundenlang auf einer Stelle beobachtet habe. Die Erſchei— 
nung läßt fich einigermaßen mit der einer Waſſerhoſe ver— 
gleichen. Ob fie in den nordamerifanifchen Steppen ge= 

führlich werden kann, wie fie e8 nach Erfahrung der frans 
| zöftjchen Truppen zuweilen in der Ebene auf der Südſeite 
des Atlas wird, weiß ich nicht, Doch habe ich nichts davon 
gehört *). 


*) Mimbre ift der Name eines ſchönen Strauches, welcher 
im nördlichen Merifo, vom Rio Grande bis nach Galifornien, die 
' Betten intermittivender Bäche einfaßt. Es iſt eine rofenroth oder 
' weiß blühende Bignoniacee mit langen, hängenden, linienförmigen 
' Blättern — eine Chilopsis. 

**) Unter den geiftreich aufgefaßten Anfichten aus dem ſüd— 
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Mir fuhren am Abend über eine horizontale Ebene ge- 
rade auf eine aus fenfrechten Felſen beftehende Gebirasfette 
zu, in der fich ein befonders ausgezeichneter, rechtwinfelig 
abgegrenzter Berg — der Gerro de Lucero — darftellte. 
Nachdem wir unfere Reife durch einen Theil der Nacht fort 
gejegt, lagerten wir des Morgens am Ojo de Xucero, 
einer Duelle in der Nähe der Lagune de [os Patos. 
Diefe legtere ift ein See welcher fich zur Linfen der Straße 
ausbreitet. Die Fläche ift meift mit Gras bewachien ; der 
Theil aber welcher fich gegen den Gerro de Lucero hinzieht, 
fcheint weite Stredfen von nacktem Thon= oder Sandboden 
mit Efflorescenzen, wahrjcheinlich von Fohlenfaurem Natron, 
zu haben. Wenigftens führte ung die Straße über Fleinere 
Stellen diefer Art, und das Ausſehen aus der Ferne ließ 
darauf fchliegen daß rechts von der Straße fich größere 
Räume der nämlichen Befchaffenheit ausbreiten. Dies war 
zugleich der Theil der Ebene über welchem wir die Staube 
faulen gefehen hatten und jest in größerer Nähe abermals | 
ſahen. Wahrfcheinlich find folche nackte Stellen des Bodens 
die Urfache daß die Wirbel fo oft an dem nämlichen Orte 
feftftehend erfcheinen. 

Nicht weit vom Ojo de Lucero gelangten wir an eine ; 
andere Quelle — Ojo del Coyote genannt, die mir 
dadurch auffiel dag das Waffer auf der Spige eines enwa 
zwanzig bie dreißig Fuß hohen Sandfegels ausftrömt. Die | 
Scheinbar auffallende Ihatfache erflärt jth wohl dadurd | 





fichen Abyffinien in dem ſchönen Werke von Bernaz ift eine welche | 
ganz das wiedergibt was ich, obſchon aus größerer Entfernung, in ! 
Sonora gejehen habe. 
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daß der Sandfegel das Product der Duelle jelbit ift. Diefe 
ift ganz mit Efflorescenzen son £ohlenjaurem Natron ums 
geben. Die Merifaner geben diefem Salze, welches geſam— 
melt und zur Seifenfabrifation gebraucht wird, den Namen 
Tequesquite — offenbar ein aztefifches Wort. Noch) 
einige Meilen weiter ift in geringer Entfernung von der 
Laguna de [08 Patos eine warme Quelle, die in mehreren 
Strudeln aus weißem Sande emporwirbelt. Sie bildet 
einen Elaren und lauen Bach, der in ein hart am Wege be- 
findliches, mit hohem Schilfe bewachjenes Gewäfler fließt. 
Auf dieſem fah ich vielerlei Waflergeflügel,  verfchiedene 
Enten, Wafferhühner, und eine Urt großer ſchwarzer 
Schwimmvögel mit fehr langen Beinen, langem Halſe und 
langem Schnabel, welche von den Merifanern Gallareda 
genannt werden. Sie flogen, wenn fie aufgejcheucht wur— 
den, fchaarenweife in winfelförmiger Ordnung und mit ge— 
jtreeften Hälfen wie die Gänfe. Die Quelle und das ftehende 
Gewäſſer führen den Namen Ojo de la Laguna. Das 
Waſſer ift ein wenig alfalifch und am Rande deſſelben ſieht 
man weiße Salz-Gfflorescenzen. 
Am Morgen des 17. gelangten wir nach — 
einem anſehnlichen aber ſehr verfallenen Dorfe und ehemali— 
| gen Prefidio oder Militärpoften zum Schuße der Umgegend 
| gegen die Apachen. Dieje Erbfeinde des civilifirten Lebens 
haben hier eine NRancherie in einer der benachbarten Ge- 
birgsketten. Man konnte mir die Lage des Naubneftes von 
den Häufern aus zeigen, und die Räuber fünnen von den 
‚ Selfenfpigen herab zu jeder Zeit die Nefte der ehemals zahl- 
loſen Biehheerden überjehen, die ihre fichere Beute find, 
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Die Bewohner des Ortes find, wie die aller nordmerifanis 
ſchen Gegenden, im Grunde nur die Viehhirten der Apa— 
chen, obſchon nicht gerade gutwillige, denn wo ich irgend 
einen Menschen auf dem Felde jah, führte er die Flinte bei 
fich. Bei diefem unabläfftgen kleinen Kriege ift es nicht zu 
verwwundern daß die Bewohner von Garrizal jelbit ſehr ver— 
wildert find, und daf der Reiſende wohlthut ſich vor ihnen 
in Acht zu nehmen. 

Die Lage des Ortes ift jo ſchön wie man irgend eine 
auf den nordmerifanifchen Blateauflächen finden kann. Eine 
weite Ebene, Die von mehreren Bächen bewäflert wird, iſt 
rings in der Ferne von einem Kranze Eahler und fteiler Ges 
birge umgeben. In Ganälen, die auf Dämmen erhöht viele 
Meilen weit durch die Ebene geführt find und deren Lauf 
hier und da durch Pappelreihen bezeichnet ift, rinnt ein 
flares Gebirgswafler über das cultivirte Land und tränkt 
die Wiefen und Felder des Gebietes. Noch vor zwanzig 
Jahren haben Heerden von Sumderttaufenden in diejer Fläche 
geweidet. Jetzt find fie auf einige ſchwache Nefte zuſammen— 
geſchmolzen, und wenn man die Befchreibungen des früheren 
Reichthums mit dem jegigen Zuftande vergleicht, ſieht man 
wirflich ein daß von allen reißenden Thieren der Menſch 
das jchlimmfte ift. 

Der Ort felbft, der übrigens hauptfächlich aus Ruinen 
befteht, Tiegt auf einer erhöhten Stufe deren Boden aus 
hartem rothen Thone mit Gefchieben und Bruchſtücken 
von gebackenem und verändertem Sandjtein, rothem VPor⸗ 
phyr, ſchwarzer blaſiger Lava, gelben und grünen bimſtein— 
artigen Schlacken, und zahlreichem Chalcedon zuſammen⸗ 
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gefegt ift. Mit Ausnahme der Bappeln am den Bewäfle- 
rungscanälen ift die Gegend baumlos, und dieſe Bäume find 
in der Ihat überhaupt die einzigen welche man auf der gan 
zen Reife vom Rio Grande bis nach Chihuahua zu jehen 
befommıt. 

Ein ernftlicher Unfall welcher hier Die mit unferer Ka— 
vawane reifende Dame betraf, nöthigte dieſe fich der Arzt 
lichen Sorge einiger Frauen von Garrizal anzupertrauen. 
Diefe bereiteten ihr einen Thee aus den Zweigen eines 
Strauches, mit welchem ſie zugleich den goldenen Ring 
fochten den die Patientin am Finger zu tragen pflegte. Die 
Karawane wurde durch dieſe Umſtände genöthigt hier einen 
Tag zu raften. Wir lagerten unmittelbar neben den Häu— 
jern; demungeachtet wurde unfer Schlaf durch das Geheul 
einer Anzahl von Wölfen geftört, welche die ganze Nacht 
über mit den Hunden des Dorfes um den Leichnam eines 

am Abend geftorbenen Maulthieres kämpften. 
Wir reiften am 19. Nachmittags weiter und gelangten 
gegen Abend an’ eine warme Duelle von ziemlich hoher 
Temperatur, Ojo Caliente genannt, die am Fuße einer 
vhonolithifchen Sügelgruppe liegt. Das Waller welches 
‚Har und von reinem Geſchmack ift, bildet einen ftarfen 
Bach, von welchem ich nicht weiß ob er die Laguna de [08 
Patos erreicht oder in der Flaͤche von Carrizal zur Bewäſſe— 
‚rung aufgebraucht wird. Die hohe Temperatur der Duelle, 
zu deren genauerer Beftimmung e8 mir an einem Mittel 
fehlte, fchien zahlreichen Fifchen fehr wohl zu behagen, die 
mit weit ſich ausbreitenden Bruftflofjen munter in demfelben 
‚umberjpielten. Wir brachten hier einen Theil der Nacht zu. 
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Der darauf folgende Tag gehörte zu den wenigen Regen— 
tagen unferer Neife. Wir fuhren indefjen vom Morgen bis 
zum Abend über felfige, baumlofe, aber mit Gras bewach- 
jene Hügel zwifchen kahlen Gebirgen, und brachten einen 
Theil der Nacht auf dem breiten Plateaupaſſe Chihuate 
zu, — einem berüchtigten Orte, wo zahlreiche umherliegende 
Gebeine von Menfchen und Thieren und ermahnten Die 
Waffen nicht aus der Hand zu legen. Mehrere Reifegejell- 
ſchaften ſind ſchon an dieſer Stelle von Indianern angegrif— 
fen und theilweiſe aufgerieben worden. Die Felſen dieſes 
Punktes beſtehen aus grauem und ſehr hartem Feldſtein— 
porphyr. 

Wir brachen, um ohne Unterbrechung bis an die La— 
gunade Eneinillas gelangen zu können, in der Nacht 
um 2 Uhr auf. Gegen 8 Uhr famen wir an eine Senfung 
der Straße, welche nach einer oftwärts auf Der anderen 
Seite der Berge liegenden Hacienda die Abfahrt von Agua 
Nueva genannt wird und auf die tiefere Fläche am See. 
hinabführt. Die Hacienda von Agua Nueva ift eins der 
wenigen großen Viehgüter im nördlichen Merifo, auf denen 
fich noch Heerden nach dem alten Maßftabe der merifanifchen 
Viehzucht erhalten haben, und ihr Gigenthümer, Don Eftas 
nislao Poras in Chihuahua, bildet eins der in dieſem Lande 
nicht häufigen Beifpiele von einem durch feine eigne Thätige 
feit emporgefommenen und zu großem Reichthume gelangten 
Manne. Durch feine zahlreichen und wohlbewaffneten Hir— 
ten weiß er feine Seerden gegen die Indianer zu fehügen, 
durch welche er indeffen zwei feiner Söhne und manchen ſei— 
ner Diener verloren hat. Während wir Die Straßenſen⸗ 
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fung hinabfuhren, ſah ich Die größte Heerde von Antilopen 
welche mir je zu Geficht gefommen ift. Cie mußte aus 
mehr als Tauſend Stück beftehen, reichte von einer Berges— 
böhe zur anderen quer durch das Thal, und ftreifte jchnell 
wie ein Gedanfe über den Boden. 

Die Fläche in welcher der Sce von Encinillas 
fich ausbreitet, ift von fteilen Bergen umgeben, gehört zu 
den prachtwollften und reichten Gegenden für Viehzucht die 
es in der Welt gibt, und hat früher unendliche Heerden 
ernährt. Jetzt ift jte faft ganz verödet. Ich werde von 
diefer Gegend und von der Hacienda von Eneinillas, einer 
Beſitzung die fich über den größten Theil des Raumes zwi— 
jchen El Palo und Chihuahua ausdehnt und in Europa 
ein Herzogthum darftellen Eönnte, Später noch mehr zu MR 
chen haben, 

Wir jegten unfere Reife auf va Oſtſeite Des Sera fort. 
Den 23. November eilte ich mit Herrn und Frau M. der 
Karawane nach Chihuahua voraus. Wir hatten aus un- 
jerem legten Nachtlager noch fünfzig Meilen, die wir, Herr 
und Frau M. zu Wagen, ich nebft einem Diener zu Pferde, 
von 4 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags zurücklegten. Die 
Straße führt an den Gebäuden des Rancho del Sa— 
eramento vorbei, eines Landgutes welches einer in der 
Geichichte des merifanifchen Krieges wichtigen Schlacht den 
Namen gegeben hat. Im Haufe eines deutjchen Kaufman— 
108, Des Herrn Wilhelm Feldmann aus Samburg, fand ich 
in der Stadt eine gaftfreundfchaftliche Aufnahme. 
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Aufenthalt zu Chihuahua. Lage, Name, früherer Glanz und neuerer Verfall 
der Stadt. — ESilberfchladfen als Baumaterial, — Waſſerleitung. — 
Klima und phoftologifcher Einfluß deffelben. — Unficherheit der Umge— 
gend. — Zur Gefchichte der neueren Indianerfämpfe in Nordmexiko. — 
Beifpiele merifanischer Tapferfeit. — Maßregeln der Regierung. — Er- 
eurfionen, — Gerro Grande. »— Wilder Spagierritt und merifanifche 
Pferde. — Jagdpartien. — Santa Sulalia und feine Silbergruben. 


Die Stadt Chihuahua, welche vom November 1852 
bis zum Mai 1853 mit Unterbrechungen mein Aufenthalts- 
ort geweſen ift, liegt auf einer von fahlen und felftigen Ber: 
gen umgebenen Thalebene. Dr. Wislizenus hat ihre Höhe 
über dem Meere zu A640 Buß beftimmt, wonach fte alfo 
8-— 900 Fuß höher ift als die Thalfohle des Rio Grande 
bei EL Paſo. Trotz derKahlheit der Berge hat Die Umgegend 
ihre großen Schönheiten, welche nicht nur in dem großarti- 
gen Sharafter der Natur im Allgemeinen fondern auch in vie= 
fen einzelnen Zügen und Iofalen Bildungen beruhen. Zwei, 
£leine Gebirgsftröme an deren einem die Stadt liegt, vereis 
nigen fich etwa anderthalb Meilen unter der leßteren, und 
bilden einen Fleinen Fluß der fein Waſſer dem Rio Conchos 
zuführt, oder, nach einer anderen Angabe, verfiecht, ohne 
Diefen zu erreichen. Von den beiden Eleinen Strömen fommt 
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der eine aus den Gebirgen von Saeramento und Torreon, 
welche fünweftlich von der Laguna von Eneinillas liegen, 
der andere aus den Feljenfchluchten der im .Südweften der 
Stadt gelegenen nahen Gebirgsgruppe. Vereinigt brechen 
fie durch eine Thalenge zwischen den die Fläche gegen Often 
einjchließenden Gebirgen, worauf fie Die Weizenfelder der 
jenfeit8 gelegenen Ebene von Tavalope bewäflern. Der Ort 
wo beide zufammenfliegen wird Ka Junta genannt. Cine 
bier ftehende Mühle mit einer Agavenpflanzung am Fuße 
einer Felfenwand, von alten Bappeln umgeben welche Eleine 
von kryſtallenem Waſſer erfüllte Felfenbeeten befchatten, — 
ein wenig weiter abwärts das nämliche Waller zwifchen 
hohen und fteilen Bergen -Durc eine Enge ſchäumend — 
jtellen ſchöne landjchaftliche Bilder dar.  Diefe Gegend ijt 
den Bewohnern der Stadt, welche im Allgemeinen dem 
Vergnügen ergeben find, als ein Ort befannt der zu heite— 
rem Genuſſe einladet, und faft follte man glauben daß die 
Bedeutung des Namen? Chihuahua, welchen meine deut- 
jchen Xefer wie Tfehbiwäwa ausfprechen mögen, und wel— 
cher duch „Ortder Freude“ oder „Sreudenftadt“ 
überſetzt werden muß, ſich vorzugsweiſe auf dieſe Stelle be— 
ziehe. Das Wort gehört wahrſcheinlich der Tarumare— 
Sprache an, in deren Ortsnamen das tſchi oder tſchik, 
obſchon gewöhnlich am Ende, die Localität bezeichnet. An 
dieſer Stelle iſt neuerdings auch wieder eine Erzmühle errich— 
tet worden, welche die Silbererze aus einigen wieder auf— 
genommenen oder neu eröffneten Gruben von Santa Eu— 
lalia aufbereiten Hilft. Dieſe Bergwerke find zwölf bis 
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diefer Entfernung aber find von 1703 bis 1833 die Erze 
zur hüttenmännifchen Bearbeitung von dort hierher trans— 
portirt worden. Dem großen Neichthume der Bergwerfe 
von Santa Eulalia verdankt die Stadt Chihuahua ihren 
früheren Glanz, und mit dem DVerfalle der Gruben ift auch 
die Stadt in Verfall gekommen. Von einer Bevölkerung 
von 76,000, die fie zur Zeit der höchſten Blüthe jener 
Bergwerfe gehabt hat, ift fie feit der Losreißung Merifos 
bis auf 12,000 herabgejunfen, und, mit Ausnahme einiger 
wenigen Familien in denen fich alter Reichthum erhalten 
oder die Frucht eines beginnenden neuen Unternehmungs— 
geiftes zu bilden begonnen hat, ift eine große und fortjchreis 
tende Verarmung ‚mit entjprechender Demoralijation eins 
getreten. Die Stadt ift mehr oder weniger unftcher. ALS 
ich an einem der erften Abende meiner Anweſenheit nach 
eingebrochener Dunkelheit Etwas in unjerem Hofe zu thun 
hatte, fagte mir zu meinem Erftaunen Herr M.: „Sie wer= 
den wohlthun eine Piftole mit fich zu nehmen, * und als ich 
einwandte daß unfer Hof rund umher unzugänglich ſei, 
wurde ich zu noch größerem Erftaunen auf die fich nach dem 
Hofe öffnenden Fenfter der anftopenden Häuſer aufmerffam 
gemacht. Dies war im beften Theile der Stadt in einem 
der anftändigften Häufer, und ich habe, fo lange ich mich 
bier aufgehalten, nie ohne den Revolver unter dem Kopf- 
fiffen gefchlafen. Unter dem weiblichen Theile des Volfes 
ift die Proftitution allgemein, und ich war noch feinen Tag 
in der Stadt ald mir ſchon eine Kupplerin ihre Dienfte 
anbot. Trotz ihrer Größe muß indeffen diefe Demorali- 
jation mild beurtheilt werden. Diejes Volk hat von Natur 
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gute Eigenfchaften und es fehlt ihm keineswegs ein feines Ge— 
fühl; aber nach vorausgegangener Gewöhnung an Heberfluß 
und Luxus und bei natürlichem Hange zum Vergnügen im 
Yaufe weniger Jahrzehnte bis zum Elend verarmt, dabei der 
Berführung durch mächtige einheimifche Roués und reiche 
fremde Kaufleute ausgefegt, konnte e8 in feiner Tugend 
nicht feft genug fein um zu widerftchen. Dazu: fommt daß 
die Kirche in Merifo wie in anderen [panifcheamerifanifchen 
ändern die Ihorheit begeht fich die Ertheilung des Sacra— 
mentes der Ehe auf eine für die Mehrzahl unerjchwinglich 
hohe Weife bezahlen zu laſſen, und da die Givil- Ehe auch 
nicht bejteht — was bleibt den armen Menfchen übrig als 
ein Umgang der Gefchlechter dem jeder conventionelle Maß— 
ftab der Sittlichfeit abgeht? E83 ift lächerlich Die gering- 
chäßigen Urtheile fremder Nefidenten über diefe Demorali— 
jation zu vernehmen, während diefe Herren doch faſt ohne 
Ausnahme für den temporären Aufenthalt fich ihre Concu— 
binen halten. — 

Die ganze Anlage der Stadt mit ihren freundlichen 
Strafen und vielen ftattlichen Gebäuden läßt noch die ver— 
gangene Periode des Glanzes erfennen, und man muß dem 
heruntergefommenen Orte immer noch den Ruhm zufprechen 
als ein Ganzes ſchöner zu fein ald irgend einer von ent- 
Iprechenden Prätenfionen in den Vereinigten Staaten. 

Von der außerordentlichen Quantität von Silbererzen 
welche hier verſchmolzen worden find, mag fich der Leſer eine 
annähernde allgemeine Vorſtellung machen wenn ich ans 
führe, daß Hunderte von Häuſern und die Mauern von 
Gärten und Feldern der nächſten Umgegend aus Schladen 
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erbaut find, in welchen, nach zuverläffigen Analyfen, noch 
ein hinreichender Silbergehalt übrig ift um unter günftigen 
technifchen Verhältnifjen Die nochmalige Bearbeitung vor= 
theilhaft zu machen. Dreiundspierzig Millionen 
Mark Silbers find. bier in hundertunddreißig Jahren 
aus ihren Erzen ausgefchieden worden. Sch werde noch in 
diefem Kapitel auf die Bergwerfe von Santa. Eulalia ges 
nauer zu jprechen fommen. Hier will ich nur bemerfen daß 
für fie, und damit zugleich für die Stadt Chihuahua, eine 
nochmalige und dauernde Periode des Neichthbums und 
Glanzes bevorftebt, wie denn überhaupt ohne Zweifel fich 
früher oder fpäter das Capital und der Unternehmungsgeift 
finden werden durch welche die hier vorhandenen natürlichen 
Bedingungen einer großen ae Thätigfeit zur Ent- 
wicfelung fommen. 

Die Stadt liegt am Fuße des Cerro Grande, dined 
‚ifolirt ftehenden Berggipfels auf dem öftlichen Hochufer des 
von Süden fommenden Bergftromes. Das Wafler dieſes 
leßteren fann aus feinem vertieften Bette Dem höheren Ter— 
rain nicht zu Nußen kommen; aber eine fteinerne Waſſer— 
leitung bringt auf einer mehrere Meilen langen Reihe von 
ftattlichen Bögen einen Fleinen Fluß zur Bewäfferung der 
höher gelegenen Gärten und Felder aus den Gebirgen herab 
und verfieht Die Straßen der Stadt mit einem reichlichen 
Vorrathe von vorzüglichem Waller. Dieſes anfehnliche 
Bauwerk, welches der größten Stadt Ehre machen würde, 
ift auf Koften eines hier zu großem Neichthume gelangten 
Privatmannes aufgeführt worden. Es bringt eine impo— 
nirende Wirfung in der Yandfchaft hervor und gibt durch 
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die Befruchtung von Gärten und Feldern der Umgebung 
einen wefentlichen Theil ihrer Reize. Denn obgleich in dies 
jer Gegend Weizen und einige andere Feldfrüchte mit den 
Sommerregen ohne Fünftliche Bewäflerung gezogen werden 
können, jo würden doch ohne legtere die Gärten öde ftehen 
und die Felder um mehrere Monate ſpäter zu grünen begin- 
nen. Vor Ende des Monats Mai ift gewöhnlich im Früh— 
ling bier fein Negen zu erwarten, und nur Pflanzen welche 
von der Natur durch bejfondere Organifation dazu befähigt 
find, vermögen vor dem genaunten Zeitpunfte zu treiben. 
Im Uebrigen bat das Klima von Chihuahua die allgemeinen 
Charakterzüge welche dem des merifanifchen Hochlandes in 
jeinem nördlicheren Theile eigen find: eine außerordentliche 
Klarheit und Trockenheit der Luft während der größeren 
Hälfte des Jahres und. einen merfwürdig günftigen Einfluß 
auf £örperliches Wohlbefinden und förperliche Ihätigkeit. 
Unftreitig gebört es zu den gefundeften Klimaten der Welt, 
und wenn dennoch die Bevölferung manchen Krankheiten 
ausgefeßt ift, jo ift Dies ficherlich dem elenden Leben der 
ärmeren Volksklaſſe zuzuſchreiben, welche fich weder hinrei- 
chend nährt noch die zur Erwärmung des Körpers im Win— 
ter und während der Nacht erforderlichen Schußgmittel beſitzt. 
Im Winter füllt zuweilen ein wenig Schnee, oder der Bo- 
den bedeckt fich des Nachts mit Reif und am Rande der 
Bäche jegen fich dünne Eistafeln an. Die auf ſolche Nacht: 
fröfte folgenden Tage find Dagegen von unbefchreiblicher 
Schönheit, und verlockten mich zu größeren und £leineren 
Ereurfionen jo oft meine Pflichten als Buchführer und Caſ— 
jter des Haufes H. Mayer u. Comp. es zuließen. 
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Biel mehr als durch dieſe Pflichten ſah ich mich durch 
die große Unficherheit der Umgegend in meinen Ausflügen 
befchränft. Selbft in der unmittelbaren Nähe der Stadt 
war ein einfamer Spaziergang ohne Waffen nicht anzu— 
rathen. Wenige hundert Schritte von den legten Häuſern 
jah ich Kreuze am Wege, welche die Stellen bezeichneten wo 
durch wilde Indianer Menfchen umgebracht worden waren. 
Die Hirten bei ihrem Vieh, nicht in größerer Entfernung 
als die angegebene, ſah ich mit der Flinte auf der Schulter. 
Der Beruf diefer Menfchen ift ein überaus gefährlicher, und 
nur eine vollfommene Reftgnation oder ein außerordentlicher 
Muth kann ihn erträglich machen. Von den vielen Opfern. 
indianifcher Barbarei welche jährlich fallen, gehört bei Weis 
tem die Mehrzahl diefem Berufe an, und das ftatiftiiche 
Verhältniß ift jo klar und außer Zweifel, daß Kaufleute 
Bedenken tragen auch den folideften Menfchen der dienenden 
Klaſſe Eredit zu geben, „weil fie jeden Augenblick von den 
Indianern umgebracht werden können.“ 

Es ift ungerecht in dieſem Verhältniß zu den wilden 
Indianern das merifanifche Volk im Allgemeinen feig zu 
nennen. Die untere Volksklaſſe, im Gegentheile, beweift . 
jich darin als tapfer, und wenn täglich im nördlichen Me- 
rifo Menfchen der eivilifirten Bevölferung durch die Wilden 
fallen, jo findet ebenfo oft das Gegentheil ftatt. Weniger 
als die dienende Klaffe find die Herren zu rühmen, welche 
ihre Hirten und Feldarbeiter fühllos und rückjichtslos der 
Gefahr ausfegen,; am wenigften aber ift die Negierung zu 
(oben, welche zu fchlecht und zu feig ift dem Volke zureie 
chende Mirtel der Selbftvertheidigung zu geftatten, ohne doch 


Zehntes Kapitel. | 215 


jelbft die Kraft und den ernften Willen zu haben dafjelbe 
wirffam zu fchügen. Die Bewohner eines Dorfes im Staate 
Chihuahua, welche, nachdem ihnen durch eine Apachen- 
Bande ihr Vieh weggetrieben, einige Männer umgebracht 
und einige Weiber und Kinder geraubt worden waren, ihre 
Nachbarn von einem anderen Dorfe zu Hülfe riefen und 
einen Zug gegen die Räuber im Gebirge unternahmen, er- 
hielten von der Negierung eine Rüge über diefe Selbfthülfe, 
mit der Bemerfung, fie möchten fich nicht in Dinge mijchen 
welche die Sache der Militirmacht des Staates feien! Und 
wie solche merifanifche Negenten auf jede felbftitändige 
Kraftiußerung des Bürgers ciferfüchtig find, jo verfriecht 
ſich von ihnen wieder jede niedere Autorität unter die höhere 
und verlangt von diefer Schuß und Hülfe. In dem „Pro— 
nunciamiento * der Befagung von Chihuahua, mit welcher 
am 23. December bier die Revolution von 1852 und 53 
ausbrach, wird dem Gouvernement des Präfidenten Arifta 
unter anderen Vorwürfen auch der gemacht, die Grenzſtaaten 
nicht gegen die Indianer geſchützt zu haben. 

Der weitere Verlauf meiner Erzählung wird Die ſchau— 
derhaften Zuftände in den den Indianerbanden ausgeſetzten 
Gegenden Merifos zur lebendigen Anfchauung bringen. 
Hier will ich. dagegen einige Beifpiele der Tapferkeit zur 
GShrenrettung des als feig verſchrienen Volkes anführen, 
wie fie mir in Chihuahua zur Kenntniß gekommen find. 

Gabriel Guzman, welcher auf einem benachbarten Gute 
diente, bat fich, um die Heerde feines Herrn gegen eine 
Bande von ſiebenundſechszig Comanchen zu vertheidigen, mit 
ſieben anderen Hirten neun Stunden lang gegen dieſe 
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Uebermacht gefchlagen, während er mit feinen Kameraden 
fich hätte retten fönnen wenn fte die Heerde hätten preise 
geben wollen. "Alle acht fielen auf dem Plage, nachdem ſie 
eine größere Zahl der Wilden theils getödtet theils tödtlich 
verwundet hatten. Man fand Guzman und einen Gomanche, 
beide todt, fich gegenfeitig am Haare haltend, und Jeder das 
Meſſer des Anderen im Leibe. Dies war nicht lange vor 
meiner Ankunft gejchehen. 

Ein anderer Mann von der nämlichen Volksklaſſe, Jeſus 
Dominguez, der auf mehreren Ereurfionen mein Begleiter 
gewejen, ift nicht nur wegen feiner Tapferkeit jondern wegen 
jeiner Berwegenheit befannt, und ich werde von ihm in der 
Erzählung meiner Reife nach der Sierra Madre mehr zu 
Iprechen haben. Er ift oft verwundet worden, und litt, als 
ich ihn zuerft. fah, an den Folgen eines Pfeilſchuſſes den er 
in die Nähe des Nückgrated erhalten. Um feinem Herrn 
einige werthuolle Pferde wieder zu verfchaffen die von den 
Apachen geraubt worden waren, folgte er diefen mit einigen 
anderen Männern bis in die Nähe ihres Schlupfwinfels im 
Gebirge: * Bei Anbruch der Nacht konnten fte die Räuber 
in der Verne jehen. Dominguez, welcher als Knabe lange 
Zeit Gefangener unter den Wilden gewefen war, 309 raſch 
ſeine Kleider aus und gab ſich ganz das Ausſehen eines 
Comanche= Kriegerd. Zu Fuß eilte er auf näherem Wege 
über das Gebirge, kam den Apachen auf diefe Weiſe vor—⸗ 
aus, ſprang, als ſie mit den geraubten Pferden herankamen, 
plötzlich mit dem Comanche-Kriegsruf hinter einem Felſen 
hervor, ſchoß zwei Apachen von ihren Pferden, und erſchreckte 
die ganze Bande ſo, daß es ihm in der Verwirrung gelang 
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ihnen nicht nur die geraubten fondern auch noch einige 
andere Thiere zu entreißen. 

Für dieſen Heroismus der Dienftpflicht werden Die 
Menfchen vdiefer Klaffe von ihren Herren nicht felten mit 
Undank belohnt. Als Dominguez bei einer ähnlichen Ge— 
legenheit fein eignes Pferd verlor, welches ihm unter dem 
Leibe erfchoffen wurde, fiel e8 feinem Herrn, einem jehr 
reichen Manne, nicht ein ihm den VBerluft zu erfegen. Der 
elende und feige Egoismus der höheren Klaffe, welche in 
Mexiko faft im alleinigen Beſitze des Bodens ift, trägt Die 
Schuld an dem traurigen Zuftande in welchen die den wil= 
den Indianern ausgefegten Landestheile gefommen find. Es 
gibt einzelne rühmliche Beifpiele des Muthes und der Ener— 
gie auch unter den höheren Ständen, aber fle werden durch 
Flägliche Beifpiele des Gegentheild aufgewogen. Don 
Pedro Zuloaga, ein Mann aus einer der erften Samilien 
von Chihuahua, welcher mit anderen Männern eine India= 
nerbande verfolgte die fich bis in die unmittelbare Nähe der 
Stadt gewagt, fiel, von feinen Begleitern auf die fchmach- 
vollfte Weife verlafien, lebendig in die Hände der Barbaren 
und wurde von ihnen in Stüden gefchnitten. Man fand 
nachher die Theile feines Körpers in einem Eleinen Umkreiſe 
an die Mezquitebüfche gehängt. 

Diele der angejehenften Bamilien des nördlichen Merifo 
beflagen den Verluſt von Kindern welche ihnen von den 
Indianern geraubt wurden. ine Gefchichte welche mir zu 
Chihuahua von einem Gliede der betheiligten Familie erzählt 
wurde, will ich hier mittheilen. 

Zwei Schweitern, Damen von Durango, bewohnten, 
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jede mit einem Kinde — einem Knaben und einem Mädchen 
— den Rancho de la Tinaje, zwei Leguas von der Stadt. 
Die Gegend wurde von einer Bande von Comanchen über- 
fallen. Die Brauen, deren Männer abweſend waren, eilten 
mit ihren Kindern davon um fich in die Stadt zu flüchten, 
wurden aber unterwegs von den Indianern ergriffen. Wäh- 
rend died geſchah, Fam der Mann der einen heran, fah wie 
gerade einer der Barbaren feiner Frau Gewalt anthun wollte, 
ſchoß beide Läufe feiner Doppelflinte auf denfelben ab, fehlte 
mit beiden Schuffen, und wurde von dem Wilden mit der 
Lanze durchbohrt. Zu ihrem Glücke wurde bei diefem An- 
blicfe die Frau ohnmächtig. Die Indianer, welche gleich 
darauf verfolgt wurden, flohen und liegen fie für todt liegen. 
Die andere Dame entkam ebenfalls durch einen glücklichen 
Zufall. Nachdem die Bande eine Strecke weit davon gejagt, 
fam fie an einen Fluß, wo fie Raft hielt. Während bier 
die Wilden badeten, wurden die geraubten Pferde fchen und 
nahmen in ihrer Flucht Die eigenen Pferde der Bande mit. 
Die Indianer eilten den Thieren nach und ließen in der Eile 
die Frau zurück. Sie hatten num nur noch die beiden Kin- 
der. Das Mädchen war fchlau, ftreichelte den alten Co— 
manchen welcher fie vor ſich auf dem Sattel hielt, und 
jchmeichelte ihm fo lange bis er ihren Bitten nachgab und 
fte in der Nähe eines bewohnten Ortes laufen ließ. Der 
Knabe dagegen betrug fich, wie man durch fpäteren Bericht 
erfuhr, jehr ftörrifch und fchlug den ihn haltenden Indianer 
in's Geficht. Zur Strafe zog man ihm feine fchönen Klei— 
der aus, und vertaufchte Diefelben mit den jchlechten eines 
armen Jungen der mit ihm zugleich von dem nämlichen 
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Gute geraubt worden war und fpäter ebenfalls feinen Weg 
zurückfand. Co blieb der Fleine Ramon Lopez allein in der 
Sefangenfchaft übrig, und man hat nie wieder Etwas von 
ihm gehört, objchon die Familie Dem welcher feine Rückkehr 
bewirkt eine Belohnung von vier Taufend Dollars zugefagt 
hat. Ich Habe die Gefchichte und das Anerbieten der Be— 
lohnung in Texas und anderen Örenzgegenden. der Ver— 
einigten Staaten befannt gemacht, jchwerlich aber mit Er— 
folg, da feit dem Vorgange bereits Jahre vergangen waren. 
Lebte der Junge noch), jo war er unterdeffen ein Wilder ge— 
worden der feine erften Heldenthaten als Räuber, vielleicht 
in der Nähe feines Geburtsortes, mit nicht geringerer Lieb— 
haberei verrichtete ald ein geborner Comanche. Es wird 
allgemein behauptet daß gefangene Knaben der eivilifirten 
Bevölkerung welche unter den Indianern aufwachjen und 
verwildern, gefährlichere Räuber und jchlimmere Feinde des 
civiliſirten Lebens werden als die gebornen Indianer jelbft. 

Die Regierung von Chihuahua hat verichiedene Mittel 
in Bewegung gefeßt die das Land verheerenden wilden In— 
dianer zu befimpfen und die auf ihrem Gebiete wohnenden 
Apachen allmälig auszurotten. Die Gefchichte dieſer Maß— 
regeln ift nicht unintereffant, umd ich will was ich darüber 
erfahren habe erzählen. 

Vor ungefähr fünfzehn Jahren fam ein irijcher Aben- 
teurer, Namens James Kirfer, welcher ſich zum Häupt— 
ling einer Bande von ShawneesIndianern emporgeſchwun— 
gen, ich weiß nicht auf welche Weile in diefe Gegend und 
trat mit jeinen Leuten in den Dienft des Staates Chihua— 
hua, mit der Verpflichtung einen Bertilgungsfrieg gegen 


220 Biertes Buch. 


die Apachen zu führen. Sie entjprachen auch dem in fie 
gefegten Zutrauen, bis ihre Zahl zu fehr zuſammengeſchmol— 
zen war um dem zahlreicheren Beinde länger die Stirn bie 
ten zu fünnen. 

Auf ähnliche Weile nahm die Regierung im Jahre 1850 
einen teranifchen Defperado der gefährlichften Art, Namens 
Glanton, welcher mit einer Bande ähnlicher Charaftere 
auf dem Wege nach Californien bis nach Chihuahua ge- 
langt war, in Dienft. Dieſe Menfchen, denen für jeden 
Indianerffalp ein gewiffer Preis zugefagt war, fanden es 
bequemer der Regierung die Skalps ihrer eignen Bürger zu 
verkaufen, welche von ihnen, wo es immer ausführbar war, 
todtgefchoffen wurden. Den Apachen fügten fie, mit Aus— 
nahme ihrer jchmachvollen Betheiligung an einer Verräthe— 
rei, durch welche ein ganzer zu einer Friedensverhandlung 
eingeladener Stamm ausgerottet wurde, wenig Schaden zu. 
Bald wurde die Bande dem Staate Chihuahua gefährlicher 
als es die Apachen waren, und man war glücklich als fte 
nach Balifornien weiterzog. Am californifchen Colorado, 
wo es ihnen einfiel den Uebergang über den Fluß in Beſitz 
zu nehmen und für die Baflage von den Neifenden eine hohe 
Abgabe zu erprefien, wurden fie in einem Aufftande der 
durch fe verdrängten Yuma-Indianer von diefen erjchlagen. 

Zu Anfang des Jahres 1852 traf der Colonel Lang— 
berg auf der von mir fchon erwähnten Recognoscirung der 
Rio = Grande = Gegenden im Staate Cohahuila den in der 
Gefchichte der Indianerkriege von Florida berühmten Se— 
minolen = Häuptling Wild Cat und den von eben daher 
befannten Neger Gover Jones mit dem Reſte der aus— 


Zehntes Kapitel. 221 


gewanderten Seminolen. Dieſe warb der Colonel an, in- 
dem er fie mit fi) nach Chihuahua nahm um fie gegen 
Apachen und andere feindliche Indianer zu verwenden. Die 
Regierung des Staates aber, jei es aus Furcht vor den 
Seminolen, fei e8 aus Eiferfucht gegen Langberg als Srem- 
den, jei es endlich aus Mangel an Geldmitteln, fand für 
gut den von ihm abgejchlofienen Vertrag nicht zu genehmi- 
gen, — und die Helden welche fich im floridanifchen Kriege 
einen Elafitfchen Namen erworben, verließen Chihuahua voll 
Indignation, und mit der Grflärung in dem ganzen Per— 
jonale der Regierung nicht einen einzigen „Gentleman ” ges 
funden zu haben. 

Waren die Bemühungen des Colonel Langberg in die— 
ſem Falle nutzlos gewejen, jo hat Dagegen das Bündniß 
welches er für die Regierung des Staates Chihuahua mit 
den Gomanchen des Bolfon de Mäpimi gegen die Apachen 
abgejchloffen, weitgehende Folgen gehabt. 

Die Wohnfige der Lesteren reichen nämlich nicht bis in 
den Süden des Staates Chihuahua, und auf ihren Einfäl- 
len dahin fommen fte ihren Erbfeinden, den Gomanchen, in 
den Weg. Die Regierung hat fich die Feindſchaft der bei— 
den Nationen zuNuge gemacht um die eine Durch Die andere 
zu befämpfen. Die Gefchichte dieſer indianischen Kriege, 
in welche die eivilifirte oder halbeiviliſirte Bevölkerung des 
Landes verflochten ift, enthält interefjante Epifoden in 
Menge, welche die herrfichiten Stoffe für die Feder eines 
Cooper abgeben würden. Als der mehrerwähnte merifani- 
ſche Offieier die ſüdlichen Comanchen bejuchte welche die 
unter dem Namen des Bolfon de Mäpimi bekannte Steppen= 
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landichaft bewohnen, wurde diefer Stamm von einer alten 
Frau angeführt, welche von den Merifanern „vie Generalin 
aller Gomanchen * genannt wurde. Der ältefte Sohn der 
indianischen Fürftin war in Merifo unter dem Namen Bajo- 
el-Sol, d.h. „Unter=zder- Sonne” befannt. Er hatte 
fich über die Bildungsftufe jeines Volkes erhoben, und 
wäre, wenn er leben geblieben, ein Reformator deſſelben ge= 
worden. Er betrachtete fein der Regierung von Chihuahua 
gegebenes Wort die Apachen zu befämpfen wo er fe finde, 
ala eine heilige Verpflichtung. Auf einem Zuge welchen er 
in Begleitung einiger wenigen jungen Krieger feines Stam— 
mes unternahm um den Feind auszufundfchaften, ftieß er 
unverjehens in der erften Morgendämmerung auf eine Ran— 
cherie der Apachen vom Stamme der Eſpejos. Noch 
waren ſie nicht bemerkt worden, und die Begleiter des jun 
gen Helden drangen darauf fich zurückzuziehen. Dies war 
aber nicht jeine Anftcht. Ich habe mein Wort gegeben die 
Apachen zu vertilgen, fagte er, und Bajo-el-Sol wird fein 
Wort nicht brechen. Damit erhob er den Kriegsruf feines 
Stammes; ſechs jeiner Begleiter folgten ihm, und wie 
rafende Thiere brachen ſie in dag Apachendorf ein, machten 
Alles nieder was ihnen in den Weg fam, und verbreiteten 
Tod und Schreefen um fich, bis fte ſelbſt Alle gefallen waren. 
Durch die zahlreichen merifanifchen Gefangenen welche ich 
unter beiden Völferfchaften befinden, werden alle jolche Vor— 
ginge in Merifo genau befannt, und das merifaniiche Volk 
bat jo jehr das Bewußtſein des indianifchen Blutes welches 
weit mehr als zur Hälfte in feinen Adern fließt, daß es 
einen Theil der Ehre indinnifcher Seldenthaten immer für 


Zehntes Kapitel. 993 


fich in Anspruch nimmt. Ich Habe wenigftens gefunden daß 
man folche Vorgänge immer mit einer Art von Stolz erzählt. 
Nach dem Tode des Bajo-el-Sol hielt fein Bruder, ala fein 
Nachfolger in der Anführerfchaft des Stammes, ſich ver— 
pflichtet den Krieg gegen die Apachen fortzufegen. Wäh- 
vend meines Aufenthaltes zu Chihuahua überfiel er eine 
Rancherie derfelben und nahm dem Feinde ftebenunddreißig 
Sfalps. Als mich fpäter mein Weg von Chihuahua nach 
Teras uber das Preſidio del Norte (am Rio Grande, unter- 
halb El Paſo) führte, hatten die Ejpejo-Apachen aus dem 
genannten Orte einige Mädchen geraubt. Die Norteños, 
wie man die Einwohner des Ortes nennt, hatten fich an 
ihre Bundesgenofjen, die Comanchen, gewandt, und mit 
diefen einen Kriegszug in die Sierra Rica verabredet, wo 
der Stamm der Eſpejos feinen damaligen Sit hatte, — 
und eben ald wir in der Nähe des Preftdio lagerten, wurden 
wir in der Nacht durch eine Schaar von Reitern aufgeweckt 
die mit Gefang und Gelächter an und vorbeizogen. Es 
war ein kleines Heer von Nortenos und Comanchen welche 
im Begriffe waren den verabredeten Kriegszug anzutreten. 
Durch diejes Unternehmen wurde, wie ich ſpäter erfuhr, der 
genannte Apachen= Stamm aus der Sierra Rica verdrängt 
und. auf teranifches Gebiet getrieben. Dem Reſte defjelben, 
mit einem anderen Stamme der Mescalero = Upachen *) ver— 


) Die Eſpejos find nur eine Unterabtheilung der Mescalerus. 
Vielleicht exiftiren fie nicht mehr. Der Name war nichts als die 
Pluralform des Namens ihres Hauptlings, Eſpejo, d. h. der Epie- 
gel. Biele Feine Stämme oder vielmehr Banden von vorüber 
gehender Eriftenz führen ähnlich gebildete Namen. 
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einigt welcher lange Zeit der Schrecken einer anderen C 
gend des Staates Chihuahua gewefen war, bin ich auf ei 
noch jpäteren Reife, auf dem Wege von Teras nah: 
fornien, am öftlichen Fuße des Limpia-Gebirges begeg 
wo die Bande Miene machte unfere Karawane anzugreifen, 
Bon: den Comanchen vielfach bedrängt, ſendeten wähe 
rend meiner Anweſenheit Die Mescalerds eine Geſandtſchaft 
nach Chihuahua um einen Frieden zu erwirken. Bei ſolchen 
Gelegenheiten wird ein ſicheres Geleit gegeben. Man hat 
mir erzählt dieſe Geſandtſchaft ſei auf ihrem Rückwege auf 
Veranſtaltung der Regierung ermordet worden, ich kann aber 
für die Richtigkeit der Ausſage nicht bürgen. Aehnlicher 
Verrath iſt indefjen früher, gu B. zur Zeit Glantom's, ſchon 
auf die rückfichtslofefte Weife geübt worden. bach A 
Um. die Aufzählung der Regierungsmaßregeln- zu wer- 
vollſtändigen, muß ich. hier auf die Militärcolonien zurück⸗ 
kommen, von denen ſchon im vorigen Kapitel die Rede ge⸗ 
weſen iſt. Ihren geringen Nutzen babe ich ſchon an jener 
Stelle beſprochen. Ein ganz verändertes Militarſyſtem/ 
mit Einführung einer. gut bewaffneten Miliz, — Die allge— 
meine Bewaffnung Des ganzen Volkes mit der nöthigen 
Freiheit lokaler Bewegung, — kurz die Decentraliſa— 
tion der Angriffs⸗ und Vertheidigungsmittel und die Be— 
förderung individueller Kraftentwickelung — Dies wäre das 
Mittel die Barbaren im Zaume zu halten und allmälig ganz 
zu beſeitigen, — wenn nur eine merifanifche Regierung au 
einem folchen Syſteme den Berftand und den Muth Hätte! — 
.. Auf eine Art-allerdings, ift der individuelle Unter 
mungsgeift in diefer Angelegenheit angefpornt worden. ar 
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Negierung hat für die Erlegung oder Tebendige Einbringung 
eines wilden Indianers eine hohe Prämie ausgefest. Ein 
erwachjener Indianer, todt oder lebendig, wird mit 200 
Dollars bezahlt. Im erfteren Falle muß man fich durch 
Lieferung eined Sfalpes und eines Paares Ohren zum Em- 
pfange der Belohnung legitimiren. ine Indianerin — 
ich jege voraus lebendig eingebracht — wird mit 150 Dol- 
lars vergütet, ein lebendiger Knabe mit der gleichen Summe, 
für die Erlegung eines Knaben aber werden 100 Dollars 
bezahlt. Gefangene indianifche Kinder werden von der Re— 
gierung guten Samilien des Landes zur Erziehung anver- 
traut: Ich habe mehrere folche gejehen welche fich voll— 
ftändig civiliftet hatten. Mädchen pflegen gute Dienerinnen 
zu werden; die Kuaben laufen in der Regel davon fowie fte 
ein gewiſſes Alter erreicht haben. 

Ich kehre nach dieſer Abſchweifung zu meinen kleinen 
Erxeurſionen zurück. Eine der erſten war auf die Spitze des 
Cerro Grande. Die ſteilen Seiten dieſes iſolirten Berges, 
welcher aus grauem und röthlichem Trachytporphyr beſteht, 
ſind mit Gras, intereſſanten Cactus-Arten, und anderen 
charakteriſtiſchen Pflanzen dieſer Gegend bewachſen. Auf 
dem Gipfel überſieht man einen weiten Kreis kahler Thäler, 
Flächen und Gebirge. Am ſüdöſtlichen Fuße geht ein Gang 
von Mangan zu Tage. Das Erz iſt Pſilomelan. Man 
bat, wahrjcheinlich in der Erwartung auf edles Metall zu 
ftoßen, einen Schacht gegraben, jedoch wohl nur ober- 
flächlich. 

Man kann diefen Berg ganz umgehen, indem man hin- 


ter der Stadt einen breiten und wenig erhöhten: Paß über- 
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jchreitet und durch die Thalenge von Tavalope, an der Junta 
vorbei, zurückkehrt. Diefe Tour, welche einen Kreis von 
etwa zehn Meilen befchreiben mag, war einer der Spazier— 
ritte die ich mit einem Manne zu machen pflegte, welchen 
ich im Bolgenden noch oft zu nennen haben werde, Don 
Guillermo hatte fich bei dieſer Gelegenheit den Scherz ges 
macht mir ein Pferd anzubieten welches nicht ein Jeder 
zu reiten im Stande war, und für welches auch meine Reitz 
funft nicht ganz ausreichte. Indeſſen wenn ich auch dann 
und wann einmal auf den Sattelfnopf zu ſitzen Fam, jo ging 
unfer wilder Nitt-doch ohne Unfall über das raube, von 
tiefen Waſſerriſſen durchfurchte und mit ftachelichem Cha— 
parral bewachjene Terrain. Wir waren ſchon weit von der 
Stadt als wir bedachten daß wir unsere Piſtolen zurück 
gelafien hatten, und daß im Falle eines Zufammentreffeng 
mit den Indianern unjer Heil einzig und allein in der 
Schnelligkeit und Sicherheit unferer Pferde beruhen würde, 
Mit diefer Würze von gefteigerter Aufmerkfamfeit und 
Spannung gewährte mir ter Nitt einen Genuß der fich mir 
tief. eingeprägt bat. Als wir aus dem. Chaparral auf die 
Straße von Tavalope herausfamen, ließen wir die Pferde 
rennen. Im lichten Glanze eines merifanifchen Vollmondes 
der fich eben über den Horizont erhob, flogen wir zwifchen 
den fteilen Bergfeiten das tiefe Bett des Flüßchens ent— 
lang durch die wilde Landſchaft, während Don Guillermo, 
der ein befonderes Vergnügen daran hatte fich ſelbſt decla— 
miren zu hören, die ſchönſten Verfe aus Zorilla's Don Juan 
Tenorio reeitirte. Auch Died gehörte mit dazu. ES war 
ein Acht merifanifcher Spazierritt, der ohne merifanifche 
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Landfchaft, merifanifches Terrain, merifanijchen Simmel, 
merifanifche Gefahr, und vor Allem ohne merifanifche 
Pferde nicht denkbar ift.: Die Sicherheit und Ausdauer 
diefer Ihiere auf dem raubeften Terrain ift unübertroffen. 
Man reitet bier auf Jagdpartien die fteilen Bergjeiten hin- 
auf und hinab über das Gerölle, und wenn e8 fein muß 
trägt das Pferd feinen Neiter über die eckigen Lavatrümmer 
eines malpais*) im Galopp. Da ich hier einmal von den 
Vorzügen merifanifcher ‘Pferde fpreche, will ich doch erwäh⸗ 
nen daß Don Guillermo einmal auf dem gleichen Pferde in 
zwei Tagen 90 Leguas oder 270 englifche Meilen zurück 
gelegt bat. 

Zu den genufßreichen Stunden meines Aufenthaltes in 
Chihuahua gehörten die Jagdpartien nach der Ebene von 
Tavalope, zu denen ſich fait jeden Sonntag eine kleine Ge— 
jellfchaft zufammenfand. Wir pflegten jechs bis acht Meilen 
weit zu fahren, Wagen und Pferde dann unter der Obhut 
eines Dieners ftehen zu laſſen, und uns in der Fläche zu 
zerftreuen bi8 gegen Abend Jeder mit feiner Beute zum 
Sammelplage zurückkehrte. Der Fluß, die von ihm aus— 
gehenden Bewäflerungscanäle, und zahlreiche Lachen die in 
hohem Grafe oder zwifchen Büfchen und Baumen verfteckt 
find, beherbergen im Winter zahllofe Enten von vielen ver- 
ſchiedenen Arten. Zuweilen Eommen auch Gänfe vor, wäh- 
rend der anftoßende Chaparral zahlreichen Hafen zum Auf: 
enthalte dient. Jeder von uns führte feine Doppelflinte, 


” Malpass, d. h. böſes Land, nennt man ein Terrain welches 
mit Blöcken und Fragmenten von Lava oder Bafalt bedeckt ift — 
mit kurzen Worten, ein altes Lavafeld. 
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und, zur perfönlichen Vertheidigung im Falle der Noth, ein 
Paar Revolver; e8 kam indefjen feine Beranlaffung vor von 
diefen Gebrauch zu machen. Baft immer brachten wir ſoviel 
Wildpret zurück daß die Küchen zweier Saushaltungen auf 
die ganze Woche verfehen waren. 

In Gefellfchaft eined in Chihuahua eingebürgerten 
Trangofen, welcher vielfach an dem Bergbau des Staates 
beteiligt ift, befuchte ih Santa Eulalia, ein Eleineg 
Bergftädtchen von deſſen berühmten Minen ich ſchon bei— 
läufig gefprochen habe. Nachdem man auf die Oftfeite des 
Cerro Grande gelangt ift, reitet man über eine etwa zehn 
Meilen breite Ebene gerade auf eine fteile Gebirgsfette los. 
In einem engen Thale derfelben liegt Santa Eulalia. Der 
Anblick ift von der höchften Eigenthümlichkeit. Die hohen 
Berge find mit Grad, Muccabüſchen, Cactusarten und ftel- 
lenweife mit einem dichten Ueberzuge von Agaven — gleich- 
fan einem riefenhaften Raſen bedeckt. Die Gebäude, ein- 
ftöcfige Lehmhäufer mit platten Dächern, find in Verfall; 
ein großer Theil der Bevölkerung aber, welche aus 1500 
Menschen befteht, lebt in Felfenwohnungen deren zahlreiche 
Eingänge man am Buße der beiden Thalwände fteht. Das 
Thal hat in der trockenen Jahreszeit fo wenig Wafler, daß 
die hittenmännifchen Operationen zu welchen dieſes Ele— 
ment erforderlich ift, nicht ausgeführt werden können. Dies 
ift die hauptfächlichfte Veranlaſſung gewefen die Hütten— 
werfe für die hieſigen Erze nach Chihuahua zu verlegen, 
wo zugleich eine reichliche Waflerfraft zu Gebote ftcht. Es 
fehlt aber zu Santa Eulalia auch an gefundem Trinkwaſſer, 
indem das vorhandene durch aufgelöfte Metalltheile giftige 
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Eigenfchaften annehmen ſoll. Ich kann die Nichtigkeit Die 
jer legten Behauptung nicht beurtheilen. Gewiß jedoch find 
zwei Thatjachen, erftlich daß die Herren son Chihuahua 
welche durch Gefchäfte genöthigt find fich Hier Fürzer oder 
länger aufzußalten, ihr Trinkwaſſer von da mitbringen und 
jich täglich fchiefen laffen, und zweitens daß ich am Tage 
nach meiner Ankunft von einem gaftrifchen Fieber befallen 
wurde, welches mein Begleiter durch die Vermuthung er- 
flärte ich möchte aus Verfehen von dem Wafler des Ortes 
getrunfen haben. Die große Mehrheit der Einwohner in= 
deſſen ift zu arm, um fich Trinkwaſſer zu verfchaffen welches 
zwölf Meilen weit hergebracht worden ift. Wahrfcheinlich 
haben fie mehr in der Nähe irgend eine Quelle im Ge— 
birge. 

Mit dem erwähnten Bieber möge e8 der Leſer entjchuls 
digen, wenn meine Notizen über dieſen interefjanten Ort 
jehr dürftig ausfallen. Ich war gleich am Tage nach mei— 
ner Ankunft Eranf, bejuchte aber doch noch am Vormittag 
die hoch im Gebirge liegende unlängft erjt eröffnete Grube 
Guadalupe. Die Silbererze, hauptfächlich aus Chlor— 
filber und Bromfilber beftehend*), kommen auf einem 
Lager vor, welches mit vielen Höhlungen und ftalaktitifchen 
Bildungen beinahe horizontal, und faſt auf der oberften 
Höhe, zwifchen den Kalkfteinfchichten der Gebirgsart in eine 
Bergjeite einfchießt. Die Zufammenfegung dieſer Erze war 
hier jo wenig wie zu Chihuahua näher befannt ; meine vor- 
läufige Beftimmung ihrer chemijchen Natur aber hat fich 





*) Theile reines Silber-Hornerz, theild Embolit. 
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durch) eine im Laboratorium des Dr. Genth in Philadelphia 
vorgenommene Analpje beftätigt. Welcher Periode der das 
Lager enthaltende Kalkſtein angehört, kann ich nicht fagen. 
Die Erzbildung aber feheint von der Berührung des Kalk 
fteins mit Porphyrmafien abhängig zu ſein, indem beide 
Geſteine hier vielfach alterniren. In geringerer Quantität 
enthält das Lager auch filberhaltigen Bleiglanz, mafjenhafter 
aber ift Blei als Fohlenfaures Blei vorhanden, in deſſen 
Gejellichaft auch Eohlenfaures Eifen vorkommt. 


Diefe Erze wurden damals unten im Ihale verfchmol- 
zen, und das Silber Durch Gupellation gewonnen. Sch 
babe die Behandlung in Augenfchein genommen, bin aber 
nicht Technifer genug um eine dem Manne vom Sache inter— 
eflante Bemerkung machen zu können. Unzweifelhaft ift Die 
befolgte Methode jehr mangelhaft. Der Transport der 
Erze son der Grube herab gefchieht auf dem Rücken von 
Maulthieren. Es iſt eine harte Arbeit über welcher jähr— 
Sich eine Menge diefer Thiere zu Grunde geht. Die Sce— 
nerie ift wild und ſehr eigenthümlich. Ich ſah von der 
Höhe die Eingänge verfchiedener jest nicht betriebener Gru— 
ben an den gegenüberliegenden Bergfeiten, und in der Tiefe 
die Nuinen eines serfallenen Ortes Namens Magellan. 


Am Nachmittage beftieg ich die Berge auf der Südſeite 
des Thales und folgte einem SHirfche bis auf die Spiße, 
ohne jedoch zum Schuſſe Fommen zu können. Auch hier! 
ftieß ich auf die Berührungen von Kalkſtein und Porphyr. 
Der letzte hatte ftellenweife eine maffenhafte Zerfegung er= 
litten und war regenerirt; an anderen Stellen war jeine 
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Oberfläche mit ftrahlig =faferigem Quarz, wie mit einer 
Glaſur, überzogen. Hoch oben ift die Bergfeite von einer 
tiefen Schlucht durchichnitten,, deren fenfrechte Wände und 
Stufen mit den riefenhaften weißen Lilienftengeln blühender 
Yuccapflanzen prangten. Es iſt ein immer zauberhafter 
Anblick, jo oft man ihn ſieht. Ducca= Arten, Dafylirien, 
Dpuntien, Agaven überzogen die ganze Bergfeite. Dazwi— 
jchen wuchs allerlei dorniges Gebüfch, aus Akazien, Köber— 
linien, blühender Berberis trifoliolata und mancherlei ans 
deren Sträuchern beftehend. Es war der legte März, und 
der von den Sommerregen unabhängige Theil der Vegeta- 
tion ftand im Frühlingsſchmucke. 


Im Raume von jechd englifchen Meilen in's Gevierte 
enthalten alle Berge um Santa Eulalia Silber. Mehr als 
zweihundert verfchiedene Gruben find bier betrieben worden, 
und mehr als fünfzig derfelben enthalten Schachte die über 
600 Fuß tief find. Einige der Gruben find fo ausgedehnt 
dag mehr als ein voller Tag zur om) einer einzigen 
erforderlich tft. 


Zur Zeit als dieſe Bergwerfe in ihrer böchften Blüthe 
ftanden, wurde eine Steuer von zwei Gran Silber von jeder 
Mark erhoben um damit die Koften des Baues der Kathe— 
drale von Chihuahua und der Kirche von Santa Eulalia 
zu bejtreiten. Der Bau der erfteren hat 600,000 Dollars, 
der der Ießteren 150,000 gefoftet, und 150,000 find nach 
der Vollendung beider in dem Baufonds noch übrig gebfie- 
ben. Der ſich Hiernach ergebende Gefammtbetrag dieſer 
Steuer entfpricht einer zu Tage geförderten Mafje son 
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14,500,000 Marf Silber*). Daß von 1703 bis 1833, 
alfo in 130 Jahren, nach einem zu Ende diejer Periode 
aufgenommenen Genfus, aus den Minen von Santa Eulalia 
eine Silbermafje von 43 Millionen Marf genommen wors 
den ift, habe ich fchon weiter oben angeführt. 

Nach der Unterbrechung des regelmäßigen Betriebes 
diefer Gruben, welche im Jahre 1833 eingetreten tft, hat 
ſich, und bis auf den heutigen Tag, die Bevölferung des 
fleinen Ortes immer noch die Mittel der Eriftenz aus den= 
felben verschafft. Menfchen welche ohne Wiffenfchaft und 
Kunft und ohne Leitung und Hülfsmittel aus herrenlojen 
Gruben ihren Unterhalt fchöpfen, werden in Merifo Gam- 
businos genannt. Die Bevölkerung von ganz Santt Eu— 
lalia beſteht aus dieſer Claſſe. Die Unterlaffung des Bes 
triebes eines Bergwerfes verwirft nach merifanifchen Gefegen 
das Eigenthumsrecht, — ja noch mehr — ein Jeder welcher 
die Erklärung abgibt durch Uebernahme eines Bergwerkes 
einen höheren Ertrag verwirklichen zu können als deſſen 
Inhaber, kann diefen, gegen Zahlung einer demletzten Er- 
trage gleichfommenden Rente, zur Abtretung zwingen. Die 
meiften Gruben von Santa Eulalia find nach diefen Be— 
jtimmungen als herrenlos zu betrachten, und können von 


*) Nach Wislizenus hätte der Bau der Kathedrale von Chi: 
huahua 72 Jahre gedauert und die Koften hätten 800,000 Dollars 
betragen. Meine obigen Angaben find einer für den merifanifchen 
Congreß beftimmten größeren ftatiftifchen Arbeit über die Gold: 
und Silberminen des Staates Chihuahua entnommen, die mir im 
Manuferipte mitgetheilt wurde, und die ich englifch bearbeitet und 
- in der News dorf Tribune, 27. Auguft 1853 publicirt habe. 
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einem Jeden, fei er Fremder oder Einheimifcher,, welcher im 
Stande ift fie zu betreiben, in Beftg genommen werden. 
Die Herren in Chihuahua welche zur Zeit meiner Anwefen- 
heit an der Junta ein neues Hüttenwerf anlegten, fanden 
e8 vortheilhafter zu Santa Eulalia Sifbererze aufzufaufen 
als fich mit dem eigenen Betriebe einer Grube zu befaflen. 

Ihrem Gehalte nach gehören die Erze von Santa Eu— 
lalia zu den ärmften des Staates Chihuahua, und nur 
durch die außerordentliche Maffe in der fie vorfommen, haben 
fie jo außerordentliche Nefultate geliefert. Sie enthalten 
ſelten mehr als 3 Ungen Silber in einer Carga, oder 300 
Pfunden des Erzes. | 

Das Fieber zwang mich die folgenden Tage das Lager 
zu hüten. Ich war unfähig den Rückweg nach Chihuahua 
zu Pferde zu machen, und mußte mich von da im Wagen 
abholen laſſen. 

Einige größere Reifen die ich von Chihuahua aus un- 
ternonmmen, werden den Gegenftand der nächften Kapitel 
ausmachen. 
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Keife in den Weiten des Staates Chihuahua. — Gefährlichkeit derfelben. — 
Jeſus Dominguez. — „Novedades.“ — Cañada del Fresno. — Verän— 
derter Degetationscharafter. — Blaftifche Schönheit merifanifcher Land— 
fchaften. — Santa Dfabel. — Naive Erfundigungen. — Merikanifches 
Landvolf. — Gaftfreundfchaft und naive Sitten. — Zur Nomantif des 
nordmerifanifchen Lebens. — Auf der Blateaufläche. — Die Bufa de Co— 
fihuiriächte und die Sierra Madre. — Orographiſche Bemerfungen. — 
Paß und Thal von Coyachic. — Seen auf dem Tafellande. — Die Laguna 
de Saftilla und ihre Umgebungen. — Thal des Rio de Papigöchie und 
Abdachung nad) dem ftillen Meere. — Billa de la Concepcion und übrige 
Ortſchaften des Thales. — Statiftifches über die Minen von Jefus Maria— 
— Die Tarumare » Indianer und ihre Sitten. — Muthmaßliche Kreide- 
formation in der Sierra Madre. — Abgang und Grfaß der merifanifchen 
Bevölkerung. — Epifoden aus dem merifanifchen Leben. — Ein Räuber- 

hauptmann. — Gin merifanifcher Zreigeift. — Unnöthige Auftegung, — 
Rückkehr nach Chihuahua. 


Zu Klang des Monats Februar bot fich mir eine will 
fommene Gelegenheit dar die wenig befannten Gegenden im 
Außerften Weiten des Staates Chihuahua zu befuchen. Ein 
Kaufmann son Chihuahua, den ich fchon weiter oben unter 
dem Namen Don Guillermo bei meinen Leiern eingeführt 
babe, hatte in jenem entlegenen Theile des Landes alte 
Geldforderungen einzutreiben, und lud mich ein ihn auf 
feiner Tour zu begleiten. Die Aufforderung war nicht ohne 
Eigennutz von feiner Seite, denn die Neife war gefährlich 
und ein zuverläfftger Begleiter für ihn wünfchenswerth. 
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Nicht nur führt der Weg Durch die verrufenften Gegenden 
des Apachengebietes, fondern auch durch Striche welche von 
Zeit zu Zeit durch Räuberbanden unficher gemacht werden. 
Wo in Merifo die wilden Indianer aufhören, fangen Die 
eioilifirten Räuberbanden an, und manche Gegenden haben 
den Vorzug von beiden zugleich ausgebeutet zu werden. 
Don Guillermo’s Abſicht, Geld einzufafjtren, war bejonders 
geeignet uns der Aufmerkſamkeit gewiffer Gaballeros alten 
Stiles zu empfehlen, welche in der Nähe der Villa de la 
Goneepeion und auf der Straße nach den Bergwerfen von 
Jeſus Maria ihre Heldenthaten zu verrichten pflegten, ſei es 
auch nur um eine Ungerechtigkeit des Schickſals wieder gut 
zu machen die ihnen beim Spiele begegnet. _ Ie mehr in- 
defien Muth zu der Partie gehörte, um jo mehr war Die 
Einladung für mich fihmeichelhaft, und da auch ich mich 
nach einer Neifegefellfchaft umgejehen hatte welche mir für 
eine Ereurfion nach der Sierra Madre einige Garantien der 
Sicherheit gewährte, jo machte ich meinem Freunde Don 
Guillermo das Gegeneompliment ihm ebenjosiel Muth zus 
zutrauen wie er mir, und die Einladung wurde angenommen. 
Eine Reiſekutſche, mit zwei vortrefflichen Pferden bejpannt, 
war das Mittel durch welches wir fortbewegt wurden. - Don 
Guillermo führte die Zügel, während ich an gefährlichen 
Stellen mit dem Gewehr zwifchen den Knien fchußfertig 
neben ihm ſaß. Ich führte eine Doppelflinte, während er, 
außer einer eben folchen, auch noch eine Büchje im Wagen 
hatte. Jeder von ung war außerdem mit eimem Baar von 
Colt's jechsichüffigen Revolvern größten Calibers verfehen. 
Ein Diener, der nämliche Jeſus Dominguez deſſen ich im 


® 
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vorigen Kapitel ehrenvoll erwähnt Habe, ritt unferem Wagen 
voraus und war mit einer Büchfe und einem Baar einfacher 
Piftolen bewaffnet. Alle drei zufammen hatten wir alfo zu 
jeder Zeit zweiunddreißig Kugeln in Bereitfchaft. 

Jeſus Dominguez war für uns foviel werth wie eine 
Escorte von zehn gewöhnlichen Burfchen. Muthige Männer 
ziehen in dieſem Lande eine Eleine aber zuverläfjige Reife 
geſellſchaft der zahlreichiten Karawane vor. Unſer Diener 
würde fich lebendig haben jFalpiren laſſen ehe er uns in der 
Gefahr verlaffen hätte, und ich führe gern dem Lefer Die 
Hauptzüge feines Bildes vor. Er war gutmüthig wie ein 
Kind, und der Ausdruck diefer Eigenfchaft in feinem Ge- 
fichte bei feiner großen Natur und jeinem mächtigen Glie— 
derbaunahm jehr für ihn ein. Er war zwar dabei von einer 
heftigen Gemüthsart, wußte dieſe aber im Zaume zu halten, 
und ließ jich aus dieſem Grunde nicht zu geiftigen Getränfen 
verleiten. Dabei war er ein Sumorift und Bhilofoph, der 
gern über irgend eine Erfcheinung feine Betrachtungen ans 
ftellte. Er war mit einer bedeutenden Nachahmungsgabe 
verjehen. Vornehmlich verftand er es indianifche Charaktere 
in den verfchiedenen Scenen de3 wilden Lebens bis in alle 
Nuancen der Stimme, des Geftchtsausdrucdes und der Ge— 
berde darzuftellen, und nicht ungern machte er jich den Spaß, 
durch eine folche Komödie eine ganze Gefellfchaft feigen Ge— 
ſindels zu terroriſtren und nachher auszulachen. Dieſe ges 
naue Kenntniß des Charakters der wilden Indianer ftammte 
aus der Gefangenschaft in welcher er ald Knabe ſich unter 
den Apachen befunden, und aus vielfachen jpäterem Zus 
famnentreffen mit denfelben. Die Wilden mordeten feinen 


ör 
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Pater und feinen Bruder. Er felbft dagegen war fo glück— 
fich fich die Gunft des berüchtigten Gomez zu erwerben, 
welcher zu jener Zeit der gefürchtetfte Häuptling dieſer Bar- 
baren im nördlichen Merifo war. Gomez gewann den 
Knaben fo lieb daß er ihm feine Freiheit gab und in eigner 
Perſon ihn big in die Nähe der Stadt Chihuahua zurück 
brachte, wo er beim Abfchiede ihm gute Lehren gab, in Zu— 
funft fich vor den Apachen in Acht zu nehmen. „Wenn 
du auf der Reife bift * — fagte ihm der alte Häuptling — 
„So sermeide die Straße. Nimm deinen Weg einige hun— 
dert Schritte von ihr zur Seite, denn an der Straße liegt 
der Apache verftecft und wird dich umbringen.“ Uebrigens 
ſchien Jeſus Dominguez felbft viel indianifches Blut in ſei— 
nen Udern zu haben. Seine Hautfarbe war ein dunfles 
Braun, und feine ſchwarzen Saare hingen ftraff bis auf die 
Schultern um das etwas breite Geftcht. 

Mir verliegen Chihuahua am Nachmittage des dritten 
Februard, indem wir die Straße nach Santa Dfabel ein- 
ſchlugen, einem etwa dreißig Meilen von der Hauptitadt 
jüdlich gelegenen Städtchen oder Dorfe. Gleich von Chi- 
huahua an führt der Weg bald über Porphyrgeſtein und 
Bafalttrümmer, bald durch ausgewafchene und tief einge= 
fchnittene Betten wilder Regenbäche, welche jegt zwar trocken 
waren, in der naffen Jahreszeit aber ihre Fluth von den 
nahen Bergen in das Thal ftürgen. Schon hier muß der 
Reifende auf feiner Hut fein, denn mancher wehrlofe arme 
Menſch, hinter feinem mit Brennholz beladenen Ejel her— 
gehend, ift hier ſchon von einem verfteckten Wilden erfchoffen 
worden. Wir legten diefen Abend nur zwölf Meilen zurüd 
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und fchlugen unfer Nachtlager neben den Gebäuden des 
Rancho del Fresno*) Auf. Bald brannte ein munteres 
Feuer an welchem Jejus unfer Abendefjen bereitete, und um 
welches fich bald auch andere Neifende verfammelten. Die 
Abendſtunden verftrichen in lebhafter Unterhaltung, welche 
fich hauptfächlich auf die Gefahren der Straße bezogen. Ein 
Mann welcher vom Rio Conchos kam und eine Fleine Heerde 
Vieh zur Stadt trieb, brachte „Novedades“**) aus dem 
Süden des Staates. Bine Anzahl Männer von Chihuahua, 
die fich auf dem Wege nach Durango befunden hatten, 
waren von einer Bande von Comanchen angegriffen worden 
und hatten mehrere Todte und drei Taufend Dollars in 
baarem Gelde auf dem Platze laſſen müffen. Gin alter 
Mann von der Villa de la Goneepeion, wohin unfere Reife 


*) Unter einem Rancho verfteht man in diefer Gegend ein 
hauptfächlich der Viehzucht gewidmetes Landgut, oder auch die Ger 
bäude deſſelben, während eine dem Aderbau gewidmete Beitsung 
eine Labor genannt wird. Dabei hat man Güter von nicht allzu 
großem Flächenraume im Sinne, obfchon fie immer noch fich über 
Duadratmeilen ausdehnen fönnen. Große Landbeſitzungen werden 
Haciendag genannt. “Mehrere Ranchos und Labores kön— 
nen zu einer Hactenda gehören. 

**) Novedades, d. h. Neuigkeiten, wird in diefen Gegenden 
immer im unglüdlichen Sinne verftanden und bedeutet hauptlächlich 
Unglücksfälle die durch Indianer geftiftet wurden. „No tiene U. 
novedades?“, d. h. „haben Sie feine Neuigkeiten ?‘‘, bedeutet ſo⸗ 
viel wie: „Hat Sie fein Unglück betroffen““ — oder: „Befinden 
Sie ſich wohl?“ — und iſt hier die gewöhnliche Höflichkeitsformel 
bei Begegnung von Reiſenden auf der Straße. „No hay nove- 
dades,“ d. h. „es gibt Feine Neuigkeiten,“ will foviel jagen wie 
„die Straße ift ficher, — man hat feine Indianer geſehen.“ 
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ging, erzählte von mancherlei Schaden den die Apachen 
neuerdings in feiner Gegend verübt, und zeigte verfchiedene 
Kugel- und Pfeilwunden an jeinem Körper die er in früheren 
Begegnungen mit den Barbaren dDavongetragen. In der 
That war ich der Einzige in der Gefellfchaft welcher nicht 
direct oder indireet Durch ſie zu leiden gehabt hatte. 

Um nächſten Morgen hatten wir die Sanada del 
Fresno, eine der verrufenften Stellen im Staate Chihua— 
hua zu paffiren. Es it ein etwa vier Meilen langes Thal, 
wifchen Hügeln die mit Dickichten von Zwerg - Eichen be- 
wachen find, und führt allmälig hinauf auf eine höher ge= 
legene Gebirgsfläche. In diefem Paſſe haben fich von jeher 
die Apachen die Bortheile des Terrains jo jehr zu Nutzen 
gemacht, daß es feine Hebertreibung ift zu fagen, es gibt 
auf der ganzen Strecke der vier Meilen Feine hundert Schritte, 
auf denen die Straße nicht das Wut irgend eines Unglück: 
lichen eingefogen hat. Ein Gouverneur von Chihuahua, 
welcher einft bier durchreifte und den Weg fo mit Kreuzen 
bejeßt fand daß er einem großen Kirchhofe glich, befahl diefe 
Unglücfögeichen zu fammeln und zu verbrennen, indem er 
jagte daß diefelben nur dazu dienten die Leute feige zu 
machen. Seit jener Zeit hat jich aber die Zahl diefer Me— 
mento Mori wieder hinreichend vermehrt um den Reifenden 
mit dem Gedanken des Todes vertraut zu machen. Ohne 
Unfall indefien gelangten wir auf die mit Gras bewachfene 
höhere Fläche, auf welcher Viehheerden weideten und in der 
Ferne die ftattlichen Gebäude der Sacienda de los Charcos 
zu jehen waren. Dieſe ſchöne und werthoolle Beſitzung ift 
das Eigenthum des Don Eſtanislao Norras, eines Mannes 
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deffen ich ſchon in einem früheren Kapitel erwähnt habe. 
Er war damals damit befchäftigt am oberen Ende der 
Cañada ein großes befeftigtes Gebäude errichten zu laſſen, 
in welchem Reiſende gegen die Wilden Schuß finden könn— 
ten. Der Bau war beinahe vollendet al3 wir vorbeifamen, 
Vier Wochen fpäter aber, nachdem wir wohlbehalten und 
unangefochten nach Chihuahua zurücgefehrt waren, nahm 
in einer Nacht eine Bande von Apachen von dem Haufe 
Beſitz, griff aus demfelben eine in der Morgendämmerung 
forglo8 vorbeiziehende Karawane an, und ermordete zwölf 
bis fünfzehn Verfonen. Oben auf der Savane fahen wir 
einen anderen Beweis der unternehmenden Thätigkeit des 
Herrn Porras. Es war ein Ganal, den er vom Fuße der 
nordöftlich gelegenen Gebirge wenigjtens acht bis zehn Mei- 
fen weit bis an die Straße hatte führen laſſen, um das da— 
zwifchen Tiegende Land, alles fein Eigenthum, zu bewäffern, 
Die Apachen aber hatten ſich dieſes Werfes als eines Laufz 
grabens bedient um unbemerft bis an die Straße zu ges 
langen, und in dem Graben liegend hatten fie vorüberzie⸗ 
hende Reiſende niedergeſchoſſen. 

Ehe ich in der Erzählung weitergehe, muß ich bemerken 
daß von der Stadt Chihuahua füdweftwärts der Charakter 
der Vegetation fich in hohem Grade ändert. Die Chapar— 
rale der Steppen am Rio Grande, welche fich nordweſtwärts 
den Gila hinab bis an den californifchen, ſüdoſtwärts bis 
an den merifanifchen Meerbufen erftreefen, serfchwinden in 
den minder trockenen Gegenden am öftlichen Buße des gro- 
sen Randgebirges mit welchem das Tafelland gegen Weften 
abbricht. Vergebens fucht man bier nach den Cactud- und 
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Yuckaarten, den Agaven und Dafylirien, dem Mezquite- 
Gebüfch und. der Larrea, den langen dornigen Ruthen der 
Fouquiera und dem ftacheligen Gefträuche der blattlofen 
Köberlinie, den Artemifien und ftrauchartigen Chenopodia- 
ceen, und wie die übrigen Charakterpflangen der Chaparral- 
Steppen heißen mögen. Statt diefer barocken Vegetation 
fieht man die hohen Flächen mit einer dichten Dede reinen 
Graswuchjes überzogen, während an den Bergjeiten und 
Thalhängen Gebüfche und Wäldchen immergrüner Eichen 
die Savane in ein heitered Parkland verwandeln, die Höhen— 
züge der Sierra Madre aber fich mit Hochwald von Nadel- 
holz bedeckt darftellen. Erſt am weitlichen Fuße des Rand- 
gebirges in dem tieferen Lande von Sonora erjcheinen 
wieder Steppen und Wüften und nackte Feljen mit ihren 
jteifen und ftacheligen Pflanzen = Ungeheuern und ihrem 
grauen dornigen Gefträuch. 

Die Fläche über der Sanada del Fresno ftellt eine der 
charafteriftiichen Scenen des nördlichen Merifo dar, welche 
der Reiſende hundertmal gefehen haben mag, ohne darum, 
wenn er überhaupt Sinn dafür hat, von ihrer eigenthüms 
lichen Schönheit minder ergriffen zu werden. Wenn die 
Natur hier Reize hat, jo verbirgt fie feinen derfelben, und 
weder der Phantaſie noch dem Gefühle läßt fie etwas übrig, 
e8 der klaren, jcharfgezeichneten und nacdten Wirklichkeit 
hinzuzufügen. Keine Baumgruppe die einen grünen Raſen— 
plaß beichattet, läßt uns von dem Glücke einer friedlichen 
Heimath träumen. Kein Fluß oder Bach leitet unfere Ge- 
danken das Thal hinab und läßt uns nach dem fernen Lande 


fragen dem jeine Wellen zueilen. Keine Wolfe fchwebt 
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über unferem Kopfe. Die Atmofphäre gehört hier nicht 
mit zur Landfchaft, — fte ift nichts als der Leere Raum von 
welchem dieſe begrenzt ift, und die Gebirge am Horizonte 
jchließen das Bild jo harmonifch und befriedigend, daß man 
vergißt daran zu denfen was wohl hinter ihnen fein mag. 
Es ift die reine plaftifche Schönheit welche mit ihrer Macht 
das Gemüth erfchüttert. Vor unferen Augen breitet ich 
eine weite und glatte Ebene aus, welche von fahlen Gebir- 
gen umgeben ift. Der Gegenſatz zwifchen ihren fchroffen 
alpinifchen Formen und der wafferrechten Oberfläche des 
davorliegenden Landes wird durch eine fchöngejchweifte 
Uebergangslinie an ihrem Buße gemilvert. Kein ftörendes 
Detail der Formen, Feine Eleinliche Ausſchmückung' ift zu 
jehen. Das Ganze ift von der Natur — wie der Künftler 
jagen würde — in der ftrengen Reinheit des biftorifchen 
Styles ausgeführt. Und Hiftorifch in der That ift das 
Bild was -man vor fich ſieht: der einfache Bericht einfacher 
und großer Naturbegebenbeiten. 

Die Straße über die Sapane war glatt wie ein Tifch. 
Don Guillerno,, welcher fcherzweife verfuchen wollte wie 
jchnell, im Falle der Roth und mangelhaften Muthes auf 
unferer Seite, unfere Pferde laufen Eönnten, trieb diefelben 
in einen Gallopp. Unſer Wagen flog über die Grasfläche 
mit der Gefchwindigfeit eines Eifenbahnzuges. Schnell lag 
die Ebene hinter ung, und wir befanden ung am Gingange 
eines Gebirgspaffes durch welchen die Straße, über Por: 
phyr⸗, Trachyts, Grünftein= und Bafaltfelfen mit umherlie— 
genden Fragmenten bläulichen und grünlichen Chalcedong, 
in das Thal von Santa Diabel hinabjteigt. Hier, 
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einem von Pappeln und Beiden eingefaßtes Flüßchen ent- 
fang, grünten, durch Fünftliche Bewäfferung getrieben, junge 
MWeizenfelder, und die Käschen der Weiden und fehwellenden 
Knospen der Pappeln zeigten die belebende Wirfung der 
Sebruarfonne. Später im Jahre, wenn diefe Bäume ihre 
Schatten über das Flüpchen werfen, deſſen durchfichtiges 
Waſſer über Kiefel von allen Farben raufcht, die Weizen- 
felder wogen und die Wiefen um das Städtchen mit Gras 
und Blumen befleidet find, muß Santa Diabel ein Lieblicher 
Aufenthalt fein. Das Thal ift von hohen Bergen mit 
grotesfen Formen umgeben. Die gegen Norden liegende 
Gruppe war früher der Wohnftg eines Apachen-Stammes. 
Wenn die Wilden des Nachts ihre barbarifchen Feſte feier- 
ten, hörte man den dumpfen Ton der indianischen Trommel 
unten im Städtchen, und noch jeßt werden dieſe Felſen die 
SierradelTambor genannt. Der Ort ift urfprüngs 
lich als eine Miffton unter den Tarumare= Indianern anges 
legt worden, und feine Lage, wie die aller ähnlichen Punkte, 
ausgezeichnet gewählt. 

Am Nachmittage, während Don Guillermo feinen Ge— 
chäften nachging,, nahm ich mein Gewehr in die Hand um 
auf den Weizenfeldern am Fluſſe einige wilde Enten zu 
ichießen. Auf diefem Gange traf e8 fich daß ich zwifchen 
den Weiden und Pappeln plöglich auf einen Mann ftieß der 
mich nicht hatte Fonımen ſehen, und mich nun mit der Ver— 
wunderung anftaunte mit der ich ein herabgefallenes Stüd 
des Mondes betrachtet Haben würde. „Wo kommen Eure 
Gnaden her?” fragte er mich in ziemlich fchüchternem Tone. 
„Aus Europa“ — antwortete ich zum Scherze. „Ahora 
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— ahorita? — jeßt — gerade jet?“ fragte er weiter, 
„Vor Kurzem* — war meine Antwort. — „Aber wo 
kommen Sie jegt — gerade jet her?" — „Aus Eurem 
Orte?“ — „Aber wie find Eure Gnaden dahin gekommen?“ 
— In der ge " — „Mit wen?" — „Mit Don 
Guillermo." — ; Ah — mit Don Guillermo von Ghi- 
huahua“ — er nun, augenſcheinlich ſehr beruhigt. 
„Ich kenne Seine Gnaden ſehr wohl, und da Eure Gnaden 
die Welt geſehen hat, ſo können Sie mir gewiß Auskunft 
geben über einen Jüngling der mein Verwandter iſt. Wir 
haben ihn auf vier Jahre zu einem Manne in Doñana ge— 
than, Damit er vier Handwerke erlerne. Nun find ſchon 
jech8 Jahre verfloffen und wir haben nie wieder Etwas von 
ihm gehört. * — 

Unfere nächfte Tagereife war eine fehr kurze. Wir ver- 
liegen Santa Mabel um Mittag und langten um vier Uhr 
in Carretas an. Dieſes Dorf oder Städtchen Liegt in 
einem jehr gut angebauten Thale, deſſen Kleiner Fluß fich 
mit dem von Santa Djabel vereinigt und mit diefem in den 
Rio Conchos ergießt. Das Thal ift, wie andere Iihäler 
diefer Gegend, ein ſcharfer Ginfchnitt in das mit mächtigen 
Allusialmaffen bevdestte Plateau, und mag 500 bis 600 
Fuß tiefer fein als das mittlere Niveau des Ieteren in die— 
jer Gegend. Die fühweftliche Ihalwand ift ein ſteiler und 
fcharfbegrengter Abbruch. Wir brachten hier den ganzen 
folgenden Tag zu, welcher ein Sonntag war, und ich muß 
die herzliche Gaftfreundfchaft riihmen mit der wir son Don 
Felipe und feiner Familie bewirthet wurden. Ich kann mich 
über die Freundlichkeit und natürliche Güte, die Höflichkeit 
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und die guten Manieren des merifanischen Landvolkes nur 
auf die günftigfte Weife ausfprechen. Faſt in jeder Bezie— 
bung ftehen diefe Menjchen über unferen deutjchen Bauern, 
und wenn man die niemals ungraziöſe Naivetät der Sitten 
eines halben Naturzuftandes von den Bejtialitäten zu unter= 
jcheivden weiß deren ich mich aus meinen Beobachtungen auf 
thüringifchen Dörfern erinnere, ift namentlic) der merifani- 
jche Yandmann ungleich feiner als der deutfche. Puritani— 
ſche Brüderie muß man allerdings nicht als Maßſtab an— 
legen; diefe kommt aber auch bei obiger Vergleichung nicht 
in Brage. Als man und am erften Abend in dem Haufe 
des Don Felipe unfere Nachtlager in Dem großen Saale des 
Haufes bereitet. hatte, bemerkte ich gegen Don Guillermo 
daß ich müde fei, und jehr wünfche die Bamilie möge ung 
allein laflen, damit wir ung zur Ruhe begeben könnten. 
„Da können Sie lange warten“ — erwiderte dieſer — 
„denn die Leute bleiben eben, um zu fehen wie wir und 
ausfleiden.* Und wirflich mußten wir diefes Geſchäft in 
Gegenwart der Señoritas verrichten, welche mit der geſpann— 
teften Aufmerkfamfeit aber untadelhaftem Anſtande jede 
unferer Bewegungen und jede Stück unferer Garderobe 
beobachteten, und, jowie wir ung gelegt hatten, ung freund— 
lich gute Nacht wünfchten. 

Am Sonntag Abend waren die angefehenften Männer 
des Dorfes im Haufe unjeres Wirthes, und es wurden, wie 
gewöhnlich, Indianergefchichten erzählt. Eine derfelben 
welche in hohem Grade charakteriftifch für die wilde Ro— 
mantif des nordmerifanifchen Lebens ift, erregte ganz be= 
jonders mein Intereffe und ich will fte hier wiederholen: 
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Bor einer Reihe von Jahren machte fich in diefer Ges 
gend ein Apachenhäuptling furchtbar welcher in dem Haufe 
eines Geiftlichen im Staate Sonora eine ziemlich gute chrift- 
liche Erziehung genoffen Hatte, Seine Fähigkeit zu leſen 
und zu fchreiben benußte er fo gut wie e8 irgend ein civili- 
firter Näuberhauptmann hätte thun können. Gr fing die 
DBriefpoften aus den Minengegenden auf, öffnete und las 
die Briefe um fich über Silber- und Waarentransporte zu 
unterrichten, und war fo faft immer im Stande ein glück 
liches Unternehmen auszuführen. Endlich fiel er mit feiner 
Schaar in einen Hinterhalt merifanifcher Truppen, und die 
ganze Bande wurde ausgerottet. Diefer Indianer lebte mit 
einem merifanifchen Mädchen welches er aus dem elterlichen 
Haufe geraubt hatte., Sie nahm an dem Gefechte gegen Die 
Truppen theil wie eine echte Indianerin. Ihre Landsleute 
riefen ihr zu daß man fie kenne, daß fie nichts zu fürchten 
habe und fich ergeben möchte. Sie verwarf aber dieſes An— 
erbieten, und fiel mit den Leßten der Bande, nachdem vorher 
noch ihre ‘Pfeile mehrere Soldaten durchbohrt hatten. 

Auf meiner fpäteren Reife durch den Gontinent erzählte 
mir ein Einwohner von Meftlla (am Rio Grande) die ähn— 
liche Thatjache daß feine Nichte von einer Apachenbande ges 
raubt worden ſei und jegt freiwillig unter den Wilden Lebe, 
- Der Mann hatte fie zu Santa Barbara in Gefellfchaft des 
mit den Nordamerifanern in Srieden lebenden Häuptlings 
der Kupferminen-Apachen getroffen, der ihm erflärte daß der 
Nückfehr des Mädchens fein Hinderniß im Wege ftehe. Das 
Mädchen felbjt aber wies den Vorfchlag mit Widerwillen 
zurück, und weigerte fich endlich, ala der Onfel ihr lebhaft 
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zuredete, weiter mit ihm zu fprechen. „Y era muchacha 
eristiana !* „und Das war ein chriftliches Mädchen!” — 
fügte dieſer, indem er mir die Gejchichte erzählte, mit Un— 
willen hinzu; -— „pero indiada, apachada!“ — „aber 
verindianifirt, verapatſchiſirt!““ — — 

Wir reiften am Montag Morgens weiter. Die Straße, 
am Abbruche des Plateaus hinauf, ift jehr fteil. Als wir 
oben die Fläche erreicht hatten, jaben wir hinab auf das 
Dorf welches von grünen Weizenfeldern umgeben tief unten 
zu unferen Füßen lag. Auf der anderen Seite des Thales 
folgte das Auge der horizontalen Linie des gegenüberliegen- 
den Plateauſtückes, über die einzelne abgejonderte Gebirgs- 
gruppen ihre kahlen Felfenfpigen gegen den dunfelblauen 
Himmel erhoben. 

Auf der Plateaufläche ftieg unfere Straße in nordweſt— 
licher Nichtung zehn bis zwölf Meilen weit gleichförmia 
immer böber. Das Plateau bildet bier eine fchiefe Ebene. 
Vor ung erhoben ſich zwei kegelförmige Zwillingsberge: wie 
eine Doppelinjel über den Horizont. Leber die Senfung 
zwijchen ihnen, welche der Buerto te Coyächie (Paß 
von Coyächic) genannt wird, führt die Straße. Man be= 
greift anfangs nicht weshalb; denn rund umher jcheint das 
Tafelland eben zu fein wie die Flur eines Zimmers. In 
der Nähe der beiden Gipfel aber ift die Hochfläche von tiefen 
Schluchten durchzogen, welche man erſt fieht wenn man fich 
ihrem Rande nähert. Links von den Zwillingsgipfeln, und 
von ihnen durch ein Stück des Horizontes der Hochfläche 
getrennt, erhebt fih ein anderer ifolirter Berg. Es ift die 
Bufade Eofjihuiriächie. Dr. Wislizenus hat diejen 
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Berggipfel zuerſt in die Geographie eingeführt, aber es ift 
ein Mißverftändnig wenn deutſche Kartenzeichner denfelben 
zu einen Hauptgipfel und Knotenpunkte der Sierra Madre 
gemacht haben. Der Berg ftcht, wenig über das Plateau 
erhoben, auf diefem, am Nande einer Schlucht, aus deren 
Tiefe er allerdings wie zu einem Höhenzuge gehörig erfcheis 
nen mag. Auf der Höhe aber zieht fich das Plateau ala 
breite. Släche hinter ihm herum, und trennt ihn vollftändig 
von der Kette welche den Namen der Sierra Madre führt, 
und aus deren Are er auch beträchtlich gegen Often vorge 
rückt ift. Er gehört den ifolirten Gruppen an welche auf 
dem Raume zwifchen der Sierra Madre und der Stadt Chi— 
huahua fteben. 

Was diefe Gebirgsfette und ihren berühmten Namen 
betrifft, jo werde ich weiter unten in einer allgemeineren 
Ueberficht über die Orographie Nordamerifas die in dieſer 
Beziehung berrfchenden Irrthümer im Zuſammenhange zu 
berichtigen fuchen. . Hier will ich nur bemerken daß e8 in 
Merifo (mit Inbegriff von Neu=Merifo und Californien) 
mehrere Gebirge des Namens Sierra Madre gibt die 
mit einander in feiner Verbindung ftehen, von den Geogra— 
phen aber fälfchlich in Verbindung gebracht worden find, 
und daß die Eierra Madre von welcher an dieſer Stelle 
meiner Reife Die Rede it, als der aus eng aneinander gelas 
gerten Barallelketten bejtchende Gebirgsgürtel definirt were 
den muß, welcher den weftliben orographiſchen 
Rand und ftufenweifen Abfall des merifanifchen Tafellan— 
des bildet, im hydrographiſchen Sinne aber fehon 
auf der Abdachung zunt ftillen Meere fteht, indem die aus 
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diefer Gegend durch Sonora und Einaloa dem californifchen 
Meerbufen zuftrömenden Flüfje ihre fernften Quellen am 
öftlichen Fuße des Nandgebirges auf dem Tafellande ha= 
ben, und erft, den Gebirgsgürtel in Querfpalten durchbre= 
‚chend, auf deſſen Weftfeire gelangen. Dieſe ftrenge Defi— 
nition entipricht dem an Ort und Stelle berrichenden 
Sprachgebrauche, nach welchem der Name der Sierra Madre 
niemals auf die Ketten und Gruppen der Scheitelfläche Des 
Hochlandes ausgedehnt wird. In der That fönnen dieſe 
auch nicht als Aeſte und Zweige jenes Randgürtels betrach- 
tet werden. Sie laufen vielmehr ihm parallel, und erheben 
fich über die Scheitelfläche wie die Infeln eines ausgedehn- 
ten Archipels ftch über das Meer erheben. - 

Nach Wislizgenus hat die Bufa de Coſihuiriächic 
eine Höhe von 7918 Fuß über dem Meere, und 1643 über 
dem Städtchen Coſihuiriachic. Da diefes im einer 
Spalte liegt welche fich mindeftens 700 Zuß tief in das den 
Berg umgebende Tafelland einfchneidet, fo kann derfelbe fich 
höchſtens 900 Fuß über das lettere erheben, und für das 
Plateau bleibt mithin eine Höhe von mindeftens 7000 Fuß 
übrig. Von da nordweftwärts bis nach Gerro Prieto, 
defien Eleiner See auf der breiten Wafferfcheide zwifchen dem 
merifanifchen und dem californifchen Meerbufen liegt, fteigt 
es noch etwas höher an. Bei Carretas dagegen ift e8 nie— 
driger, bei Santa Diabel noch niedriger. Die Ebene von 
Chihuahua ift, wie ſchon früher angegeben, nur viertaufend- 
jechshundert und einige Fuß über dem Meere, und ver Rio 
Grande in dem benachbarten Theile feines Laufes hat ein 
Profil deſſen Höhen zwifchen drei und vier Taufend Fuß 
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liegen. Es ergibt fich alfo daß vom Rio Grande ber bis 
an den öftlichen Fuß der Sierra Madre das allgemeine Ni- 
veau des Hochlandes allmälig um drei bis vier Tauſend 
Fuß fteigt. 

Ich kehre zu unferer Fahrt zurück. Die Straße auf dem 
langfam anfteigenden Plateau war fo gut, daß unfere Pferde 
die achtzehn Meilen bis zum Fuße des Paſſes von Coyächie 
in beftändigem Trab zurüclegten. Die Hochebene ftellte 
jehr eigenthümliche Landfchaften dar. Der glatte Boden 
war mit dem fehönften Graſe bedeckt. Links und rechts 
lagen die oberften Senfungen der Abfälle in die Thaler 
welche zu beiden Seiten das von uns befahrene Plateauſtück 
begrenzten. Gebüfche und lichte Wäldchen fnorriger immer- 
grüner Eichen, ungefähr die Größe alter Birnbäume erreis 
chend, zogen fich von unten herauf bis an die Straße, und 
machten, unregelmäßig über die Grasfläche zerftreut, dieſe 
zu dem heiterften Barfe. Im Weften, ungefähr parallel mit 
der Richtung unſeres Weges, erſtreckte fich ein mit dunflem 
Malde bedeckter Gebirgszug — die Sierra de San 
Borja — von und durch ein tiefes Längenthal getrennt, 
über welches wir anfangs jedoch hinwegſahen. In demfelben 
liegt da8 Dorf oder Städtchen San Borja; es ift aber das 
nämliche Thal in deſſen oberften Schluchten auch Goyächie 
und Eofihuiriächie liegen. Da wo ſich ein Blick gegen 
San Borja hinab thun ließ, waren die Thalwände faft in 
regelmäßigen Entfernungen mit Eleinen Eichbäumen beſetzt, 
was dem Lande das fonderbare Ausjehen eines über viele 
Meilen ausgedehnten Obftgartens gab. 

So gelangten wir an den Fuß des Paſſes von Coyächie, 
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wo der Weg rauher und fteiler zu werden begann. Die 
Auffahrt bietet indeffen Feine Schwierigkeiten dar. Oben 
befindet man fich in wilder Umgebung. Grotesfe Porphyr- 
felfen, mit grauen, grünlichen und gelblichen Flechten über- 
zogen, erheben fich zu beiden Seiten in Wänden und Thür- 
men bis zur Spiße der beiden Gipfel. Verfchiedene Eichen- 
arten, und Kiefern mit fußlangen Nadeln, wachjen auf den 
Stufen und in den Spalten. An mehreren Stellen öffnen 
ſich Höhlen in dem Geftein. 


Sowie man die Söhe erreicht hat, ſieht man plößlich 
in ein tiefes Thal hinab, oder vielmehr auf die jenfeitige 
Wand vdeflelben, welche fich als fteiler, zerriffener, in Die 
abenteuerlichiten Formen getheilter Abbruch ungeheuerer 
Allusialmaffen oder junger Gonglomerate darftellt. Man 
begreift nicht wie man mit dem Wagen in diefen Schlund 
hinab und auf der anderen Seite wieder hinaus fommen 
fann. Die Abfahrt, welche unter dem Namen der Cueſta 
de Eoyächie.bei den Fuhrleuten berüchtigt ift, bietet je= 
doch geringere Schwierigfeiten dar al8 man fürchten follte. 
Gin unternehmender und bemittelter Mann, der Padre 
Gallejo, Bfarrer von Coyächie, hat auf eigne Koften hier 
große Straßenarbeiten ausführen laffen, wobei er fich nicht 
nur als guter Batriot jondern auch als Speculant bewiefen. 
Als wir in das Thal hinabgelangt waren, fehiefte er einen 
Knaben und lieh uns ein Wegegeld von einem halben Dol- 
far abfordern. Der Blick von der Abfahrt hinab auf das 
Dorf mit einem intereffanten alten Miſſionsgebäude und den 
abenteuerlichen Felſen und Abbrüchen des Platenus und der 
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ihm aufgejegten Berge dahinter, ift in der That wunderbar 
zu nennen. 

Jenſeit des Dorfes fanden wir im Thale eine „Con— 
dueta “ oder Eleine Karawane gelagert, welche mit uns den 
gleichen Weg weiter zu ziehen hatte, und der wir und, um 
die gefährliche Baffage des Puerto de Ins Caſas Co— 
loradas nicht allein machen zu müſſen, anfchloffen. Früh 
am nächjten Morgen brachen wir in diefer Gefellichaft auf. 
Die Straße führt an dem vielfach zerfchnittenen Abbruche 
des Tafellandes durch Eichengebüſch hinauf. So ſcharf— 
randig ift oben der Abbruch, daß man fich mit wenigen 
Schritten in eine andere Welt verfegt ſieht. Aus dem Ge- 
büfche, welches mit dem Abbruche in feharfer Linie aufhört, 
tritt man auf eine weite Grasfläche, die ſich in der Ferne 
zwifchen verſchiedene Gebirgsketten und Berggruppen vers 
zweigt und eine Anzahl größerer und Fleinerer Seen enthält, 
Einige der Leßteren Liegen nicht weit von der Straße. Et— 
was weiterhin, in jüdweftlicher Nichtung, breitet ſich, vor 
fernen Gebirgen die zur Sierra de lo8 Ojos Azules 
gehören, die Waflerfläche der Laguna de los Llanos 
aus. Nördlich, gleichfall3 in geringer Entfernung, doch 
von der Straße nicht fichtbar, von den reichjten Viehweiden 
im nördlichen Merifo umgeben die durch warme Quellen 
Winter und Sommer grün erhalten werden, liegt die La— 
guna de Caſtilla, der größte See im nördlichen Mexiko, 
Man fagte mir er habe zwanzig Leguas im Durchmefler, 
was natürlich eine Lebertreibung fein muß. Es iſt aber 
immer merfwürdig daß man diejes Gewäſſer nicht auf den 
bisherigen Karten findet, — wenigftens nicht auf denen 
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welche mir zu Geficht gekommen find *). Perſonen welche 
dieſen See und feine Umgebungen genau fennen, fügten mir 
daß ftellenweife fein Ufer aus ſchwimmendem Lande bejtehe, 
durch welches man Leicht einbrechen könne, fodaß Pferd und 
Reiter verfinken. Die Lage des Sees ift eine geographifch 
ſehr interefjante, indem derjelbe den Scheitel eines Central— 
punftes des Tafellandes einnimmt. Rund umher liegen die 
Duellen von Bächen und Flüffen die nach allen vier Him— 
melögegenden abfliegen: ſüdwärts und oſtwärts in den Rio 
Conchos umd durch diefen in den Rio Grande, — weſt— 
wärts in den Rio Daqui und durch diefen in den Golf von 
Californien, — nordwärts durch den Rio del Carmen, den 
Rio de Santa Maria und den Rio de las Caſas Grandes 
und andere Flüßchen in eine Reihe von Steppenfeen — die 
Laguna de Encinillas, — Laguna de [08 Patos, Laguna 
del Gandelario, Laguna de Santa Maria und Laguna de 
Guzman. Der ganze Raum mit allen diefen Seen gehört 
zu den unbefannteften Theilen von Mexiko. 

Wir fuhren in Gefellfchaft der Gonducta in nordweft- 
licher Nichtung über das Tafelland, uns einer in dieſer 
Gegend beginnenden und fich nordnordweftlich, fortfegenden 


*) Nach meinen Croquis und Erfundigungen, welche ich auch 
dem Kriegsdepartement zu Wafhington eingefandt habe, hat Herr 
Herman Chrenberg an diefer Stelle feine zu San Francisco 
erichienene Karte ergänzt. Siehe: Map of the Gadsden Purchase, 
Sonora and portions of New-Mexiko, Chihuahua and California, 
by Herman Ehrenberg, C. E. From his private notes, and 
those of Major Heintzelman, Capt. Sitgreaves, Lieut. Derby, 
Bartlett, Gray, Julius Froebel, and others. San Francisco 1854. 
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Gebirgsfette nähernd die wir endlich im Buerto de las 
Caſas Coloradas — dem Paſſe der rothen Käufer — 
überfehritten. Wir. hätten auch die ſüdliche Spite Diefer 
Kette umgeben können; unjere Begleiter aber, Denen wir 
folgten, fürchteten Die durch indianifche Unthaten verrufene 
Senkung des Terrains welche unter dem Namen des Bajio 
del Chato befannt ift. Der Vaß der rothen Häufer ift ins 
defien faft nicht weniger verrufen. Auf verfchiedenen Stel 
len defjelben fanden wir die Trümmer son Frachtwagen die 
bier von den Apachen geplündert und vernichtet worden 
waren. Auf der anderen Seite des Paſſes gelangt man in 
die Ebene von Cerro Prieto welche indeflen nichts als 
die Fortſetzung der ſich um den füdlichen Fuß des Gebirges 
herumgiehenden allgemeinen Plateaufläche ift. Hier ſtellt 
ſich zum erſten Male ein Glied vom eigentlichen Syſteme 
der Sierra Madre dar: — ein langer, mit dichtem und 
hohem Nadelwalde bewachſener Bergrücken. Dieſer ſetzt bei 
Cerro Prieto in der Fläche an, und begrenzt gegen Süd— 
weſten einen ſchmalen Streifen des Plateaus, welcher, gegen 
Nordoſten von der Sierra de las Caſas Coloradas und 
ihrer Fortſetzung eingeſchloſſen, ſich zu beiden Seiten eines 
ſchon der Abdachung zum ſtillen Meere angehörigen Flüß— 
chens etwa ſechszig Meilen weit nordweſtwärts zwiſchen die 
Gebirge einkeilt. 

Ein kleiner See, die ſchon erwähnte Laguna de Cerro 
Prieto, liegt auf der Waſſerſcheide. Die ihn umgebende 
Flaäche iſt eine wahre alpiniſche Prairie, in die ſich von der 
Seite der Sierra Madre hochftämmiger Nadelwald herabs 
zieht. Auf der Südweſtſeite des Sees liegt das Dorfchen 
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Gerro Prieto. Wir liegen beide gegen Welten liegen. 
Schanren von Gänfen und Enten fchwammen auf der Waf- 
ferfläche oder jagen am Ufer. Unſeren Weg festen wir auf 
dem vorhin erwähnten Plateauftreifen in nordweftlicher 
Nichtung fort. Diefer bildet/anfänglic, die Sohle des von 
beiden Bergfetten eingefchloffenen Thales, allmälig aber, 
fowie das Bett des Flüßchens fich tiefer in den Alluvial= 
boden einwäfcht, gibt er das Niveau breiter Seitenftufen 
ab, deren Oberfläche vielleicht uriprünglich der Senfung 
zum merifanifchen Meerbufen angehörte, während das ein- 
gewafchene Flußbett die erfte Senfung des Bodens zum ftil= 
len Meere darftellt. Durch jtarfe Gebirgsbäche von beiden 
Seiten rafch zunehmend, macht der Fleine Fluß einen der 
beiden Quell-Arme des Rio Maqui in Sonora aus. 

Neben einigen ungaftlichen Häufern, los Ranchitos 
— die Hütten — genannt, brachten wir eine durch Hunger 
und Kälte unbehagliche Nacht zu. An den Gebäuden des 
verlaffenen Rancho del Rofario vorbei, deſſen Kindes 
reien ein fehr einladendes Terrain einnehmen, und durch 
das Dorf San Antonio, wo das Thal ficherer zu wer— 
den beginnt und wir die erften Viehheerden auf der Weide 
fahen, gelangten wir am folgenden Tage nach der Billa 
de la Eoneepeion, dem wichtigften Orte im weftlichen 
Theile des Staates Chihuahua. Der indianifihe Name der 
Eleinen Stadt welcher der Tarumare- Sprache angehört, ijt 
Vapigéchie, und wird durch „ Schnepfenftadt überſetzt. 
Der Bach an welchem wir herabgefommen, vereinigt fich 
hier mit einem anfehnlicheren Gebirgswafler aus einem hier 
jich öffnenden Seitenthale der Sierra Madre. Sp verftärft, 
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und die nordweftliche Richtung fortfegend, Läuft der Kleine 
Fluß unter dem Namen des Rio de Bapigschie an den 
Dürfern Santo Tomas, Tejolögakhie, Mätakhie, 
und Temoöfachie vorbei, und bricht zwijchen Leßterem und 
Mepsmera mit einem plösfichen Winkel nach Weſten, 
durch die Sierra Madre. 

Diefed hochgelegene Thal macht den werthöollften Theil 
des Staates Chihuahua aus und wird als deſſen Kornkam— 
mer betrachtet. Auch wenn im unteren Lande Dürrung ift, 
fehlt e8 dem Boden hier nicht an Regen und dem Fluſſe 
nicht an Wafler zur Bewäflerung. Die Gegend ift anzie— 
hend und das Klima vortrefflih. Im Winter find Schnee 
und Eis nicht unbekannt ; die Kälte indeſſen ift nicht ftreng, 
fowenig wie Die Hiße im Sommer läftig ift. Die Gegend 
ift wegen ihrer vortrefflichen Aepfel berühmt, welche nad) 
Sonora hinab verfandt werden. ine Maulthierladung 
Diefer Früchte welche bier drei Dollars werth war, wurde zu 
Guymas -um vierzig Dollars verkauft. Von unten werden 
dafür Orangen heraufgebracht. Einige Tagereifen von Con— 
cepeion, oder, wie man fich hier auszudrücken pflegt, von 
der Villa, liegen in. der Sierra Madre, und unmittelbar 
an der Grenze von Sonora, die berühmten Minen von 
Jeſus Maria, welche von hier aus mit Weizen, Mais, 
und anderen Artikeln verfehen werden. Durch dieſe Berge 
werfe, welche jehr in Verfall gerathen find, hat die Stadt 
Goncepeion ihre Bedeutung befommen, und noch immer hat 
fich hier viel Wohlftand erhalten. Die Einwohner derſel— 
ben werden als die beten Kunden der Kaufleute von Chi— 
huahua betrachtet, welche immer einen guten Tag haben 
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wenn eine Gonducta von der Villa zum Einfaufen angelangt 
ift. Wie überall hat aber auch hier das leichte aber uns 
fichere Zuftrömen der Schäge aus den Minen einen nach= 
theiligen Einfluß auf die Sitten de8 Ortes ausgeübt. Die 
Bewohner deſſelben find die leidenfchaftlichften Spieler im 
ganzen Staate, und wie an anderen Orten der Gredit eines 
Mannes von glücklichen oder unglüclichen Sandelsjpecula- 
tionen abhängen mag von denen das Publifum Kenntnip 
erhält, fo hängt er hier von feinem Erfolge im Spiele ab. 
„Wird Don N. N. mich wohl bezahlen?” fragt man bier 
einen Gefchäftsfreund im Vertrauen. „Ja, ich glaube er 
wird, — er hat geftern fünf Taufend Pefos gewonnen * — 
ift vielleicht Die Antwort. 

Sch will e8 bei diefer Gelegenheit nicht unterlaffen Die 
furzen Angaben mitzutheilen welche ich aus guter Quelle 
über die berühmten Bergwerfe von I eſus Maria erhal: 
ten babe. 

Diefe Gruben, deren Erze goldhaltiges Silber liefern, 
liegen an den Quellen des Rio Mayo, mitten im Gebirge. 
Einzelne find auch ausſchließlich auf Gold bearbeitet wor— 
den, wie die Mina del Nofario, welche zeitweife wö— 
chentlich 10,000 Dollars Gold geliefert hat. Silber ift 
indeffen das Hauptproduet derfelben, aber wegen feines con= 
ftanten Goldgehaltes wird das Silber von Jefus Maria von 
der Münze des Landes mit 10 Dollars die Marf bezahlt, 
während für reines Silber nicht mehr als 81/, gegeben 
wird. Unter den verfchiedenen Gruben diefer Loealität ift 
die SantaLudubigen feit der Vertreibung der Spanier 


bearbeitet worden, und hat in den ſechs Monaten vom Mai 
Aus Amerika. 11. 47 
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bis October 1839 einen reinen Gewinn son 400,000 Dol— 
lars abgeworfen. Die sornehmfte Grube von Jeſus Maria 
ift indefien die Santa Juliana. Sie ift feit der ſpa— 
nischen Zeit nicht bearbeitet worden, und ift jegt mit Waſſer 
‚gefüllt, zu deſſen Auslerrung, fowie zur Wiederaufnahme 
der Arbeiten nach Berechnung von Sachverftindigen, eine 
Auslage von 200,000 Dollars erforderlich jein würde, 
Die Erze diefer Grube find niemals ärmer als 3 Mark oder 
24 Ungen Silber in der Carga von 300 Pfund Erz gewes 
jen, haben aber den außerordentlichen Gehalt yon AO Marf 
erreicht, jodap jede Maulthierladung des Erzes 400 Dol- 
Lars werth war. Jetzt, wo die Bergwerfe von Jeſus Maria 
gänzlich daniederliegen, nähren ſie dennoch durch den Ertrag 
der funftlofen Arbeiten zahlreicher „ Sambujinos * das Städt— 
chen, und bereichern zugleich einige Bapitaliften, welche den 
Bergleuten Geld vorjchießen, unter der Bedingung monat- 
licher Rückzahlung in rohem Silber, zu einem Breife welcher 
16 Procent niedriger ift als der von der Münze zu Chi— 
huahua bezahlte. Ein Mann welcher zu dieſer Art von 
Speculation ein Capital von 20,000 Dollars verwendete, 
hat e8 in einem Jahre wollftändig verdoppelt. Die Münze 
von Chihuahua aber, während fie 16 Procent mehr bezahlt 
als der Bergmann für fein Erz erhält, bezahlt immer noch 
20 Procent weniger als das aus Silber und Gold beſte— 
hende Metall werth ift. Man ficht welche außerordentlichen 
Refultate dieſe Bergwerke zu liefern im Stande wären. 

Im Haufe eines angejehenen Mannes der Villa de la 
Concepcion fanden wir eine gaftfreundliche und jehr zuvor— 
fommende Aufnahme. Don Rafael, welcher bemerfte welches 
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Interefle ich daran nahm Etwas über die Tarumare— 
Indianer zu erfahren, theilte mir einige Thatfachen mit, 
die, mit dem Ergebniß anderer Erfundigungen vereinigt, 
allgemeiner befannt zu fein verdienen als ich vermuthe daß 
fie es find. 

Zuerſt muß ich vorausſchicken daß man alle eivilifirten 
Indianer im Staate Chihuahua Tarumares zu nennen pflegt, 
objchon nicht alle zu einer und derjelben Nation gehören. 
Die Mehrzahl derjelben indefjen gehört wirklich zufammen 
und jpricht eine gemeinfame Sprache deren Grammatif wohl 
befannt ift, indem eine Bearbeitung derjelben, welche zu 
Mexiko publieirt wurde, in Drud eriftirt. Ob die Sprachen 
derjenigen fogenannten Tarumares welche feine wahren Ta— 
rumares find, troß ihrer Verfchiedenheit von der Tarumare— 
Sprache, dennoch mit diefer verwandt find oder nicht, weiß 
ich nicht zu jagen. Hier ift von den Tarumares im eigent- 
lihen Sinne die Rede. 

Ein Theil der Bevölkerung der Villa de la — 
und aller anderen Ortſchaften des Thales beſteht noch jetzt 
aus Tarumares, und alle dieſe Oerter haben die Rechte in— 
dianiſcher Pueblos, obſchon die Majorität ihrer gegen— 
wärtigen Bevölkerung aus gente de razon — „vernünftigen 
Menfchen * befteht, — wie die Hifpano = Merifaner fich im 
Gegenfage zu den Indianern nennen, Diefe Tarumares 
indeſſen, obſchon fie unter fich noch ihre Sprache reden, 
haben den größten Theil ihrer alten Sitten aufgegeben. Es 
gibt in entlegenen Gegenden des Gebirges andere Reſte die- 
jer Nation, die, obſchon fie den Namen von Chriften ange- 
nommen und in einer loſen politifchen Verbindung mit der 

— 
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Regierung des Staates ftehen, einen Theil ihres alten ſo— 
cialen Syitemes gerettet haben. Dort find die Kindereien 
Gigenthum der Gemeinden, und werden von Zeit zu Zeit, 
den Bedürfniffen und Arbeitskräften der Familien gemäß, 
neu vertheilt. Ein gewifler Antheil wird zu Gunften der 
Alten, Kranfen und Hilflofen zurücbehalten, von der Ge— 
jammtheit der Arbeitsfähigen bewirtbichaftet, und der Ertrag 
in ein öffentliches Magazin gebracht. Dieje Vorräthe ſo⸗ 
wohl wie die Perſonen zu deren Gunſten ſie angelegt wer— 
den, ſind der Sorge beſonderer Beamteten beiderlei Ge— 
ſchlechts anvertraut, welche Tenanches (ſprich: Tenan— 
tſches) genannt werden. In einigen Thälern der Sierra 
Madre, beſonders in der Nachbarſchaft des berühmten Minen— 
platzes Batoſeagachie, exiſtirt noch eine Bevölkerung 
von Tarumares im ungeſtörten Beſitze ihrer alten indiani— 
ſchen Religion und ſocialen Einrichtungen. Aber, ohne 
geradezu der hiſpano-amerikaniſchen Race feindlich zu fein, 
enthalten fich diefe Menfchen jedes Verfehres mit Fremden. 
Tritt unverfehens ein Neifender in ihre Wohnung, fo gehen 
fte fort. Sehen fie ihn kommen, jo gehen fte ihm aus dem 
Mege; richtet er eine Frage an fe, fo geben fie feine Ant— 
wort, auch wenn fte dieſelbe wohl verftehen, und nicht das 
Höchfte Gebot vermag fie dazu ihm irgend einen Gegenftand 
zu verfaufen. Ein Reifender fönnte in einem ihrer Dörfer 
Hungers fterben, wenn er fich nicht ſelbſt das zum Leben 
Nöthige zueignete, was die fonderbaren Menfchen gejchehen 
Iaffen. Die racenmäßige Salsftarrigfeit und Abgeſchloſſen— 
heit des indianifchen Charakters tritt hier in ihrer ſchroffſten 
wenn auch pafftven Form auf. 


— 
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Es ift mir viel von gewiffen Nationalfpielen der Taru- 
mares und anderer Pueblo-Indianer der Staaten Chihuahua 
und Sonora erzählt worden. Ganze Stämme oder Ge- 
meinden halten Wett und Dauerläufe, welche von Sonnen 
aufgang bi8 Sonnenuntergang fortgefegt werden, und bei 
denen es darauf anfommt von welcher Partei der letzte 
Mann aushält.. Iede Partei treibt dabei eine Kugel über 
Berg und Thal vor fich her. Man fagte mir, fte ftechen 
ſich, wenn ſie Dabei ohnmächtig umfinfen, die Adern an den 
Beinen auf, und die Weiber ftehen an gewifjen Stellen mit 
Waſſer bereit, um e8 über die zu gießen denen das Bewußt— 
jein vergeht. - 

Mir liegen unferen Reifewagen zu Concepeion und feß- 
ten unferen Weg thalabwärts zu Pferde fort. Das erfte 
Dorf unterhalb ift Santo Tomas. Die Lage hat ein 
bedeutendes geologifches Intereffe. Die öftliche Sierra trägt 
bier ihren höchſten Gipfel, den Gerro de Santo To— 
mas, an dejien Fuße eine Bank horizontaler Schichten 
freideartigen Kalkſteins mit eingejchloflenen Feuerfteinmaffen 
den Thalboden jperrt und nur eine enge Schlucht mit ſchrof— 
fen Wänden für den Fluß übrig läßt. Jenſeit dieſer ſon— 
derbaren Querſchwelle, tritt er bei dem Dorfe Tejolsgachie 
wieder in das offene Thal, welches fich von bier an in ähn— 
licher Weife wie weiter oben fortfegt. Wir eilten ohne 
Aufenthalt vorwärts und brachten die Nacht in Matachie 
zu. Die Apachen hatten hier zwei Tage vor unjerer An— 
funft 150 Stück Vieh geraubt, und faft die ganze männ- 
liche Bevölferung dieſes Dorfes, im Verein mit der von. 
Tejolsgachie, Santo Tomas, Temoſachic und Depomera war 
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auf einem Feldzuge gegen die Wilden. Zwiſchen Mätachie 
und Temöfachie Eehrten wir in dem Rancho eines Geſchäfts— 
freundes von Don Guillermo ein. Wir fanden den alten 
Don Blas in einem beflagenswerthen Zuftande Ein 
Apache hatte ihm vor einigen Wochen die Lanze durch den 
Leib gerannt; Doch fchien es mir Daß er die gefährliche Ber: 
wundung überſtehen werde. Auf der Rückkehr fehliefen wir 
in diefem Rancho, und ich dachte als wir in den Hof traten: 
wenn die Indianer einen Theil dieſer Bevölkerung umbrin- 
gen, fo wiffen die Ueberlebenden den Verluſt zu erſetzen. — 
„Que muchacheria !* — „was für eine Mädchenwirthichaft!* 
— rief Jeſus aus, als wir uns bei unjerer Ankunft von 
einem Dugend junger Weiber umgeben fahen. Und fogleid 
wimmelte der Hof von mehreren Dutzend Kindern, Deren 
Mütter jene waren. „Ich habe nicht eine entjprechende Zahl 
von Vätern wahrnehmen können. Wie es fich aber aud 
damit verhalten mag, ftarfe Familien find in diefem Lande 
nicht felten. Zu Santo Tomas fjah ich eine noch ſehr 
jugendlich ausfehende Frau, welche Mutter von acht Kin 
dern war. 

Zemöfachie war der Auferfte Bunft unferer Reife 
Hier bricht der Fluß weftwärts durch die Sierra Madre, ir 
einer fo engen Schlucht daß man fie in der Landjchaft kaun 
wahrnimmt, und erftaunt fich fragt wo derjelbe hingefom: 
men. Das Dorf Depömera, einige Meilen weiter nord 
wärts, ift die lebte Ortfchaft des Staates Chihuahua it 
diefer Gegend. Unbewohntes Land, mit den Ruinen alte 
Gebäude die von den Apachen zerftört wurden, und mit der 
verwilderten Meberreften früherer Vichheerden erſtreckt jid 
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gegen Gorralitos, Caſas Grandes und Danos, die nörd- 
lichjten Grenzörter des Staates, wohin von bier aus eine 
jegt wenig benugte Straße führt. . Bei Temöfachie und De- 
pömera bat das Thal zahlreiche Quellen. Einige davon 
find warm genug im Winter das Gras grün zu erhalten, 
— eine große Grleichterung für die Viehzucht dieſer 
Dörfer. 

Ic Habe im erften Bande (S. 142 und 143), bei Ge— 
legenheit meiner Befprechung der Negerfklaverei, jchon des 
merifanifchen SBeonenwejens, d. h. der durch Geſetz und 
Gebrauch beftimmten Dienftpflicht zahlungsunfähiger Schuld- 
ner erwähnt, und darf mich hier auf die Dort gegebenen 
Erläuterungen berufen. Dagegen bringt e8 der Verlauf 
meiner Erzählung mit fich, an diefer Stelle durch praftifche 
Beijpiele zu erläutern wie das Syitem in das Leben Des 
Volkes eingreift. Die Fleinen Epijoden zu deren Einſchal— 
tung ich dadurch seranlaßt bin, werden al8 Genrebilder zur 
Eharafterifirung dieſes Lebens beitragen. 

Ein achtbarer Mann von Temöfachie hatte von Zeit zu 
Zeit bei Don Guillermo in Chihuahua Waaren gekauft; 
der Lebtere hatte feinen Anftand genommen ihm auf gewifle 
Sriften für einige Aundert Dollars Credit zu geben, und 
der Gredit war mit Ablauf der Friften immer regelmäßig 
gederft worden. Der Mann ftarb, und fein Sohn fam nach 
Chihuahua mit einem Briefe, angeblich von dem fterbenden 
Vater gefchrieben, in welchem der Kaufmann gebeten wurde 
die dem Vater erwiefene Gunft auf den Sohn zu übertragen. 
Don Guillermo erfüllte bereitwillig den Wunjch, der junge 
Mann nahm für einige Hundert Dollars Waaren, ‚drei 
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Jahre verfloffen ohne daß er an die Bezahlung der Rechnung 
Dachte oder Etwas von fich hören ließ, und jegt erjchien plötz— 
lich der Gläubiger in Temöfachie. „Wo wohnt Natividad 
Andrada?* — fragte Don Guillermo den erften Menfchen 
welcher ung begegnete indem wir in das Dorf ritten. „Dort 
ift das Haus feiner Mutter“ — war die Antwort. Wir 
ritten vor die offene Thür, in welcher eine anftindig aus— 
jebende alte Frau erſchien. — „Iſt Natividad zu Haufe?“ 
— „Nein Herr." — „Sit er in der Nähe?" — „Er ift 
im Dorfe.“ — „So laßt ihn rufen, ich muß mit ihm [pres 
chen.“ — In zwei Minuten erfchien er. Es war ein juns 
ger Mann von etwas mehr als mittlerer Größe, ſchönem 
Wuchfe und einem marfirten regelmäßigen Gefichte, deſſen 
ursprünglich edle Züge indefjen die Spuren der Leidenschaft 
und eines ungeregelten Lebens trugen. „Natividad!“ — 
redete ihn Don Guillermo an — „da du nicht zu mir 
kommſt, muß ich zu Dir fommen. Warum haft du dich nie 
wieder in Chihuahua fehen laſſen?“ — „Herr, ich war 
unfähig Eure Gnaden zu bezahlen." — „Kannſt du mic) 
jet bezahlen ?* — „Nein; ich bin arm; ich habe nichts. * 
— „Weißt du wieviel du mir ſchuldeſt?“ — „Nicht genau, 
Herr." — „68 find drei Hundert Dollars.“ — „Es iſt 
jo, denn Eure Gnaden jagt jo.” — „Und fannjt Du mir 
nicht wenigfteng einen Theil bezahlen? * — „Ich habe nichts. " 
— „Dann mußt du mit mir kommen um für mic) zu arbei- 
ten.” — „Ich bin bereit; ich glaube Eurer Gnaden Vers 
langen ift gerecht. * — „Co mache dich reijefertig, denn ich 
fann mich nicht aufhalten.“ — „Ich bin fertig. Was ich 
befige trage ich auf dem Leibe.“ — Diejed Beſitzthum bes 
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ſtand in einem alten Strohhute, einem groben baumwollenen 
Hemde, einem Paar weiter Beinkleider aus ungebleichter 
Baumwolle, einem Paar Sandalen, und einer buntfarbigen 
aber zerlumpten wollenen Decke, mit welcher ſelbſt der ärmſte 
Mexikaner feine Bettelhaftigkeit theatraliſch drapirt. 
Während dieſer ganzen Unterhaltung, die das Schickſal 
mehrerer Menfchen entjchied, waren wir nicht von unferen 
Pferden geftiegen, und die alte Frau hatte fein Wort ges 
jprochen. Jetzt brach ſie in Thränen aus, indem fte ſich an 
Don Guillermo wandte. „Eure Gnaden ift in Ihrem 
Rechte * — rief fie; — „aber wie elend bin ich in meinem 
Alter! — Er ift mein einziges Kind. Aber ich habe ſchon 
längft vorausgeſehen daß er nicht der Troft meiner legten 
Tage fein wird. Gr ift dem Beifpiele feines Vaters nicht 
gefolgt. Uber wollen die Cavaliere nicht abfteigen und in 
meine niedrige Hütte treten?” fügte fie mit der Höflichkeit 
hinzu welche auch der niedrigfte Menfch von fpanifcher Ab— 
ftammung nie vergißt. „Ja“ — fagte Don Guillermo — 
indem wir in dag Fleine Lehmhaus traten — „fein Vater 
war ein achtbarer Mann. Wie ift fein Sohn in fo traurige 
Umstände gekommen?“ — „Ach Herr, er verfpielte fein 
ganzes Vermögen.“ — „Ohne den Brief feines fterbenden 
Vaters hätte ich ihm feinen Credit gegeben; — wie fonnte 
doch derjelbe den Sohn empfehlen deſſen fchlechten Charakter 
er fennen mußte?” — „Ach Herr, mein Mann bat jenen 
Brief nie gefchrieben; der Junge bat ihn, auf Anrathen 
Schlechter Gefellen, gefälfcht. * — „Dann gefchieht dir Recht 
daß du geftraft wirft, * — fagte jetzt Don Guillermo zu dem 
jungen Manne; — „und Ihr, Señora,“ — fuhr er zur 
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Mutter gewandt fort — „mögt Euch tröften. Wil der 
Burfche jebt ift, Fann er Eurer Gnaden feine Stüße ge- 
währen. Ich will mich feiner annehmen. Ich will ihn 
lehren zu arbeiten und als ein anftändiger Menfch zu leben, 
und vielleicht Fannn ich es dahin bringen daß er einmal als 
ein achtbarer Mann zu Euch zurücffehrt. Du wirft mit 
mir nach Teras geben, * — fügte er, wieder den Sohn an— 
redend, hinzu. — „Wohin e8 Eure Gnaden beliebt? — 
fagte diefer, — und nach einem Furzen Aufenthalte, wäh— 
rend deſſen die alte Frau uns mit „Iortillas * und „Pri- 
joles“ bewirthete, Natividad aber von einem jungen Weibe 
Abichied nahm, und ein Kind Füßte deſſen Vater er war, 
verließen wir den Ort und traten unferen Rüchveg an. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, Daß dieſe ganze 
Verhandlung, die von Anfang bis zu Ende nicht über eine 
halbe Stunde dauerte, ohne die Dazwilchenfunft einer öffent— 
lichen Behörde abgemacht wurde. 

Als wir nach der Villa de la Concepeion zurückfamen, 
wiederholte fich die nämliche Verhandlung in Bezug auf 
einen anderen Schuldner Don Guillermo's. Guadalupe 
Vargas war ein pfiffiger und fatirifcher, aber zugleich ſorg— 
lofer und gutmüthiger Menſch. Wie er mir fpäter in einer 
vertraulichen Stunde befannte, die wir miteinander im 
Schatten einer Eiche in den Gebirgen Salifornieng zubrache 
‚ten, war er eine Zeit lang Mitglied einer Räuberbande ges 
weien. Don Guillermo hat ihn wahrfcheinlich nicht in 
diefer Eigenschaft gekannt, als er ihm für mehrere Hundert 
Dollars Waaren zu einem beginnenden Haufirgefchäfte ans 
vertraute. Die Waaren wurden glücdlich verfauft, das 
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Geld glücklich verfpielt, und Guadalupe fchien fich geringe 
Sorgen wegen feiner Schuld zu machen, als Don Guil- 
lermo ihn ebenfo plöglich überrafchte wie er Natividad über— 
rafcht hatte. Guadalupe, um kurz zu fein, war ebenjo be= 
reitwillig wie jein Mitfchuldner, dem Gläubiger als Peone 
zu folgen, obſchon er fein Schieffal in anderem Geifte auf- 
faßte. US er hörte daß er feinen Herrn auf einer Reife 
nach Texas begleiten folle, bat er um Urlaub feine alte 
Mutter noch einmal zu ſehen, welche auf einem benachbarten 
Dorfe Ichte. „Ich wünfche den Segen meiner Mutter für 
die lange und gefährliche Reife in ein fremdes Land zu er- 
halten * — jagte er mit einer Mifchung von fcheinheiliger 
Pietät und ruchlofem Spotte. Natividad, der mit allen 
jeinen Laftern, von mehr ernfter und fentimentaler Ge— 
müthsart war, feufzte tief. „Meine Mutter” — fagte er 
mit wahrer und reuiger Betrübnig — „wird mich nicht 
fegnen.* — „Menſch!“ rief ihm fein Schickſalsgenoſſe zu 
— ‚was feufzeft du nun? — Neue ift zu nichts gut! — 
Beginne ein neues Leben! — Deffnet dir nicht Don Guil— 
lermo, ein ausgezeichneter und höchft vollfommener Cava— 
lier, die Thore der Welt? — Was haft du bisher von der 
Welt gewußt? — Nichts! — Jetzt wirft Du fie kennen ler- 
nen! — Du wirft die Vereinigten Staaten fehen! — Du 
wirft ein Mann werden! — Du wirft Deine Schulden be— 
zahlen ! — und wenn du, nach einer Abwefenheit von Jah— 
ven, nach deinem Geburtsorte zurückfommft, wird deine 
Mutter zwar todt, aber deine Kinder werden groß geworden 
jein, und ihr Vater kann es noch foweit bringen Alcalde 
von Temöfachie zu werden, * — 
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Alles dies ift jo durch und durch merifanifch, daß ich 
nicht unterlaffen konnte es dem Lefer fo lebendig darzuftellen 
wie ich e8 felbjt zu reprodueiren vermag. Die beiden Bur— 
chen, in deren Gefellichaft ich von da an Taufende von 
Meilen zurückgelegt habe, und die ich ſchon deshalb bei dem 
Leſer näher einführen mußte, ftellen einige Der fchlechten und 
einige der guten Eigenfchaften des mexikaniſchen Charakters 
dar; und wenn foweit die legten durch die erften werfinftert 
wurden, jo kann ich im Voraus jagen, daß beide fich ſpäter 
durch den untadelhafteften guten Willen, unermüdliche Thä- 
tigfeit, und vollfommene Nechtlichkeit ausgezeichnet haben, 
Man kann ihr Schiekfal als ein Vorbild des Schickſals der 
merikanifchen Nation betrachten, — einer Nation, welche 
durch die ganze Gefchichte der fpanifchen Nace für ihre mo— 
ralifche Entwicelung in die ungünftigften Verhältniſſe ges 
ſetzt worden ift, welche aber gute natürliche Anlagen bat, 
die in dem ferneren Gefchiefe der neuen Welt nicht verloren 
gehen werden. 

Doc ich muß noch einmal nach Temöfachie zurückfehren. 
Während wir uns im Haufe unferes nunmehrigen Dieners 
befanden, trat ein junges Weib herein um fich nach ihrem 
Manne zu erkundigen, welcher nach Chihuahua gegangen 
war und über die Zeit ausblieb. Der Mann hieß Don 
Sofe Iefüsdela LuzMiramontes. Welcher Wohl- 
laut, — aber auch welcher hohle Wortjchwall in einem 
Namen! dachte ich. — In einem anderen Lande hätte der 
Mann Die, Jack oder Bill geheißen. — Es ift ein po— 
fitive8 Unglück für ein Volk, eine zu ſchöne Sprache zu 
haben, und an den Engländern und Nordamerifanern wäre 
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gewiß nicht ſoviel, wenn ihre Sprache größere muftfalifche 
Prätenſionen machte. 


Die junge Frau deren ich ſoeben erwähnt habe, frappirte 
mich durch ihre Ericheinung. Sie hatte blondes Saar, 
blaue Augen, und einen Teint, jo zart und frifch wie irgend 
eine deutfche Blondine. Perſonen son dieſer Erfcheinung 
find nicht felten in der „tierra fria* oder den hohen und 
fühlen Gegenden des nördlichen Merifo. Ob dadurch der 
Einfluß des Klimas und die Biegjfamfeit der menfchlichen 
Gonftitution, oder umgefehrt die Wirfungslofigfeit Elimati- 
fcher Einflüffe und die Unveränderlichfeit des Nacentypus 
bewiefen werden, vermag ich nicht zu entfcheiden. 


Als wir auffaßen um Temöfachie wieder zu verlaflen, 
beleidigte e8 in der That mein Gefühl, daß Natividad ge— 
nöthigt war und zu Fuße zu folgen und mit dem frifchen 
Trabe unferer Pferde Schritt zu halten. Ich Eonnte indeffen 
die Sache nicht Ändern, und mußte mich darauf befchränfen 
mit Grftaunen zu jehen, wie er, gleich einem treuen Hunde, 
bald hinter ung bald vor und und bald uns zur Seite ein- 
hertrabte. Don der Villa an leiftete ihm Vargas Gefell- 
Ihaft, deſſen Gefchwindigfeit Anfangs nicht ausreichen 
wollte, der aber bald feine Beine rühren lernte, als er ſah 
daß er entweder unferer Kutfche folgen, oder, auf Gefahr 
von einem herumftreifenden Apachen jealpirt zu werden, zu= 
rücfbleiben mußte. Das Verfahren gegen die armen Bur⸗ 
ſchen war unſtreitig eine Grauſamkeit, wird aber in Mexiko 
nicht als ſolche betrachtet. Eine außerordentliche Geſchwin— 
digkeit und Ausdauer zu Fuße iſt bei den Mexikanern der 
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unteren Klafjen allgemein. Ich werde im folgenden Kapitel 
Beifpiele von fafhunglaublichen Leiſtungen anführen. 


Auf dem Rückwege brachten wir eine Nacht im Saufe 
des Alcalden von Santo Tomas zu. Man hatte uns geſagt 
diefer Mann, objchon die erjte obrigfeitliche Berfon im Orte, 
jei Befehlshaber einer Räuberbande. Don Guillermo fragte 
ihn bei Tifche fcherzweife, ob er wille in welchem Rufe er 
ſtehe. „Ah“ — erwiderte unfer Wirth lachend — „ich habe 
davon gehört. Es ift ein Mißverftändnif. Der Räuber: 
hauptmann heißt mit Gefchlechtsnamen und Taufnamen wie 
ich, und jogar feine Frau heißt wie die meine. Er ift aber 
ein anderer Mann und wohnt in Cerro Prieto.“ So ver- 
hielt fich die Sache wirflih. Es war Die Bande zu der 
unfer Freund Guadalupe nach eigner Erzählung früher ges 
bört hatte, und über Die er mir fpäter mancherlei Details 
mittheilte, ‚Mit mir‘ — fügte er dabei hinzu — „hätten 
Eure Gnaden dort ficher reifen können. In meiner Gefell- 
Schaft hätten Ihnen die Burfchen nichts zu Leide gethan.“ 


Santo Tomas ift urfprünglich eine Mifjton der 
Jeſuiten geweſen, und in der Kirche des Ortes find ſämmt— 
liche bier verftorbene Patres beigeſetzt, — unter ihnen auch 
der Gründer der Miffton, die in den erften Jahren des fteb- 
zehnten Jahrhunderts angelegt worden fein muß. Der Al 
calde, mit dem wir die Kirche befichtigten, führte uns in das 
Begräbnißgewölbe, in welches Jeſus Dominguez und vor— 
ausgegangen war. Als wir eintraten, ftand unfer Diener 
vor dem einbalfamirten Leichname des canoniftrten Baters, 
welchen er aus feinem Sarfophage genommen und aufrecht 
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gegen die Wand geftellt, und an den er eben folgende frivole 
Worte richtete: „Du bift ein Heiliger — ganz gut — aber 
viel Verſtand haft du nicht gehabt — dazu ift dein Schädel 
zu klein.“ — Der bezeichnete Theil des Leichnams war wirf- 
fich von auffallender Kleinheit. Der Alcalde lachte. Wir 
forgten daß die heiligen Ueberrefte wieder wohlbehalten zur 
Ruhe beftattet wurden, und halfen jelbjt den Stein wieder 
forgfältig auf die Gruft legen. — 


Auf der weiteren NRücfreife nahmen wir unferen Weg 
über Gerro Prieto, deſſen Fleinen See wir diesmal öft- 
(ich liegen ließen. Don Guillermo befuchte hier unter An- 
deren auch den Räuberhauptmann. Wäre 08 ausführbar 
gewefen, jo hätten wir ihn ebenfalls als Peonen mitgenon- 
men, denn er war gleichfalld ein Schuldner des Don Guil- 
fermo. Mit ausgezeichneten Perſonagen fann man aber 
nicht verfahren wie mit gewöhnlichen Leuten, denn ganz 
abgejehen von der hohen Stellung als Befehlshaber einer 
braven Bande, war der Mann einer der angefebenften Ein= 
wohner des Ortes. Don Guillermo wurde übrigens von 
ihm mit vorzüglicher Hpflichfeit empfangen und mit gegen- 
jeitigen Höflichkeitsphraſen wurde das Gefchäft befeitigt. 
Daß von einer Bezahlung nicht die Nede war, verfteht fich 
von jelbft, und wäre ſie erfolgt, fo wäre ung das Geld wahr 
icheinlich auf dem Wege wieder abgenommen worden. 


Don hier gelangten wir nach 298 Llanos, einem 
Dorfe an dem gleichnamigen See, deſſen ich ſchon oben er- 
wähnt habe. Don Guillermo hatte auch hier einen fchlech- 
ten Schuldner, den er gern als Peonen mitgenommen hätte, 
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Der Mann weigerte ſich aber zu gehen, und der Richter vor 
welchen die Sache gebracht wurde, entjchied zu feinen Guns 
jten. Die ganze-VBerhandlung, mit dem richterlichen Ent- 
jcheid, war in einer Stunde abgemacht. 

Durch das berüchtigte Bajio del Chato famen wir 
nicht ohne eine Fleine Aufregung. ine Schaar von Gän— 
jen und Kranichen, welche vor uns in der Ferne aufflogen, 
liegen uns fürchten daß fie durch Apachen aufgefcheucht 
worden jeien. Schnell wurde unjere aus Natividad und 
Guadalupe beſtehende Infanterie bewaffnet, und die Caval— 
Jerie, aus Jefus Dominguez beftehend, zur Recognoscirung 
sorgefchieft. Diefer zeigte fich hier in feinem wahren Ele— 
mente. Indem er uns feinen Hut in den Wagen warf und 
ein rothes Tuch um feine wilden Haare band, ſetzte er feinem 
Pferde die Sporen in die Seite und flog mit der Büchfe in 
der Hand über die Fläche, gerade auf die verdächtige Stelle 
zu. Cine Vertiefung des Terrains entzog ihn unferem 
Blicke, ald wir feitwärts in einiger Entfernung einen Neiter 
jahen der und mit heftigen Geberden unverftändliche Zeichen 
machte. Da er von feinem Standpunkte unjeren Diener 
fehen Eonnte, zweifelten wir nicht daß diefer den Indianern 
in die Hände gefallen fei. Wir fonnten ihn nicht im Stiche 
lafien. Don Guillermo hieb auf unfere Pferde, die wie 
rafend dahinrannten, und unfer Fußvolk fuchte athemlos 
nachzufommen jo gut e8 Fonnte, Als wir aber unferen 
Mann wieder zu Geficht befamen, hielt er wohlbehalten 
neben einem Fremden, welcher ihn auf der Straße ange 
redet. Diefer war e8 der die Gänfe und Kraniche auf 
gefcheucht und uns dadurch in Schreden gejegt hatte. 
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Solche an fich geringfügige Umſtände gehören nicht3defto- 
weniger zur Charafteriftif einer nordmexikaniſchen Reife. 

Am 20. des Monats famen wir wohlbehalten wieder 
zu Chihuahua an, Hatten alfo auf unferer Reife ſiebzehn 
Tage zugebracht. 


Aus Amerifa. 1. 18 


Zwölftes Kapitel. 


Marſch ver Briaade des Generals Trias von Chihuahua nach El Bafo und des 
Verfaſſers Rückreiſe über die Sandhügel. — VBeranlaffung zu diefer mili- 
tärifchen Bewegung. — Das Mefilla - Thal. — Begleitende Umftände der 
merifanifchen Bolitif. — Bronunciamiento der Garnifon von Chihuahua. 
— Don Angel Trias. — Abmarfch der Brigade. — In welcher Gigenfchaft 
der Verfaſſer fie begleitet. — Marfch- und Lagerfcenen. — Wichtige Nach— 
richt. — Brennende Praivien und Unverfchämtheit der Indianer, — El 
Saufe. — Schaafheerden unter Artilleriebededung. — Hacienda de Enci- 
nillad. — Ojo de la Laguna. — Blan de Alamos. — GI Carmen. — 
Punta de Agua und verfinfender Fluß. — Alamos de Beta und wieder 
erfcheinender Fluß. — Carrizal. — Forcirter Marfch von vierundachtzig 
englifchen Meilen in vierundzwanzig Stunden. — El Paſo. — Gleftrifches 
Nachtlager. — Rückreiſe. — Djo de Samalayuca, Fahrt über die Sand- 
hügel und natürlicher Blumengarten in riefenhaftem Maßſtabe. 


Im April 1853, während Merifo durch eine feiner 
zahlreichen Revolutionen innerlich bewegt wurde, ſchien es 
als ob eine unbedeutende Grenzfrage zum Ausbruche that- 
fächlicher Feindfeligfeiten zwifchen diefer Nepublif und den 
Vereinigten Staaten führen jollte. Bei Negulirung der 
Grenzlinie durch eine gemifchte Commiſſion beider Republi— 
fen war man auf Schwierigkeiten geftoßen, in deren Folge 
das große Dorf Mefilla mit einem Stücke des Thalbodens 
auf der rechten Seite des Rio Grande zum Gegenftande 
eines ernften Streites zu werden drohte, Dieſes Eleine 
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Gebiet ift unter dem unpafjenden Namen des Mefilla- 
Thales zu einem weit über jeine Wichtigfeit gehenden 
Nufe gelangt. Obſchon e8 aber weder einen Flächenraum 
bat welcher einige englifche Duadratmeilen überfchreitet, 
noch auch ein bejonderes Ihal ift, gehört es Doch zu den 
anziehendften und fruchtbarften Bartien im Thale des Rio 
Grande. Die Streitigfeit ift bald nachher geichlichtet wor— 
den, indem unter der Präſidentur Santa Ana's Merifo fich 
bereit fand den Vereinigten Staaten einen Streifen ſeines 
nördlichen Grenzlandes zu verkaufen, zu welchen, außer 
einer drei oder vier Hundert Meilen langen Wüfte, auch Die 
ſchöne Flur von Meftlla mit ihrem Dorfe gehörte. Damals 
jedoch wurden zur Erreichung der gewünfchten Anneration 
von nordamerifanifchen Speculanten minder friedliche Mit- 
tel in Bewegung gefegt, und der Gouverneur von Neume— 
riko ließ fich verleiten eine Proclamation zu erlaffen, in 
welcher er Mefilla mit Gewalt in Befig zu nehmen drohte. 
Mit dieſem Schritte ftieß der heißblütige Statthalter 
des Territoriums Neumerifo auf den nicht minder heißblü— 
tigen Governador des Staates Chihuahua, der fich Damals 
gerade in einer zu einem entjchiedenen Handeln jehr auf- 
munternden politifchen Situation befand. } 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1852 nämlich, hatte 
fich in Meriko die Revolution vorbereitet welche den Prä— 
fidenten Ariſta verdrängte und den alten Santa Ana wieder 
auf einige Zeit an die Spige brachte. Der Ausbruch er- 
folgte im October in Guadalajara, und das dort aufgeftellte 
„Pronunciamiento“ oder Revolutionsprogramm lief unter 
denn Namen des Blanesvon Jalisco raſch durch die 
18” 
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jämmtlichen Staaten der merifanifchen Föderation. Im 
Januar jah fich Arifta gensthigt von der Präfidentur zurück 
zutreten, und erjt einige Monate jpäter nahm Santa Ana 
Beſitz von der oberften Gewalt. In der Zwifchenzeit war 
der Präftdentenftuhl vacant, und verfchiedene Perſonen mö— 
gen es nicht für unmöglich gehalten Haben ihn einzu= 
nehmen. 

Als vollfommener Neuling in merifanifchen Verhält— 
nifien, und damals erjt angekommen, war ich nicht wenig 
überrafcht eines frühen Morgens im December — es war. 
der Tag vor Weihnachten — zu vernehmen daß die Negie- 
rung von Chihuahua durch ein „Pronunciamiento“ der 
Garnifon geftürzt und der General Trias, bisheriger 
Militäreommandant des Staates, als proviforifcher Gous 
verneur ausgerufen worden fei. Niemand widerjeßte fich 
der Bewegung, welche ohne Blutvergießen vollführt wurde, 
und wenn auch perfünliche Feindſchaften die Situation des 
Augenblickes zu mancherlei Gehäffigkeiten benugen mochten, 
fo war General Trias nicht der Mann unwürdigen Partei— 
feidenfchaften und Verfolgungen Vorſchub zu leiften, ſodaß 
diefe Revolution in Chihuahua in der That die unfchuldigite 
und Liebenswürdigfte aller Revolutionen gewejen iſt auf 
deren Schauplag ich mich befunden habe. 

Das öffentliche Leben war natürlich nicht ohne Auf 
regung, und für den Fremden war e8 intereflanter als unter 
gewöhnlichen Umftänden ; der Europäer aber würde ſich jehr 
irren wenn er glaubte, ein politifcher Umfturz in dem mins 
der eioiliftrten merifanifchen Yande müßte eine rohere Form 
annehmen als in dem auf jeine Bildung ftolgen Europa. 
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Chihuahua wenigfteng, wo die Veränderung doch tief in alle 
Verbältniffe eingriff, hätte durch fein Beifpiel die Parteien 
manches deutjchen Staates unter ähnlichen Verhältnifien 
beichämen können. Die Bolemif in der Preſſe wurde [eb- 
haft aber nicht gemein geführt. Fünf Zeitungen erfchienen 
Damals in der Eleinen Stadt, und ihre Nummern, fowie ver- 
ſchiedene Flugblätter, wurden täglich in den Straßen aus— 
gerufen. Von Zeit zu Zeit wurde die Bevölkerung in der 
Nacht durch das Läuten aller Glocken geweckt, um unter— 
richtet zu werden daß irgend eine wichtige Nachricht, einen 
neuen Triumph der Partei bezeichnend, eingegangen ſei. So 
am 31. Januar, wo dann am Morgen in der Stadt erzählt 
wurde, General Trias ſei von Guadalajara aus eingeladen 
worden den Oberbefehl der auf die Hauptſtadt marſchirenden 
Armee der Pronunciados zu übernehmen, und ihm, für den 
Fall des Gelingens der Bewegung, kräftige Unterftügung 
für die Präſidentſchaft zugeſagt. 

Es konnte nicht fehlen daß dem prosiforifchen Gouver— 
neur von Chihuahua damals ſolche Gedanfen nicht fern 
lagen. 

Don Angel Trias ift ein fowohl in Meriko wie in 
den Vereinigten Staaten befannter und in vieler Beziehung 
intereffanter Mann. Ich wurde ihm um dieje Zeit durch 
den Colonel Langberg vorgeftellt, und brachte bei ihm einen 
Abend in lebhaften Gefprächen über Gegenftinde der Natur- 
wiſſenſchaft, der Literatur und der neueften Gefchichte Eu— 
ropas zu. Als wir auf die Geologie des Landes Famen, 
zeigte er mir einen wohlerhaltenen Backenzahn eines Ma— 
ftodon, der fürzlich auf der Oftfeite der Sierra Madre bei 
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der Villa de la Goncepeion gefunden worden war. Gr ver: 
fteht recht gut deutſch, und in jeiner Bibliothek ftehen die 
Werke von Schiller und Göthe. Franzöſiſch und englifch 
Ipricht er vollfommen geläufig. Sehr pifant ift, was mir 
über feine Jugendgefchichte, und Die Art wie er zu großen 
Neifen gefommen, erzählt worden ift, und was ich mit eini- 
gen mir jelbjt auferlegten Befchränfungen bier nacherzähfe, 
ohne die Nichtigkeit verbürgen zu können. Gin jugendliches 
Abenteuer endigte mit einer That, für welche ihm fein Beicht: 
vater die Abjolution verweigerte, indem er ihn an den Bifchof 
von Durango wied. Der Bifchof von Durango that dafjelbe 
und wies ihn an den Erzbifchof von Merifo. Der Erzbifchof 
son Meriko fchieftesihn an den heiligen Vater zu Nom, und 
diejer legte dem jungen Merifaner eine Wallfahrt nach Je— 
rufalem und Buße am heiligen Grabe auf, wo er endlich die 
gefuchte Abjolution erhielt. Auf der Nückreife durch die 
Türfei und-die Donau herauf ſah er unter anderen ändern 
auch Deutfchland, in deifen Hauptſtädten er ftch aufhielt. 

Als die Nachricht nach Chihuahua Fam daß der Gous 
berneur von Neumerifo Mefilla in Beſitz nehmen wolle, 
machte General Trias augenblicklich die jeinem Commando 
anvertraute Abtheilung der merifanifchen Armee mobil, und 
ohne auf eine Autoriſation von Seiten der damals desorga— 
niſirten Gentralgewalt zu warten, feßte er fih am 7. April 
mit feiner Brigade von Chihuahua nach EL Paſo in Bes 
wegung. 

Ich fand Veranlaffung diejen ſiebzehntägigen Marſch in 
einer beftimmten Cigenfchaft mitzumachen. Das Come 
mando nämlich miethete für den Transport von Proviant 
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und Munition von meinen Freunden, den Herren Mayer 
und Comp., zehn der großen Brachtwagen mit denen wir 
von den Vereinigten Staaten gefommen waren, jammt Der 
nötbigen Beipannung von ungefähr bundertundzehn Maul- 
thieren, mit Fuhrleuten, Maulthierfnechten und Wagen— 
meifter, für die Summe von Drei Taufend Dollars, und ich 
übernahm es auf dem Marjche ſowie nach Ankunft zu EI 
Paſo dem Commando gegenüber Die Firma zu vertreten. 
Bei den perfönlichen Eigenschaften des Generals und meiner 
näheren Befanntfchaft mit mehreren Offtcieren der Brigade, 
namentlich mit den Golonel3 Langberg und Juftiniani, war 
dies eine angenehme Aufgabe, bei deren Erfüllung ich zus 
gleich einen mir noch unbefannten Theil des Staates jehen 
jollte, da wegen des herrichenden Waflermangeld auf der 
direeten Straße nach Garrizal, der Umweg über El Carmen 
genommen werden mußte, 

Das Eleine Kriegsheer beftand aus fünfhundert Mann 
Infanterie, fünfzig oder jechszig Mann Cavallerie und ſechs 
oder acht Stück Geſchütz. Der größere Theil der Soldaten 
war gut gefleidet und ſah durchaus anftindig aus; eine 
Eleinere Zahl aber, von etwas zweideutigem Charakter, 
fonnte eher für eine Bande von Zigeunern gehalten werden 
als für einen Theil der Militärmacht eines Staates. Die- 
je Gefindel, mit einem zahlreichen Troß von Weibern und 
Kindern, die ftet8 einer merifanifchen Armee zu folgen pfle- 
gen, gab den Marfch- und Lagerfcenen einen bunten und 
höchſt grotesken Charakter. — Bier einer Diefer Burfchen 
dejfen ganze Uniform in einem Hemde und einem alten 
Strohhute beſtand; — ein anderer der feinen nackten Kör— 
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per in eine buntgeftreifte Decke gehüllt Hatte, während er 
auf dem firuppigen Haare einen ganz ordonnanzmäßigen 
Tſchako trug; — ein Dritter der nichts als ein Paar 
Beinkleider anhatte, dem aber felbft diejes einfache Eoftüm 
läftig fiel, denn er hatte das eine Bein bis über das Knie 
entblößt. — Dort ein Weib mit einem Kinde auf dem Arme 
und einem zweiten an der Hand, ohne Klagen mit diefer 
Laſt die langen Tags oder Nachtmärfche fortſetzend; — ein 
anderes, welches viele Meilen weit von der legten Quelle 
auf jeder über den Kopf erhobenen Sand eine offene Kür- 
bisjchale voll Waſſer trägt. Trotz der Mühſeligkeit ift das 
Weib ftet3 bereit von ihrem Vorrathe dem Durftigen einen 
Trunf zu reichen. Die Hingebung und Ausdauer diefer 
Frauen ift bewundernswürdig, denn nichts als der Wunfch 
in der Nähe ihrer Männer und diefen auf dem Marfche wie 
im Lager dienjtbar zu fein, veranlaßt fie zu dem Ddejperaten 
Entfchlufje einen ſolchen Marſch mitzumachen, einen Marjch 
auf welchen gleich am erjten VBormittage mehrere Soldaten 
vom Sonnenftiche getroffen auf dem Wege umfanfen. 

Trotz allen Mühfeligfeiten des Marjches pflegte unfer 
Lager ſtets ein Schauplaß heiteren Humors zu ſein. Drei 
Mufifbanden bemühten fich von Zeit zu Zeit ung fröhlich 
zu ftimmen. Unter Geplauder, Scherzen und Gelächter 
wurde gefocht, gegeifen und getrunfen. Die Unterhaltungen 
des merifanifchen Volkes find wigig und bewegen fich oft in 
einem nichtS weniger als niedrigen Ideenkreiſe. Einer un— 
jerer Buhrleute welcher in Neumerifo geboren war, führte 
‚ mit einem von Chihuahua ein Gefpräch voll beißender Spöt- 
tereien über die Vorzüge der beiderfeitigen Yandsmannfchaft. 
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„In Neumexiko“ — hörte ich ihn jagen, „machen die Leute 
qute Verſe — componen buenos versos — und das fünnt 
ihr nicht.” — „Ja,“ erwiderte der aus Chihuahua, „das 
Volk von Chihuahua ift nicht jo poetifch, dafür hat e8 aber 
mehr Weltfenntnig — no es tan poeta la gente de Chi- 
huahua, pero sabe mas del mundo.“ — ch möchte wijjen 
auf welcher deutjchen Landſtraße die Fuhrleute folche Unter- 
baltungen führen? — Während ich eines Tages im Lager 
umberging, ſah ich einen Soldaten welcher ein Buch über 
die franzöſiſche Revolution las. Als ich zu ihm trat, Enüpfte 
er ein Gejpräch über den Gegenftand an, und ging von die— 
jem auf merifanijche Zuftände über, welche er in düfterem 
Lichte ſah. 

Bei dem Rancho del Sacramento,, deifen Schlachtfeld 
bei unferen Kriegshelden eine wenig ermuthigende Erinne— 
rung bervorrufen mußte, hielten wir Mittagsruhe. Für 
mich und den Mayordomo unjeres Wagenzuges war neben 
den Gebäuden auf dem Boden die Tafel gedeckt, und wir 
hatten und eben nach türfifcher Sitte gejeßt, als ein Schwein 
grungend durch unſere Schüffel lief. Nach allen Seiten 
flogen die darin liegenden Fleiſchſtückchen umher; — ein 
Hahn welcher mit rafchem Blicke die Gelegenheit überfah, 
rief mit lauter Stimme feine Hühner herbei, und ehe wir 
uns bejannen, war von unferem Mittaggmahle Feine Spur. 
mehr zu jehen. An den folgenden Tagen fand ich wieder- 
holten Erjat für diefen Unfall. Der General, die vollkom— 
menjte Etikette beobachtend, fandte einen Offteier, um mich 
in jein Zelt zur Tafel laden zu laſſen. Die Gefellichaft war 
heiter und ungezwungen, und die Unterhaltung fo gut wie 
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irgend eine unter Männern dieſes Standes in Europa, 
Man fragte mich nach meinem Geburtsorte in Deutfchland, 
— „Rudolftadt.* — „Ah — Schwarzburg = Rudolftadt“ 
— fagte einer der Offieiere. „Es gibt auch ein Pürften- 
thum Schwarzburg-Sondershaufen. * — Ich fah den Mann 
erftaunt an. „Meinen Sie, wir Merifaner ſeien Barbaren, 
die nichts von der Geographie wiſſen?“ fügte er lachend 
Hinzu, als er meine Verwunderung bemerfte. Die Kenntniß 
der Geographie Deutjchlands ging aber bei diefem Meris 
faner foweit, daß er jogar von Neuß älterer Yinie und Neuß 
jüngerer Linie gehört hatte. 

Am 14. des Monats, während wir an einem interef- 
fanten Punkte, Bunta del Agua genannt, im Lager 
waren, traf ein Courier von Chihuahua, mit Depefchen aus 
der Hauptftadt Merifo ein. Sie enthielten die Nachricht 
daß Santa Ana Präfident fei und den Marfch zur Deckung 
Meſilla's billige. Das Kriegslager verwandelte fich nun in 
ein Seftlager. Eine Muſikbande fpielte vor dem Zelte des 
Generals den ganzen Abend, und die Soldateh ließen, ob» 
ſchon immer bei ftrenger Diseiplin, auch ihrer Seiterfeit 
freien auf. Einige derſelben welche gegen das Verbot 
Karte gefpielt hatten, wurden jehr hart geftraft. Dagegen 
trat an diefem Abend der General vor jein Zelt heraus, und 
reichte mit eigner Hand einigen naheſtehenden Soldaten ſei— 
nen filbernen Becher mit Wein. Ob die Freude über Santa 
Ana's Erhebung echt war, will ich dahingeftellt fein laſſen. 

Die Indianer legten während des Marfches einer jo 
anfehnlichen Militärmacht eine Unverfchämtheit an den Tag, 
welche recht anfchaulich beweift wie fehwer e8 iftihnen Etwas 
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anzuhaben. Sobald am Abend ein Xagerplag gewählt war, 
mußte die Gavallerie fich über das Land zerftreuen, um un— 
jere Nachbarschaft von den Wilden zu ſäubern. Kaum aber 
fing es an zu dunfeln, ald auch ſchon das Gras rund umher 
in der Ferne zu brennen begann.  Faft ohne Ausnahme 
auf dieſem Marfche hatten wir des Nachts eine Sllumination 
durch den Brand der Prairie um uns. Zum Glück ift das 
Gras in diefen Gegenden in der Kegel weder Dicht noch fehr 
hoch, jonft wären wir in nicht geringe Gefahr gefommen, 
und einige Mal erregte das herannahende Beuer wegen uns 
jerer Munitionswagen ernfte Beforgniß. Unfer erftes Nacht- 
lager war neben den Gebäuden des Nancho del Saufe, wel- 
cher zur Hacienda von Encinillas gehört. Die Apachen 
hatten hier am Morgen einen Mann umgebracht. Es wird 
den Leſer interejfiren wenn ich ihm erzähle daß ich hier ſechs— 
taufend Stück Schaafe unter Bedeckung von zwei befpannten 
Kanonen, Die zu beiden Seiten der Heerde fuhren, auf der 
Släche weiden ſah. Ginige Wochen fpäter aber, als ich mit 
unjeren Wagen von El Paſo zurücfehrte, lag unmittelbar 
vor den Gebäuden Die ganze Ebene voll todter und fterben- 
der Schaafe. Von der großen Heerde war nichts mehr zu 
jehen. Die beiden Kanonen ftanden ohne Befpannung da. 
Die Weiber kamen wetnend und wehflagend zu uns heraus. 
Wenige Stunden vor unferer Anfunft hatte eine Bande von 
Apachen die Heerde überfallen, die Hirten gemordet, Die Be- 
dienung der beiden Kanonen in die Flucht gejagt, von den 
Schaafen den größten Theil mit fich in's Gebirge getrieben, 
und zur Unterhaltung einige Hundert Stück auf dem Plage 
mit der Lanze niedergeftochen, ein Vergnügen welches die 
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Barbaren fich bei folchen Gelegenheiten nie verfagen... We- 
nige Tage nachher wurde diefelbe Bande von den Bewoh- 
nern des Dorfes San Andreas überrafcht, die geraubten 
Schaafe wurden ihr wieder abgenommen, und triumpbirend 
brachten die Sieger jechszehn oder achtzehn Apachenfcalps 
nach Chihuahua. Im Mai reifte ich ſodann von Chihuahua 
nach dem Prejidio del Norte. Auf unferer zweiten Tages 
reife gelangten wir zur Hacienda de Bachimba, deren Be- 
wohner wir in großer Aufregung fanden. Soeben batten 
die Apachen auf der nahen Strafe eine ganze Gefellfchaft 
von Männern, Weibern und Kindern, zufammen vierzehn 
Berjonen, die von den warmen Bädern von Julimas Famen, 
umgebracht. Man fand die Körper von vier durch Panzen- 
ftiche getödteten Frauen ohne Kleider mit den Haaren zu 
einem Knoten zufammengebunden. Den Kindern waren die 
Köpfe an den Steinen zerfchmettert worden. Die Männer 
waren von Pfeilen durchbohrt, welche fie erbalten haben 
mochten ehe fie die Gefahr bemerften. Es war die Rache 
für die Niederlage durch die Männer von San Andreas und 
die Fortjegung der Mördereien von Saufe. 


Von diefem Rancho an wich die von der Brigade eins 
geichlagene Route von der mir befannten geraden Straße 
nach Garrizal ab. Dieſe liegen wir rechts liegen, wandten 
ung gegen die Sauptgebäude der Hacienda von Eneinillag, 
welche ein ganzes Dorf mit Kirche darftellen, und festen 
unjeren Marjch auf der Weftjeite des Sees fort, während 
jene Straße auf feiner Oftfeite hinführt. Vom 10. auf 
den 11. des Monats lagen wir bei einer Quelle am norb- 
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weftlichen Ende des Sees, wo Die Ueberrefte eines verlaffenen 
NRancho fanden. Der Punkt wird Ojo de la Yaguna 
— die Duelle am See — genannt. Wir rafteten bier 
auch noch den folgenden halben Tag, denn wir hatten zwei— 
undvierzig Meilen ohne Waſſer vor ung welche ohne Unter- 
brechung Die Nacht durch zurückgelegt werden mußten. Ich 
benugte die Zeit mich in der Gegend umzufehen. Der Cha— 
parral in der Nähe Des Lagers beftand hier aus einer charaf= 
teriftiichen Pflanze der nordinerifanifchen Steppen, die ich 
aber nirgends jo vorherrſchend und jo entwicelt gefunden 
habe wie hier. Es ift der Tepopote — eine Ephedra 
— deren bejenförmig gruppirte fteife grüne blattlofe Reifer, 
ähnlich denen des deutſchen Pfriemenfrautes, bis auf halb» 
mannshoch jenfrecht emporwachien. An anderen Stellen 
blühten zierliche Fleine Brühlingsblumen : zwergartige As— 
Elepias, Denotheren, Gilien und andere. Die tiefere Fläche 
im Niveau des Sees ift jumpfig und fein Ufer von Schilf 
eingefaßt, zwifchen welchem der Boden mit Efflorescenzen 
von Natron bedeckt war. Es ift jchwer bis an das offene 
Waffer zu fommen, da man fchon vorher im Schilfe ein= 
iinft; doch gelang ed mir einer Avocette und anderer Waf- 
jervögel habhaft zu werden, Die ich bier ſchoß. nten, 
Taucher, Wafjerhühner, Strandläufer, Regenpfeifer, Schne= 
vfen, Rohrdommel, Reiber, Falken und Fifchadler flogen in 
jolcher Zahl umher daß ich in der That nicht wußte wohin 
ich Schießen follte. Rund umber ift die Fläche, welche diefen 
Sce enthält, son fteilen und meift kahlen Bergen umgeben. 
In den Thälern der weftlichen Ketten foll es aber nicht an 
Nadelholz fehlen. Unter den verfchiedenen Modificationen 
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der nordmerikanifchen Natur kann diefe Landfchaft als eine 
der charafteriftifcheften gelten. 

Der Plan de Alamos, wohin wir am nächjten 
Morgen mit Tagesanbruch gelangten, ift eine von kahlen 
und fteilen Bergen umſchloſſene wohl bewäſſerte Grasfläche, 
die ung reizend erfchien. in Fryftallheller Bach, "von blü— 
hendem Mimulus eingefaßt, floß Durch das faftige Gras, 
Das ganze Land umher war, auf die erften Sommerregen 
wartend, noch in ein todtes Grau gefleidet, in welchem die 
bewäfjerte Fläche wie eine grüne Infel lag. Ich folgte dem 
Bache ein halbes Tauſend Schritte aufwärts, und fand zwei 
große Ereisformige Waſſerbecken, in denen Quellen empor= 
ſprudelten. 

Ueber eine dürre Fläche des höheren Landes gelangten 
wir hinab in ein grünes Wieſenthal durch welches, mit 
ſchattigen Bäumen beſetzt, ein ſtarker Gebirgsfluß rinnt. 
An ihm liegt das Dorf El Carmen, bei welchem ehe— 
mals Silbergruben betrieben wurden. ine der Erzmühlen 
mit wohl erhaltenem Wafferrade, jammt anderen Hütten— 
werfen, ftand noch da. Dieſe Gruben jollen keinesweges 
erfchöpft fein, theilen aber das allgemeine Schickſal jo vieler 
Bergwerfe diefer Gegenden. Die nahen Berge find Fahl, 
man bat aber weftwärts einen Blick auf ferne Sierras, welche 
bewaldet zu jein fcheinen. Das Thal würde ein beneidense 
werther ftiller und friedlicher Aufenthalt fein, wenn ihm 
nicht die ftete Gefahr Durch die Apachen drohte, deren Raub— 
nefter in den nahen Bergen find. Durch eine enge Schlucht 
bricht der Fluß nordoftwärts aus dem Thale in eine Ebene, 
in welche ihn die Bappeln und Weiden feines Bette bes 
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gleiten, bis er dort verftecht. Die Stelle heißt die Punta 
del Agua — das Ende des Waflers. Hier war e8 wo 
wir die Nachricht von Santa Ana's Erhebung erhielten. 

Wir zogen weiter durch ein waflerlofes Land, welches 
mit dürrem Graſe bedeeft war, bis am Fuße eines fleinigen 
Hügels von Neuem Bappeln und Weiden erichienen unter 
denen ein Eleiner Fluß dahinſtrömte. Er foll nicht weit 
von dem Punkte wo wir auf ihn trafen aus dem Boden 
fommen, und wird, ich weiß nicht mit welchem Nechte, für 
den wieder an’8 Tageslicht gefommenen Rio del Carmen 
erflärt. Die Stelle feines Erfcheinens führt den Namen 
Alamosde Peña. Während ich einige Fifche fing, ſah 
ich im Sande des Ufers die frifche Spur von Hirfchen und 
von Indianern. 

Bon bier gelangten wir nach Carrizal, und trafen mit- 
hin wieder in die gewöhnliche Straße zwifchen Chihuahua 
und EI Paſo. Mit diefer habe ich meine Lefer ſchon be= 
fannt gemacht, jodaß ich alfo über den weiteren Marfch nur 
noch Weniges hinzuzufügen habe. 

Da wir zu Garrizal vernahmen daß weder an den Char— 
08 del Grado noch am Gantarezio Waſſer zu finden fei, jo 
mußten wir und auf einen foreirten Marfch von bedenklicher 
Ausdehnung vorbereiten. Um dazu Kräfte zu fammeln, 
vafteten wir einen vollen Yag am Ojo de Lucero. Am 
Abend bei anbrechender Dunkelheit trat die Brigade ihren 
Marich an, den fie, mit zwei furzen Unterbrechungen, vier- 
undzwanzig Stunden lang fortjeßte, bis fie am folgenden 
Abend bei Dunkelheit zu Guadafupe am Rio Grande ankam. 
Stundenlang babe ich auf diefem merkwürdigen Marfche die 
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Infanterie ſammt Weibern und Kindern mit der Cavallerie, 
der Artillerie und den Bagagewagen fich im Trabe bewegen 
jehen. An den beiden Punkten wo Eurze Zeit geruht wurde, 
war e8 allerdings traurig die Erjchöpften langfam und müh- 
jelig nachfommen zu fehen. Aber Zurückbleiben war bier 
josiel wie der Tod durch Hunger und Durft, wenn nicht 
durch die Mordgier der Indianer die wie Wolfe unferem 
Zuge folgten. Die Brigade legte in diefen vierundzwanzig 
Stunden achtundzwanzig Leguas oder wierundachtzig englis 
jche Meilen zurück! — Fünf oder ſechs Meilen weit wurden 
und von Guadalupe her mehrere Fäſſer voll Trinkwaſſer 
entgegengefahren. 

Sonntags den 24. April hielt die Brigade ihren Einzug 
in El Paſo. Die Felder und Gärten um die Stadt ftanden 
zu diefer Jahreszeit in ihrer vollen Pracht. Die Scene 
war in hohem Grade pittoresf, und hätte einem Genremaler 
Stoff zu vielen Bildern geben fünnen. 

Während diefes Aufenthaltes zu EL Paſo in den letzten 
Tagen des Aprils traten die erſten Anzeigen der heran— 
nahenden Regenzeit ein. Bis dahin war der Himmel wol— 
kenlos geweſen. Jetzt zog fich dunkles Gewölk zufammen. 
Es blitzte und donnerte einige Mal, aber es fiel kein Regen, 
und die Wolken hatten ſich in Kurzem wieder zertheilt. In 
der Nacht wurde ich in meinem Reiſewagen förmlich er— 
ſchreckt durch das elektriſche Feuer welches ich bei jeder Be— 
wegung auf meinem Lager hervorrief. Ich hatte zwei wol- 
Vene Decken auf mir. Indem ich diefe von einander trennte, 
ſprühten die Funken, laut Enifternd, um mich her, jodaß das 
Innere des Wagens davon erhellt wurde. Wenn ich nach 
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der Dede griff, fprangen Bunfen aus meinen Fingeripigen, 
wobei ich leife Stiche fühlte. Bei fortgefeßtem Erperimen- 
tiren verlor fich die Ericheinung ; ich konnte ſie aber von 
Neuem bervorbringen, jowie ich eine Zeit lang ruhig unter 
den beiden Decken lag. Als Unterlage diente mir in dieſem 
Feldbette ein Bürffelfell. 

Am 30. April waren meine Gefchäfte beendigt. Ich 
bat den General für die Ruͤckreiſe um eine Escorte von zehn 
Mann Soldaten, welche augenblicklich gewährt wurde. Sp 
wegen unjerer Sicherheit einigermaßen beruhigt, jegten wir 
uns am Abend des genannten Tages in Bewegung. Unſere 
Wagen waren nur leicht befrachtet, jodaß wir befchlofjen 
den viel Fürzeren Weg über die Sandhügel — los medanos, 
wie die Eingebornen fagen — zu nehmen. Wir wandten 
und daher recht3 aus dem Thale in die Höhe, fuhren die 
Nacht durch, und waren am nächften Morgen bei guter Zeit 
am legten Waſſerplatze vor dem Eintritt in dieſe amerifani- 
jche Sahara en miniature. 

Der Ort welcher die Quelle von Samalayuca ge- 
nannt wird, ift ein liebliches und reizendes Plägchen, — 
eine Eleine Daje, welche um einen Elaren Brunnen her mit 
allerlei fchönem und intereflantem Gebüfch bewachfen iſt. 
Bahllofe Tauben flatterten darin. Wachtelfchaaren Tiefen 
dazwifchen herum, und famen von Zeit zu Zeit zum Trinken 
an den Rand des Waflers. 

Man hat die Sahara mit einem Meere verglichen. Iſt 
die Vergleichung richtig, jo darf man die kleine Sandwüſte 
welche jeßt vor ung lag, mit einem Landſee vergleichen. 


Zwiſchen Bergen von Kalkſtein liegt, abgegrenzt wie ein 
Aus Amerika. 1. 19 
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ftehendes Gewäfler, eine Formation beweglichen Sandes, 
deren Oberfläche indefjen nichts weniger als glatt erfcheint, 
fondern gleich den Wellen des Meeres ihre Sebungen und 
Senfungen hat. in richtigeres Bild indeffen wird ſich der 
Lefer machen können, welcher große Schneefelder zwifchen 
Alpengipfeln gefeben hat. Der Wind welcher den Sand 
zu Hügeln von einigen Hundert Fuß Höhe zufammengeweht, 
bat hier die nämlichen Curven, Wölbungen und Ausfchnitte 
hervorgebracht, wie man fie, im Berner Hochgebirge, am 
Montblanc und am Monte Rofa, an den Maſſen zuſammen— 
geweheten Schnees jehen kann, und die fcharfen Felſenzinnen 
der Sierra de la Rancheria und Sierra del Candelario hal— 
ten jehr wohl den Vergleich mit den Zacken und Thürmen 
der Alpenfpigen aus. 

Mir verließen den Wafferplag am Nachmittage und ges 
langten mit beginnender Nacht in die eigentlichen Sand» 
hügel. Die Straße führte von der Quelle an zuerft über 
Kalkſtein; dann trat in einem kleinen Raume anftehender 
Sandftein zu Tage. Ob dieſer e8 ift welcher das Material 
zu der Flugſandwüſte geliefert hat und noch liefert, oder ob 
die legtere anderen Urſprungs tft, vermag ich nicht zu beur= 
theilen. Am Rande der Dünen ließen wir die Hälfte uns 
jerer Wagen ftehen, um alle unfere Zugthiere vor der an= 
deren Hälfte vereinigen zu fünnen. Mit einem Theile der 
Mannfchaft blieb ich bei den zurücgelafienen Wagen. Der 
Tag war heiß gewefen ; Die Nacht wurde beißend falt. Das 
Waſſer in unferen Gefäßen fror zu Eis, und mit den Füßen 
tief im Sande ftehend, hatte ich genau das nämliche Gefühl 
als ftande ich im Schnee. Meine Füße erftarrten vollftäns 
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dig, und ich fürchtete fie würden erfrieren. Ein Feuer anzu— 
brennen, hatten wir nicht den Muth, da es Indianer Hätte 
herbeiloefen können. Selbſt als nach Mitternacht die Zuge 
thiere zurückfamen um ung abzuholen, fonnte die Mühe 
eines fünfjtündigen Marjches mit angeftrengter Arbeit mir 
faum die Wärme meiner Füße wiedergeben. Die Mühjfelig- 
feit dieſes Weges ift jehr groß. Mit den Rädern bis an 
die Achfe in den Sand finfend, müffen die Wagen über die 
furzen aber fteilen Erhebungen und Senfungen des Bodens, 
und über Hügel gebracht werden von welchen einige an 
Hundert Fuß hoch zu fein fcheinen. Der Bußgänger finkt 
bei jedem Tritte faft bis an das Knie in den Sand, und 
mit demfelben, wenn der Weg anfteigt, ſtets faſt ſoweit wie— 
der. zurück wie er Durch den Schritt vorwärts gefommen. 
Das Schreien der Buhrleute, das Knallen der Beitjchen, 
das Jammern und Wimmern der Maulthiere, die Nacht, die 
Kälte, die eigne Erſchöpfung — Alles machte die Scene zu 
einer unheimlichen. Am Morgen bei Sonnenaufgang ge= 
langten wir, unfähig zu jeder weiteren Anftrengung, nach 
dem fogenannten Mezquite Alto, einem Bäumchen wel- 
ches das Ende der eigentlichen Sandhügel bezeichnet. Alle 
janfen auf den Sand nieder und fielen in den wärmenden 
Strahlen der Morgenjonne in tiefen Schlaf. Die Thiere 
wurden jpäter nach Samalayuca zurück zur Tränfe getrieben. 

Ich habe aus dem weiteren Verlaufe der Nückreife nach 
Chihuahua nur noch eine charafteriftifche Localität und 
Naturfcene hervorzuheben. 

Bon der füdlichen Grenze der Sandhügel hinweg führt 
die Straße über die zwifchen der Sierra del Candelario und 
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der Sierra de la Rancheria ausgebreitete Socheberie , welche 
eine merfwürdige Kreisſicht darftellte. Auf dem harten und 
fahlen Boden zerftrent, welcher aus erfigen Fragmenten son 
Vorphyr, Iaspis, und Kalkftein befteht, erhoben fich einzelne 
Yuccabäume mit ihren Blätterfronen und riejenhaften Li— 
lienftengeln, während der Horizont rings umher mit iſolir— 
ten Berggruppen von auffallenden Formen, — Hörnern, 
Kämmen, Zadfen und Thürmen — befeßt war. Die Scene 
hatte etwas Zauberhaftes, wie aus einem anderen Zeitalter 
der Welt wieder in die Gegenwart gerufen — ein Blumen 
garten für ein Gefchlecht von Niefen. 
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Nückreife nach den Vereinigten Staaten. — Von Chihuahua nach dem Pre- 
fidio del Norte. — Großartige Wüftenfcenerie. — Das Prefidio und Um— 
gegend. — Die Norteivs. — Leaton's Fort. — ine mittelalterliche Epi- 
fode. — Drographifche Hauptzüge des Landes vom Prefidio bis nah San 
Antonio de Berar. — Details der Reife. — Wafferpläße. — Ein Guguar- 
lager. — GI Saucillo. — Porphyrterraſſe von San Gitevan. — Ojo del 
Verendo — Puerto del Paiſano und Djo del Baifano. — Ojo del Leon. — 
Zu Gaſte bei einem Cuguar. — Agua Delgada und Straße von EI Paſo. 
— Ojo de Ahuancha. — Ojo Escondido. — Vegetation zu Ende Mai. — 
Der Rio Pecos. — Poft von EI Bafo und bärtige Kindeswärterinnen. — 
Life Daf Ereef. — Howard Springs. — Verfprengte Büffel. — Baum- 
und Strauchvegetation zwifchen Pecos und Devil’ River. — Thal vieles 
Letzteren. — Der Fluß bricht aus einer Bergfeite hervor. — Wilde Natur- 
Ichönheiten. — Indianifche Brutalität. — Schauerlihe Wildniß. — Noch 
einmal der Devil’8 River. — Alte Hütte und fchaudervolle Erinnerung. — 
(Sharafter des Landes weiter oftwärts. — Zahlreiches Wildpret. — Mili— 
tärstationen. — Erfte Anfierelungen auf der Straße. — Gin Schwabe in 
der Fremde. — Rückkehr in die Kivilifation. 


% 

Der Handel der Binnenländer des nördlichen Merifo 
ift noch in einem fo unbeholfenen Zuftande daß Rimeſſen 
für eingeführte Waaren faft nur in baarem Gelde gemacht 
werden können. So fam denn auch die Zeit heran, wo 
meine Freunde einige Wagenladungen merifanifcher Thaler 
nach den Vereinigten Staaten zu ſchicken hatten. Die Sen- 
dung follte über Teras geſchehen, und ich beſchloß mit diefer 
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Gelegenheit nach Oſten zurüczufehren. Unſere Karawane 
follte unter dem Befehle Don Guillermo’8 ftehen, deſſen ftch 
meine Leſer aus früheren Kapiteln erinnern. Sie beftand 
aus fieben Wagen und etwa hundert Maulthieren mit einer 
verhaͤltnißmäßig ftarfen Mannfchaft, inden es Don Guil- 
lermo für vortheilhaft hielt eine Ueberzahl merifanifcher 
Maulthierfnechte mit fich zu nehmen, welche fih auf dem 
Rückwege nach Chihuahua in Fuhrleute verwandeln follten ; 
denn es war der Plan einen neuen Gütertransport heraus: 
zunehmen. 

Die Vorbereitungen waren bald fertig. Das Geld war, 
je zu drei Taufend Stück Peſos (Dollars) in nafje Rinds— 
häute eingenäht und auf zwei Wagen geladen worden; Die 
fünf übrigen hatten Yadungen von Mais für unfere Thiere 
und von Provifionen für ung jelbft eingenommen, und am 
Abend des zwölften Mai jegte fich unfer Zug, die Anhöhe 
am Gerro Grande hinan, auf der Straße nach dem Preſidio 
del Norte in Bewegung. Freunde aus der Stadt gaben 
und das Geleit, bis die einbrechende Nacht-fie zur Rückkehr 
zwang. 

Mir erreichten das Prefidio am 20. des Monats. Die 
Straße führt durch Wüftenlandfchaften jm großartigſten 
Stile, welche zugleich dem Naturforfcher ein Feld für die 
intereffanteften Beobachtungen darbieten. Das Canon 
del Djito, ein Paß durch welchen man von der Fläche 
von Mapula nach der von Bachimba gelangt, verdient Die 
befondere Aufmerkjamkeit eines reifenden Geologen, indem 
es leichte Aufichlüffe über die Formationen diefer Gegend zu 
geben fcheint. An die Straße gebannt und raſch vorüberreis 
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jend, konnte ich jedoch nur aus der Ferne urtheilen. In der 
Nähe hatten wir nichts als Allusialfchutt mit trockenen 
Niffen und Schluchten, an deren Wänden eine weiße und 
eine rothe DVarietät des Mimbre (Chilopsis) in voller 
Blüthe jtand, und die gelben Köpfchen einer Afazie die Luft 
mit Beilchenduft erfüllten. 

Von der Unthat welche die Apachen eine Stunde vor 
unferer Anfunft bei den Gebäuden der Dacienda Bachimba 
verübt, habe ich ſchon im vorigen Kapitel erzählt. Ich war, 
die Däufer in der Ferne erblicfend, unferer Karawane vor— 
ausgeritten. Als ich heranfam, fah ich Männer und Wei— 
ber auf dem platten Dache des Hauptgebäudes in unruhigen 
Bewegungen, die erjten damit befchäftigt eine lange und 
dünnläufige Kanone zu montiren, und ich erfuhr jogleich 
das Vorgefallene. in reiner Zufall war e8 daß ich der 
Bande, die ſich eben erſt entfernt hatte, nicht in die 
Hände fiel. 

Zwifchen Bachimba und den warmen Bädern von Ju— 
limas fuhren wir über eine Fläche, welche mit blühenden 
Mecabäumen beſetzt war — ein Anblick der Alles an zau— 
berhafter Schönheit übertraf, was die Scenerie des merifa= 
nischen Hochlandes aufzuweifen hat. Ueber die auf zehn 
bis zwölf Fuß hoben Stämmen ruhenden Blätter-Strahlen- 
fronen erhoben ſich Blüthenrispen von rieſenhaftem Maß— 
ftabe, mit einer unvergleichlichen Fülle von Hunderten gro= 
per weißer Glocken beladen. 

Das Dorf JSulimas ift ein im nördlichen Merifo in 
großen Rufe ftehender Badeort, und wir fanden bier zahl- 
reiche Gejellfchaft uns befannter Herren und Damen aus 
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Chihuahua. Unter ihnen war auch der Apotbefer Jaur— 
rieta, ein Mann von Kenntnilfen, nach deſſen Analyſen das 
Waſſer der Quellen ziemlich viel Chlorealeium enthalten 
fol. Es find fteben verfchietene Brunnen, deren Tempera— 
tur zwifchen 310 und 350 Neaumur liegt. Am Rande einer 
derfelben fah ich eine Agave von riefenhaftem Wuchje. Bei 
dem Mangel genauer Maße, die ich zu nehmen unterlafien, 
wage ich es micht den Maßſtab dieſes Gewächſes näher zu 
bezeichnen, aus Burcht feinen Glauben zu finden. Der von 
der nahen Quelle auffteigende warme Wafferdampf jcheint 
die Bedingung diefer außerordentiichen Entwicelung zu fein. 

Der Rio Conchos, an welchem Julimas liegt, ift 
ein klares Wafler in welchem fich viele Weichjchildfröten 
aufhalten. Won einem unferer Leute wurde eins dieſer 
Thiere, welches anderthalb Fuß im Durchmefler hatte, ges 
fangen. Zufällig war ein damals in diefem Theile Merifos 
fich aufhaltender Brangofe, der Marquis de V., in unjerem 
Lager, der es unternahm und eine Schildfrötenjuppe im 
höheren Stile zu bereiten. Die Zuthaten welche er for— 
derte: Bordeaurwein, Madera, Eſſig, Gewürze — waren 
vorhanden, und da der Herr Marquis in der That die Koch- 
funft verftand, fo erhielten wir eine Delicatefje die einer 
föniglichen Tafel Ehre gemacht haben würde, der e8 aber 
auch feinen Abbruch that daß fie von blechernen Tellern und 
auf dem Boden liegend genofjen wurde. Unſere Leute fingen 
bier auch, nach langer mühſamer Jagd, einen Taucher — 
einen fehönen Podiceps —. Der Bogel fann befanntlic) 
nicht fliegen; ex fuchte alfo nur durch langes Tauchen fich 
feinen Berfolgern zu entziehen. 
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Jenſeit Iulimas hatten wir zwei foreirte Märjche zu 
machen — beide gegen neunzig englifche Meilen ohne Waſ— 
jer. Der dazwifchen liegende Wafferplag — El Chupa— 
dero genannt — beftand in einen Brünnchen welches wir 
erft zeinigen mußten um mit dem Eimer Waſſer fchöpfen zu 
fönnen. Um unfere Thiere zu tränfen, gruben wir ein 
Baſſin aus, traten defien Boden feft, belegten ihn mit Stei= 
nen, und füllten Diefe Tränfe mit dem Eimer aus dem 
Prunnen. E83 foftete mehr als einen halben Tag Arbeit 
ebe die Thiere zu trinken befommen fonnten. 

Der Kalfftein an diefer Quelle enthält zahlreiche Petre— 
facten. Der Leſer wird aber begreifen daß ich feine Zeit 
hatte darauf zu achten. Die Intereffen unjerer Pferde und 
Maulthiere mußten Denen der Wiffenfchaft vorgehen. Wäh— 
rend wir hier lagen famen einige Merifaner an, welche mit 
den Gomanchen auf dem benachbarten teranifchen Gebiete 
Handelsgeichäfte gemacht hatten. Sie führten drei Knaben 
mit fich, die fie aus der Gefangenjchaft unter den Wilden 
(osgefauft, und, in Erwartung dabei einen Gewinn zu 
machen, wieder ihren Familien zuzuführen im Begriffe 
waren. 

Die Straße von Julimas big an diefen Punkt war eine 
Abwechjelung der großartigften Wüſtenſcenen. Bald führte 
ſie über Fable Flächen um welche fich jchroffe Gebirge von 
den mannigfaltigften Geftaltungen erheben, — bald durch 

Selfenpaffagen, durch die ausgetrocfneten Betten wilder Ge- 
| birgsſtröme, oder über Abhänge die von Zaufenden blühen: 
der Duccabiume und LechuguillasUgaven bejegt waren. Wir 
waren Die Nacht gereift, und im Mondichein hatten diefe 
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Gebirgslandfchaften einen Reiz für den ich feinen Ausdrud 
weiß. An einem Morgen bei Tagesanbruch fuhren wir von 
der höheren Terrainftufe über ein aus Kalkſtein beftehendes 
NRandgebirge hinab nach dem verlaffenen Nancho de la Mula. 
Zwifchen Taufenden riefenhafter Blüthenftengel hindurch fiel 
der Blick auf finftere, zackige Gebirgsfetten, von unten bis 
oben aus nacktem jolidem Felſen beftebend. — Wie bleibt 
doch die verwegenfte Phantaſie hinter manchen Scenen der 
- Wirklichkeit zurück! Selbſt fein Decorationsmaler, der ein 
Zauberballet in Scene fegen hilft, hat je den Muth gehabt 
jo Etwas zu erdenfen! Am Wege ftanden zarte weiße Nye— 
tagineen, deren lange, röhrenförmige Blüthenfelche den 
jüßeften Duft in diefe Wildniß aushauchten. 

Die Natur wird nicht viel janfter und wirthbarer wenn 
man hinab an den Rio Grande und nach dem Preſidio 
del Norte gelangt. Nirgends habe ich vorher und nach— 
ber Menfchen in einer Gegend angeftedelt gefunden, die jo 
jehr den Charakter einer barbarifchen Wildni trägt wie 
diefe. Der Rio Conchos vereinigt hier fein klares Waſſer 
mit der Iehmigen Flüfjigkeit des Nio Grande. Rund um 
den Vereinigungspunft erheben ſich Felſen oder Abbrüche 
der aus Thon und edigen Steinfragmenten bejtehenden 
Allusialmaffen der unterften Thalftufe. Wohin das Auge in 
der Ferne blickt — finftere Gebirge in den unregelmäßigften 
Zügen und von den mannigfaltigften Formen, wohin es in 
der Nähe blickt — ein hoher, dichter, Dorniger Chaparral, 
— überall der Weg verfperrt und der Blick veriperrt, als 
ob ein Paradies zu hüten wäre. 

Es ift fehwer aus dem orographifchen Gewirre dieſer 
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Gegend den Typus einer allgemeineren Geftaltung heraus- 
zufinden, der fich mit wenigen Worten bezeichnen ließe. 
Nur foviel läßt ſich ſagen: — das Thal des Rio Grande 
ift unter dem Prefidio del Norte durch einen Gebirgswall 
gefperrt, der wie ein Riegel quer vorgefchoben jcheint, und 
nur ein enger, unzugänglicher Spalt läßt den Fluß durch). 
Diefer bildet wiederholte Fälle, joll überhaupt einen unbe— 
jchreiblich wilden KYauf haben, und man fagte mir er gehe 
„unter einem Berge durch.“ Die Geograpben haben über 
diefen Durchbruch die Publication der wifjenfchaftlichen 
Arbeiten der merifanifch = nordamerifanifchen Grenzeommif- 
fion zu erwarten. 

Auch die Menfchen find hier wild und ihre Verhältniſſe 
barbariich wie die Natur, Die Nortenos, wie die Ein- 
wohner des Prefidio del Norte in Merifo genannt werden, 
find Die Bundesgenofjen, Spione, Bulverlieferanten, Diebs— 
hehler und Abfäufer der teranifchen Comanchen. Die Noth 
mag die Menfchen dahin getrieben haben, denn abgefondert 
wie ſie wohnen, und preisgegeben wie fie find, würden fte 
fi zwifchen den Comanchen auf der einen und den Apachen 
auf der anderen Seite nicht haben halten können. Ihren 
merifanifchen Landsleuten kommt die Allianz mit den Go- 
manchen wenigftens infofern zu Gute als diefelbe zur 
Schwächung und Ausrottung der Apachen beiträgt. Don 
gemeinfchaftlichen Kriegszügen der Nortenos und Comanchen 
gegen die Apachen habe ich ſchon weiter oben erzählt. Ihr 
freundſchaftlicher Verkehr mit gewiſſen Stämmen der erſteren 
geht aber ſoweit daß ſie mit ihnen in brieflicher Correſpon— 
denz ſtehen, wozu ſich die Comanchenhäuptlinge gefangene 
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Merifaner al8 Seeretäre balten. Das Syſtem der Separat- 
frieden einzelner Dörfer oder Nanchos mit den Indianern 
ift übrigens in Merifo allgemein, und die Moral und Bür- 
gerpflicht Fann dabei gegen Das Gebot der Selbiterhaltung 
nicht auffommen. 

Wir pafftrten den Rio Grande indem wir unfere Fracht 
auf einer Fähre überfegen, die leeren Wagen aber son Och— 
fen durch den Fluß ziehen liegen. Auf der anderen Seite 
— auf teranifchem Gebiete — schlugen wir unfer La— 
ger auf. 

Der Lagerplaß war nicht weit von einem großen mit 
einer Lehmmauer umgebenen Gebäude, welches von den 
Nordamerifanern Leaton's Fort, von den Merifanern 
aber nır El Fortin genannt wird. in Nordamerifaner 
Namens Leaton, welcher zur Zeit meiner Durchreife nicht 
mehr lebte, hatte ftch hier, den Indianern zum Troge, auf 
der eigentlichen Seerftraße ihrer Naubzüge feftgefegt. Diefer 
Mann war ein Charakter den ch nicht mit Stilljchweigen 
übergeben fann, — eine Figur die in einen Roman des 
wilden Grenzlebens diefer Gegend gehört. Ich möchte ihn 
einen edelmüthigen Defperado nennen. Wir hatten hier 
GSefchäfte mit einem anderen Nordamerifaner dem nur der 
Edelmuth fehlte um ein verwandter Charafter zu fein. Er 
nannte fich Doctor, ich zweifle aber daß er ſich auf eine ans 
dere Mediein als auf das Schießpulver verftand. In mei— 
ner Gegenwart feßte er einem unglücklichen Merikaner die 
Piſtole auf die Bruft blos weil dieſer bei einem Maulthier— 
bandel nicht den gebotenen Preis annehmen wollte. Xeaton 
und der Doctor waren Feinde, und eine Feindfchaft in Diefer 
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Gegend ift, eine Feindfchaft auf Leben und Tod. inmal 
geſchah es daß der Erftere, indem er an einem Gebüfche vor= 
beiritt, in jeiner Nähe das Knacken eines verfagenden Ge— 
webhres hörte. Er wandte, indem er den Revolver aus dem 
Gürtel zog, fein Pferd augenblicklich nach der Stelle, und 
fand dort den Doctor verftecft, eben bereit ein frifches Zund- 
hütchen auf feine Büchje zu fegen. „Doctor, laſſen Sie das 
bleiben!” rief ihm mit eijiger Kälte Leaton zu, indem er 
ihm den Revolver entgegenbielt. — Der Doctor gehorchte. 
— „Legen Sie Ihre Büchfe nieder!" — Der Doctor ge— 
borchte wieder. — „Nun fommen Sie hervor !* — Der 
Doctor gehorchte abermals. — „So, jo! Doctor” — jagte 
nun Leaton, indem er den Mann beim Ohre faßte — „Sie 
wollten Seren Leaton todtjchiegen? — Probiren Sie das 
nicht wieder. — Sie find zu ungejchieft Dazu. — Aber jest, 
Doctor, fommen Sie mit mir. Herr Leaton wünfcht Ihnen 
die Gaftfreundfchaft feines Haufes zu beweiſen.“ — Und 
damit führte er, in der rechten Sand den Revolver, mit der 
linfen den Attentätler in feinen Sof, wo er ihn mit einer 
Kette an einen Pfahl ſchloß und mehrere Tage in dieſer 
- Situation hielt. Täglich brachte er felbft ihm das Früh— 
ſtück, Mittageffen und Abendbrod, bei welcher Gelegenheit 
er jich mit ihm auf eine graufamshumoriftifche Weife unter- 
hielt. „Sp, jo! Doctor! Sie wollten aljo den Herrn Lea— 
ton todtichiegen? — aber Ihr Pulver war nicht trocken. — 
Aber Herr Leaton ift ein guter Mann, der Sie auf das 
Beſte bewirthet. Wie ſchmeckt Ihnen feine Küche?” — 
Und nach mehrtägigen Berhöhnungen diefer Art ließ er den 
‚ armen Sünder mit einer Ermahnung laufen. 
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In der Nacht hatten wir hier wiederholten Allarm in 
unferem Lager. Zuerſt gab eine unſerer Wachen Feuer — 
ich glaube mehr im Scherz als im Ernſt — auf eine menſch— 
liche Figur, die alsbald die Flucht ergriff, und der mehrere 
ähnliche, wie aus dem Boden emporfteigend, folgten. Meh— 
rere Schüffe wurden ihnen nachgeiendet. Es ergab fich daß 
es merifanijche Weiber von unzweideutigem Charakter waren 
welche unferen Buhrleuten einen nächtlichen Befuch zugedacht 
hatten. Einige Stunden fpäter fnallte abermals ein Schuf. 
MWiederum follte eine verdächtige Geftalt, aber diesmal ge= 
fährlicherer Art, gefehen worden fein. Es begann eine 
förmliche Treibjagd, und wo immer man im Gebüfch einen 
Schatten wahrzunehmen glaubte, wurde darauf gefchoffen. 
Ich hoffe e8 wird dabei fein Unſchuldiger um das Leben ges 
fommen fein. 

Den 22. Mai jeßten wir und wieder in Bewegung. 
Der Weg welchen wir son hier einfchlugen, ift unter dem 
Namen Connelly's Trail befannt, nach Dr. Connelly, 
einem Manne, der einige Jahre vorher bier die erften Was 
genfpuren durch die Wildnig gezogen hatte. Bei dem Waſ— 
jerplage Agua Delgada vereinigt fich Diefe damals noch 
wenig befahrene Straße mit der bei Weiten ftärfer fres 
quentirten, welche EI Paſo mit San Antonio in Teras- vers 
bindet. 

Die Richtung bis zu Diefem Punkte, welchen wir am 29, 
erreichten, ift nordöftlich. Wir reiften in diefem Striche meift 
während der Nacht und rubten am Tage, jodaß mir für Die 
Natur diefer Gegend der Zufammenhang der Anfchauungen 
fehlt. Ich kann indefjen doch im Allgemeinen jagen, daß 
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man aus dem Thale des Rio Grande über Sand» und Ge- 
ichiebehügel, durch tiefe Auswafchungen und über fteile Ab- 
brüche des Alluvialterrains auf die unterfte Seitenterrafie 
des Thales gelangt. Weiter vom Fluſſe ab erhebt man fich 
auf Hügel von Conglomeraten, Sandfteinen und Kalfftei- 
nen, über deren geologischen Charakter ich außer Stande 
bin weiteren Auffchluß zu geben. Man reift durch Thäler 
welche von dieſen Hügeln eingefchloffen find, und über höhere 
Flächen, um die fich Tafelberge aus Schichten von verſchie— 
den gefärbten Sundfteinen, und Kalffteinen von verfchiedener 
Beichaffenheit erheben. So gelangt man an den jenfrechten 
Abbruch einer Porphyrterraſſe, deren Oberfläche ein ab— 
jchüfftges Plateau bildet. Auf diefem immer anfteigend, 
erreicht man den Fuß des Puerto del Baifano, eines 
Paſſes in dem wild romantifchen Porphyrgebirge, welches 
zunächſt die ſüdöſtliche Fortſetzung der die Limpia-Päſſe ent— 
haltenden Sierra del Diablo iſt, im allgemeineren Sinne 
aber dem Zuge der Rocky Mountains angehört; denn dieſer, 
in ſeiner äußerſten ſüdlichen Erſtreckung, ſteht hier auf der 
Oſtſeite des Rio Grande, bis er, bei der großen Krümmung 
des Stromes, auf die Weſtſeite nach Cohahuila überſetzt. 
Stufenweiſe ſenkt ſich von der Höhe des Plateaus auf der 
Oſtſeite dieſes Gebirgszuges das Terrain gegen das mittlere 
Texas hinab, indem die Straße bald auf dem Tafellande 
ſelbſt, bald durch Thaler läuft welche dafjelbe durchſchneiden, 
‚und deren Ränder gewöhnlich die Born fehr regelmäßiger 
Tafelberge darftellen. - 

Aus den Detaild der Reife durch Ddiefe Regionen will 
ich das befonders Erwähnenswerthe hervorheben. 
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Der erſte Wafferplas oſtwärts vom Rio Grande heißt 
208 Alamos. Nac) einer durchfahrenen Nacht erreichten 
wir ihn am Morgen und finden eine mit Pappeln bewach- 
jene und von hohem Schilfe eingefaßte Quelle zwifchen dür— 
ren Hügeln, welche mit jpärlichem Grafe, mit Cactus— 
Arten, Duccas, Lechuguilla = Agaven, Dafylirien, und küm— 
merlichem Gebüſch bewachjen find. Die Fahrt in der nädı- 
jten Nacht brachte ung in ein gut bewäflertes Thal von 
ziemlich ausgedehnter Erftreefung und VBerzweigung, welches 
noch gegen den Rio Grande mündet. Es wird von Con— 
glomerathügeln eingefaßt, und nur am öftlichen Horizonte 
jteht man einzelne auffallend geftaltete höhere Berge. Der 
Ort wo die Straße das Waſſer trifft, beißt die Bunta 
del Agua. Die Straße läuft in diefem Thale fort, an 
einem mit hohem Schilfe bewachjenen Bache hin. Der 
Guguar, welchen die Merifaner Leon nennen, tft hier 
sehr häufig. Wir famen am Lager eines jolchen Naub- 
thieres vorüber welches von unferem Vortrabe aufgejagt 
wurde. Die Sfelette mehrerer Hirfche lagen in der Nähe, 
Im Vorbeireiten jah ich mehrere Schlangen im Schilfe, — 
wahrfcheinlich Moeaffinfchlangen, welche befanntlich zu den 
gefährlichften gehören. Der Boden diefes Thales ift breit 
und fruchtbar genug, um dafjelbe zu einem vortheilhaften 
Diftriete für fpätere Anftevelungen zu machen. Das jchlei- 
chende Flüßchen entlang ftehen an vielen Stellen Weiden 
und andere Büfche. Die Hügel find fahl, ihr Gras ift 
fpärlich, aber es ift, wie alles Hügelgras diejer Gegenden, 
von guter Oualität. Ueber die Hügel fieht man am Ho— 
rizonte einzelne Berggruppen emporragen, zum Theil von 
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ſehr auffallenden Bormen. Einen hohen ganz ifolirten 
Berg, der wie ein Belfenfchloß ausjah, hatten wir auf Dem 
Wege vom Prefidio hierher linker Sand im Auge. Er wird 
der Cerro de San Jacinto genannt. Einige Tage— 
reifen weiter hatten wir den Bicacho de la Gienaga 
de Valles vor und — eine Felfenmaffe die wie eine rie- 
jenhafte Kirche mit Thurm und Kuppel erfchien.: 

Einer unferer nächiten Kagerpläße, wo Gras und Waſſer 
im Ueberfluffe vorhanden war, hieß EI Saucillo — das 
Weidenbüfchchen. Ueber die Fläche erheben ſich hier auf 
der einen Seite fteile tafelförmige Hügel fedimentärer Ge— 
fteine, auf der anderen zieht fich in langer Linie die fenf- 
rechte Wand einer höheren Porphyrterraſſe Hin. Ich be- 
ftieg einen Hügel unmittelbar über unferem Lager. Die 
unterfte Schicht beftand aus einem weichen grünen Sand- 
fteine. Ihr folgte eine Schicht von fandigem Kalkmergel, 
diefer eine dritte von feſtem Falfigem Sandftein, und die 
Decke wurde son einer Schicht groben Conglomerates ge= 
bildet, deſſen Gefchiebe, zum Theil bis über Kopfesgröße, 
aus Porphyr, grüner fchlacdiger Lava, und anderen pluto= 
nischen oder vulkaniſchen Mafjen beftanden. Auf hartem 
und glatten Boden fuhren wir die Nacht Durch, und jahen 
ung am frühen Morgen am Fuße der Porphyrſtufe. Die 
Stelle wo die Straße hinauffteigt wird die Guefta de 
San Eftevan genannt. Der Porphyr iſt ein Tichtes 
gelbliches und grünliches Geftein mit fonderbaren Höhlen 
und tonnenförmigen Gewölben. Oben ift eine oftwärts 
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des Abbruches, Gebüfche von Tascate ſtehen, einer Wach- 
holder⸗Art welche röthliche Beeren trägt. 

Auf diefer Terrafje Liegt der Ojo del Verendo oder 
Antilopen-Brunnen, eine Pocalität die einen fehr 
pafienden Namen führt, denn wir jahen bier zahlreiche An— 
tilopenfchaaren rund um und her. Merifaner und In— 
dDianer fegen, um den Thieren als Jäger nahe kommen zu 
fönnen, einen Antilopenfopf auf.. Ein Virginier, welcher 
fich im Preſidio unferer Karawane angefchloffen hatte, führte 
zu diefem Zwecke einen folchen bei fich und machte hier den 
erſten Verſuch damit. Ohne ſeinen Zweck zu erreichen, 
unterhielt er uns wenigſtens durch das poſſirliche Schau— 
ſpiel welches er damit aufführte. Während er, um ſeine 
Rolle möglichſt natürlich zu ſpielen, mit dem gehörnten 
Thierkopfe über dem Menſchenkopfe, die wunderlichſten 
Sprünge machte, von denen er ſich einzubilden ſchien daß 
ſie denen einer Antilope täuſchend ähnlich ſeien, ſtanden im 
weiten Halbkreiſe Hunderte von Antilopen umher und ſahen 
mit Erſtaunen dem Beginnen der wunderbaren Zwitter— 
geſtalt zu, ohne jedoch die genaue Einhaltung einer weiſen 
Entfernung jemals außer Acht zu laſſen, ſodaß unſer Freund 
mit all ſeinem dramatiſchen Talente dennoch die Abſicht 
verfehlte. Dieſer Waſſerplatz hat eine gute Quelle, die 
aber für unjere Thiere viel zu Schwach war. In der Nähe 
war ein Ueberfluß ftehenden Waller von Eaffeebrauner 
Farbe in Löchern des Bodens, aus denen jcharfbegrenzte 
Gruppen von Binfen emporwuchien. Diefes Waſſer hatte 
einen jo ftarfen Natrongehalt daß es wie Lauge ſchmeckte 
und die Haut fchlüpfrig machte. Nichtsdeftoweniger tranfen 
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e8 unfere Thiere. Die Plateaufläche, glatt und fteril, mit 
diefen Binjengruppen und Waflerlöchern im Vordergrunde 
und dem Felfengipfel des Picacho de la Gienaga de Balles 
im Sintergrunde, machte eine jehr charakteriftifche Wüften- 
landichaft aus. 

Der Buerto del Paiſano, zu dem wir von bier 
aus über eine von Prairiemurmelthieren durchwühlte Fläche 
gelangten, ift ein durch intereffante Scenerie ausgezeichneter 
Gebirgspaß. Für das oftwärts anfteigende Plateau bildet 
die Kette, in welcher er Liegt, das öftliche Randgebirge, denn 
auf-ihrer Oſtſeite ſenkt fich das Terrain in ein tieferes Land 
hinab. Die Porphurfelfen des Paſſes, mit zerftreuten Eichen 
bejeßt, ftellen Partien vom höchſten landfchaftlichen Intereffe 
dar. Thäler, von fenfrechten Mauern mit Nadeln und 
Thürmen eingefaßt, verzweigen jich zwifchen die Gebirgs- 
mafjen. Einzelne Felſen ftehen gleich Obelisfen ifolirt auf 
dem Thafboden. So gelangt man nach dem Ojo del 
PBaifano*), einem der ſchönſten und interefjanteften Waf- 
jerpläße Diefer Regionen. Daß Thal bildet einen son Por— 
phyrfelien umgebenen Raum der fich oftwärts nach dem 
flachen Lande öffnet. Die Bergjeiten find von Fleinen 
Gruppen immergrüner Eichen beſetzt, und der Gegend fehlt 
e8 nicht an veichem Graswuchſe, obſchon fich in dieſem 
Jahre bisher Faum einige fpärliche Regen ergoffen Hatten, 
die junge Vegetation des Sommers zu wecken. Doch Ieuch- 


*) Mit dem Worte „Baifano“ ift im Namen der Quelle 
wie des Paſſes der von mir fchon früher erwähnte Vogel, Geococ- 
eyx viaticus — der Paiſano oder Correcamino der Merifaner, zu 
deutsch ver Erdfufuf, gemeint. 
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teten bier und da auf dem Thalboden die fcharlachrothen 
Blüthenftengel der Caſtilleja. 

Der Löwenbrunnen — Ojo del Leon — war 
unfer nächfter Wafferplag. Auch Diefer Name erwies fich 
als eine pafjende Bezeichnung. Der Vortrab unferes Zuges 
vertrieb hier einen Cuguar son feinem Frühſtück, einem 
frifch gewürgten Hirfche, deſſen Körper noch warm war. 
Unfere Leute benugten das Fleiſch zur Bereitung ihres eig- 
nen Males. Das Waſſer diefer Quelle fommt als ein reich- 
licher und klarer Bach zwifchen flachen Hügeln hervor. 
Nachdem diefer, zwifchen hohen Binfen, eine Meile e Before 
— er wieder. 

Von da gelangt man nach einem ſehr waſſerreichen 
Plage, Agua Delgada genannt. Von Binſen, Rohr 
und Schilf eingefaßt, läuft hier ein Eleiner Fluß durch eine 
Reihe jonderbarer Teiche, deren klares aber etwas jalziges 
Waſſer, mit fenfrechtem Abbruche des feine Ufer bildenden 
Moorbodens, an zwanzig bis dreißig Fuß tief ift und zahl- 
reiche Schildfröten enthält. Umher ift, von einem unfrucht— 
bareren Terrain umgeben, ein mit hohem Graſe bewachjener 
Thalboden, deſſen Vegetation jedoch ftellemweije durch Fable 
Plätze mit Efflorescenzen von Glauberfalz, Kochjalz, Natron, 
u. ſ. w. unterbrochen wird, oder in ein fumpfiges Röhricht 
übergeht. Hier ift e8 wo die Straße vom Prejidio mit der 
von EI Paſo zufammentrifft. 

Fünfzehn Meilen weiter nordoftwärts liegt der Bruns 
nen von Ahbuancha, ein indianifcher Name der in, Eos 
manche-Brunnen “ verunftaltet worden ift. Ueber die hier 
etwas vertiefte Fläche erhebt fich, als Reſt eines höheren 
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Plateaus, ein ſehr auffallender, langgeſtreckter Tafelberg von 
einer merfwürdigen Negelmäßigfeit der Form. Unten fand 
ich einige Petrefacten Die der Juraformation anzugehören 
jchienen. In der Fläche jammelt fich im Raume weniger 
Hundert Schritte aus ftarfen Quellen ein Eleiner Fluß, in 
defjen tiefen und klarem Waſſer wir mit der Angel eine 
Menge Welfe fingen. Wahrfcheinlich verftecht dieſes Flüß— 
chen weiter abwärts wieder in der Steppe. 

Es folgt weiterhin der Ojo Escondido oder ver- 
borgene Brunnen, eine £lare aber ſalzige Quelle. . Sie bil- 
det den Urroyo Escondido oder verborgenen Bach, 
ein fchleichendes von Schilf und Binſen verdecktes Wäf- 
jerchen. 

Bis hierher Hatten wir auf unferem Wege das Berg- 
grad noch wenig grün gefinden, und unjer Vieh hatte 
hauptſächlich die dürren Halme des vergangenen Jahres ge= 
freien. Nur bewälferte Niederungen und die Ränder von 
Quellen hatten davon eine Ausnahme gemacht. Jetzt, in= 
dem wir uns dem Thale des Pecos näherten, änderte fich 
mit einem Male die Scene. Am 31. Mai erreichten wir 
eine mit hohem Graſe und bunten Blumen bedeckte Fläche, 
welche rund umher von regelmäßigen Tafelbergen umgeben 
war. Gras und Blumen ftanden jo hoch und dicht daß es 
mühfam war zu Pferde hindurchzufommen, und. der jüßefte 
Duft, hauptfächlich von der prachtvollen amerifanifchen 
Gentaurea verbreitet, erfüllte die Atmofphäre.  Diefer 
Uebergang in eine vorgerücktere Jahreszeit hatte nichts mit 
einer DVerfchiedenheit der Höhe über ver Meeresfläche zu 
thun, jondern war einzig die Folge des Umftandes daß es 
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bier ſchon reichlich geregnet hatte, was weiter weftlich noch 
nicht der Fall gewefen war. Von bier an weiter öftlich 
nach Teras hinein fahen wir die Steppe mit allen ihren 
Reigen befleidet, 

Am 1. Juni erreichten wir den Pecos, an welchen 
wir drei Tagereifen weit binfuhren, obſchon die Straße fich 
oftmals vom Fluſſe entfernt, an einigen Stellen fogar durch 
dazwifchentretende iſolirte Tafelberge von demſelben getrennt 
ift. Die Thalwände find durch Zweige und PBarallelthäler 
vielfach zerjtücelt. Die Höhen bilden ohne Ausnahme Tas 
felberge welche auf beiden Seiten im Hintergrunde fich zu 
einem horizontalen Kalfiteinplatenu vereinigen. Das Thal 
jelbft ift eng, unregelmäßig, fich vielfach Frümmend und 
windend; der Fluß ftrömt in einem tief eingefchnittenen 
Bette zwifchen fteilen Lehmufern, über die man hinwegjteht, 
ſodaß man oft in der unmittelbaren Nähe feine Erifteng 
nicht ahnen kann. Viele Meilen weit fann man oftmals 
mit den Thieren nicht zum Waffer gelangen. Die Lehmufer 
find vollfommen jenfrecht abgebrochen, und können Thiere 
das Waſſer erreichen, fo ftürzen fie unfehlbar in den Fluß, 
der fie mit fich fortreißt. Hier und da ftehen Weiden, 
Pappeln, Eichen und andere Bäume am Fluſſe. Meift aber 
wachfen fte am Fuße des Hochufers, wo fich zuweilen Fleine 
Anfäge von Bodenland gebildet haben, und ihre Gipfel 
ragen nur wenig Über den Abbruch hinauf, erjcheinen oben 
nur als Gebüſche, und verrathen kaum den Lauf des Flufies. 
Das Waffer des legteren iſt eine gelbe Lehmbrühe, und zus 
gleich ſalzig und ungefund. 

Wir jegten an einer Stelle über, wo der Fluß durch 
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ein ungewöhnlich ftarfes Gefälle feicht wird. Der Ueber: 
gang ift immer mit einiger Gefahr verbunden, und verlangt 
- Aufinerkfamfeit und Geiftesgegenwart. 

Die von El Paſo Eommende Poſt ging hier an uns 
vorüber. Es waren zwei Kutjchen, jede mit vier Maul- 
thieren bejpyannt, — Kutſcher, Konducteur und Paſſagiere 
natürlich bis an die Zähne bewaffnet. Der Transport ent- 
hielt auch ein Eleines Mädchen von drei oder vier Jahren, 
welches, nur dem Gonducteur anvertraut, und ohne weitere 
Begleitung, die fiebenhundert Meilen weite Strede von EI 
Paſo nach San Antonio verfchieft wurde. Die Reifenden 
jchienen fich indefjen in die Mühe der Pflege des Kindes zu 
theilen. Es war rührend zu fehen wie die bärtigen und 
ftruppigen Männer mit ihren Biftolen und Meffern im 
Gürtel bei dem armen Geſchöpfchen Mutterftelle vertraten: 
— ein echted Genrebild aus dem Leben der amerikanijchen 
Wildniß, wo oft die beften menfchlichen Eigenschaften in der 
rauheſten Form und in barbarijcher Verbindung auftreten. 

Auf der Oftfeite des Thales erhebt fich die Straße durch 
ein Seitenthälchen wieder auf das Plateau. Das in dem 
jelben rinnende Flüßchen heißt der Life Dat Creek — 
der Bach der Xebenseichen. Das Thal bietet einen ange- 
nehmen Lagerplag dar. In dem Flüßchen fingen wir in 
kurzer Zeit jo viele Fiſche daß es ein reichliches Mahl für 
die ganze Karawane gab. 

Oben breitete fich eine reizende Prairielandfchaft aus. 
Die glatte Fläche war mit zartem jungem Graſe bewachfen, 
und eypreſſenartige Büjchchen von dunklem Wachholder be- 
zeichneten die Anfünge der Senfungen nad) dem Pecosthale 
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hinab. Weiter oftwärts wurde das Hochland mehr wellig, 
und mehr parfartig mit Gebüſch befegt. Wir gelangten 
nach Howard Springs, einer ftarfen Quelle am Fuße - 
einiger Kalkfteinhügel. Auf dem Wege wurden viele Hirfche 
gefehen, in der Ferne auch ein Bär, und am Wege fahen 
wir den Leichnam eines Büffeld. Schon einige Tage vorher 
hatten wir den Schädel eines ſolchen Thieres gefunden, an 
welchem die Hörner noch erhalten waren. Wahrſcheinlich 
werden durch die Jagden der Indianer von Zeit zu Zeit 
einzelne Individuen dieſer Thierart joweit füdlich vers 
Iprengt. 

Nach einer angeftrengten Bahrt famen wir am 6. Juni 
an den berüchtigten Devil's River (Xeufelsfluß). Der 
Name ift allerdings durch die Wildheit der Scenerie, in 
welche wir hier eintraten, gerechtfertigt, mehr indefjen für . 
die Anfchauungsweife des Fuhrmanns als für die des 
Künftlerd oder des mit Sinn für die Natur begabten Rei— 
jenden. 

Eine fteile Abfahrt hinunter gelangten wir in das 
Thal, deſſen Seitenwände aus felfigen Bergen, oftmals mit 
jenfrechten Wänden bejtehen. Wir ſahen uns plöglich in 
eine andere Welt verfegt. Oben eine fteinige Steppe mit 
furzem Graſe, Sactug = Arten, niedrigen Yuccad, und den 
jtarrenden Büfchen des Dafyliriums_ mit feinen riefenhaften 
Blüthenfchäften, — unten PBlatanen, Eichen und Wallnuß— 
bäume, Diekichte wilder Pflaumen von Weinreben durch- 
ichlungen, hohes faftigeg Gras, aus welchem feuerrothe 
Ipomopſis fich erhoben und blaue Tradescantien hervor— 
bliekten. 
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Ich muß, ehe ich in der Schilderung dieſes Thales fort- 
fahre, einen Blick auf den Landftrich zurücwerfen durch 
welchen ‘vom Pecos hierher uns unjer Weg führte. Eine 
bemerkenswerthe Erfcheinung dieſes Landſtriches ift das haus _ 
fige Vorkommen alter abgeftorbener Mezquiteftämme, die 
eine anfehnliche Größe erreicht hatten, und die Entftehung 
einer jungen Mezquitevegetation, ohne daß eine dazwiſchen 
fiegende mittlere Generation vorhanden wäre. Muthmaplich 
haben wiederholte Prairiebrände die alten Bäume zerftört 
und durch eine längere Periode feinen Nachwuchs auffom= 
men laſſen. Wenn e8 fo ift, jo fteht die Erfcheinung in 
Verbindung mit einer periodifchen Bewohnung des Landes. 
"Wie mir zu Chihuahua ein Mann fagte der fich in dieſen 
Gegenden umhergetrieben hat, jollen vor längerer Zeit hier 
feine Indianer gewohnt, und das Land foll damals einen 
dichten Mezquitewald dargeftellt haben. Später haben fich 
gewiffe Horden in diefe Gegend gezogen, und mit ihnen find 
die Prairiebrände gefommen. In noch neuerer Zeit hat das 
Vorrücken der Weißen von Texas her die Barbaren wieder 
zurücgedrängt, oder ihre Befuche feltener gemacht ; auch Die 
Brände find damit feltener geworden, und die Baum= und 
Strauchvegetation beginnt fich wieder zu erholen. 

Es wird behauptet daß diefer Procep in ganz Weftteras 
zu beobachten fei, daß die heranwachfenden Sträucher und 
Bäume das Klima verändern und insbefondere: die Negen- 
menge vermehren, und daß jo allmälig die Steppe fich mit 
Wald und Gebüfch bedecken werde. 

Ob in diefer Kette von präfumirten Ihatfachen Fein 
falfches Glied ift, weiß ich nicht zu jagen. Man glaubte, 
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als ich Damals durch das weftliche Texas kam, ziemlich all- 
gemein an eine dauernde Veränderung des Klimas mit einer 
größeren Regenmenge. Die alten merifanifchen Einwohner 
des Landes jchrieben die größere Feuchtigkeit einem myſte— 
riöſen Einflufje der Nordamerifaner zu, mit deren Eindrin— 
gen die Veränderung wahrgenommen worden fein follte. 
Die Dürrungen der darauf folgenden Jahre, unter denen 
Teras jo jehr gelitten hat, mögen aber wohl diefen Glauben 
erfchittert haben. Was die junge Mezquitevegetation bes 
trifft, die nach lange fortgejegten verhindernden Umftänden 
plöglich wieder den Boden überzieht, jo ift es leicht möglich 
daß fie nur aus jungen Wurzeltrieben befteht, da die Al— 
garobbia außerordentlich lange und tiefgehende Wurzeln 
treibt. - 

Vier Tage lang ſetzten wir unfere Reife theils im Thale 
des Devil’ Niver, theild durch Nebenäfte dejjelben, und 
über anftoßende Blateauftüce fort, Die Partie ift eine 
der intereffantejten welche ich in Amerika gejehen habe, 
Das Thal mit feinen Berzweigungen ift eine. in das Plateau 
eingefchnittene Schlucht, welche in das Thal des Rio Grande 
ausläuft, da wo Diejes im Begriffe ift jich in das teranifche 
Ziefland zu öffnen, 

Im Thale ging anfänglich unfere Fahrt über Mafien 
aufgefchütteter Blöcke und Gefchiebe, welche ftellenweife von 
einer Bergjeite zur anderen den Boden überdedften. Dieſe 
Schuttmafjen ftellten ein Bild der furchtbaren Gewalt dar, 
welche hier durch periodifche Fluthen ausgeübt werden muß. 
In der That jah ich Treibholz hoch oben zwifchen ten Gabel: 
äften der Bäume liegen, womit die unglaubliche Höhe anges 
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deutet wird bis zu der fich zuweilen das Thal mit Wafjer 
füllt. Uber diefe Fluthen find wahrjcheinlich nur von ganz 
furzer Dauer. Gegenwärtig war der Theil des Thale wel- 
chen wir zuerft erreichten ganz trocken, Nachdem wir ung 
aber auf der weiteren Fahrt. auf einige Stunden von dem 
Flußbette getrennt hatten, ftießen wir etwas weiter abwärts 
wieder auf dafjelbe, und fanden es hier mit einem ftarfen 
kryſtallhellen Sluffe gefüllt. Man jagte mir daß er in ges 
tinger Entfernung an einer Bergjeite in einer einzigen Duelle 
aus dem Felſen breche. Ich habe die Stelle, welche mir 
als reizend befchrieben wurde, nicht geſehen; da aber ähnliche 
Quellen in Teras allgemein befannt find, jo zweifle ich nicht 
an der Nichtigkeit der Sache. 

Meiter abwärts ftellte der Fluß eine Abwechjelung 
ftagnirender Augsbreitungen und jchnell rinnender Ver— 
engungen dar. Gebüfche und hohe Bäume ftehen am Ufer. 
Wir kamen an ehemaligen indianifchen Lagerpläßen vor— 
über, wo noch die Nefte der Hütten ftanden, und Steinhaus 
fen am Wege bezeichneten wiederholt den Ort wo gemordete 
Neifende begraben worden find. An einer Stelle wo der 
Fluß ſich in eine Enge des Thales ftürzt, fleigt die Straße 
auf jeiner Weftjeite wieder auf das Plateau hinauf, welches 
fich hier ftarf füdwärtd gegen den Rio Grande jenft. In 
der Berne gegen Südweſten jieht man von oben hohe Ge— 
birge, wahrscheinlich im Staate Cohahuila. 

Als wir die unter dem Namen Palo Blanco be— 
fannte Stelle des Plateaus erreichten, fanden wir daſelbſt 
ein wenige Stunden vorher verlafjenes indianifches Lager. 
Don Guillermo, welcher fich von der Karawane entfernt 
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hatte um einen Hirſch zu fchießen, war auf die frifche Spur 
einer ftarfen Indianerbande geftoßen welche kaum eine 
Stunde vor und die Straße gefreuzt haben mußte. Gerade 
da wo wir unfer eignes Lager aufzufchlagen beabftchtigten, 
ftellte fich und ein widerwärtiger Anblick dar. Das am 
Wege befindliche Grab irgend eines Neijenden lag geöffnet 
vor ung, der halb werwefte Leichnam war herausgenommen 
und auf die Straße geworfen, der Kopf auf eine Stange 
geftecft, und einige Wagenbretter, welche als Sarg gedient 
hatten, waren in einer gewiſſen Figur, ald ob e8 Etwas. bes 
deuten folle, in den Weg gelegt. Ob die Indianer mit Dies 
fer Brutalität ung blos beleidigen wollten, oder ob ſie etwas 
Weiteres beabftchtigten, vermag ich nicht zu errathen. Die 
Nacht verging und indefjen in Frieden. Wir fegten am 
Morgen unferen Weg fort und erreichten eine Senfung des 
Plateaus, welche ung in das Beljenthal der Bainted 
Save oder bemalten Höhle — von den Merifanern EI 
Arroyo dela Cueva Pinta genannt — binabführte, 
Dies ift ein Seitenzweig des Devil’s-Niver-Thales, und 
eine der fehauerlichften Localitäten die ich jemals gejehen 
habe, deren Unwirthbarfeit einen überwältigenden Eindrud 
auf mich ausübte. Da wo wir hinab gelangten, fanden 
wir einige mit Regenwaſſer gefüllte Felſenbecken. Tauſend 
viefige Stengel des Daſyliriums, welches eine Charakter⸗ 
pflanze der ſteinigen Wüſten des weſtlichen Texas ausmacht, 
trugen mehr zur Erhöhung des Charakters der Oede als zur 
Milderung deſſelben bei. Ihre Wirkung in der Landſchaft 
iſt mit der einzeln umherſtehender Grashalme zu vergleichen, 
und der Umſtand daß dieſe Halme zwanzig Fuß hoch ſind, 
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drückt mit dem Riefenmaßftabe noch mehr auf den Menfchen, 
welcher in diefer Wildniß fich wie verloren vorfommt. Die- 
fer öde Ihalraum läuft abwärts in eine tiefe und enge 
Schlucht mit wunderlich geftalteten Felſen aus, welche in 
Zacken und Thürmen emporftarren und eine Menge runder 
Köcher enthalten. Dies find Eingänge in Höhlen, von de— 
nen einige an ihren Wänden zahlreiche indianijche Malereien 
enthalten ſollen. Mir war e8 unmöglich eine derſelben zu 
befichtigen. Die Schlucht läuft in den unteren Theil des 
Devil's-River-Thales aus, welcher einen ebenſo fchauerlichen 
Charafter haben joll. Die Straße der wir folgten erhebt 
jich jedoch, nachdem ſie das Nebenthal durchfchnitten, wieder 
auf das Plateau, um bald darauf zum Iegten Male fich in 
das Hauptthal Hinabzujenfen. 

Da wo fie wieder an den Fluß gelangt, zeigt dieſes letz— 
tere Die Reize einer Wildnig von wahrhaft Elafjifcher Schön 
heit. Von prachtvollen Bäumen eingefaßt, durch Deren 
dichte Laubmaſſen fich Weinreben ſchlingen und über deren 
Wipfel fich die Felſen der Thalwände erheben, geht der Fluß, 
als ein breiter Kryſtallſtrom, über gelblich weiße Kalkſtein— 
platten von vollfommener Glätte und horizontaler Lage. 
Das Flußbett ift einzig in feiner Art, und die Klarheit des 
Waſſers jo groß daß man jede Fuge und Spalte in diefem 
Marmorflure ſehen kann. Hier und da, wo die Einheit der 
Oberfläche dieſes Tegteren unterbrochen ift, hat fich Schlamm 
abgelagert, und Hohes Schilf hat in diefem Wurzel gefaßt. 
So find die Contrafte der Landſchaft an diefer Stelle unge- 
wöhnlich, und die Sarmonie zu der fie fich vereinigen ift 
ebenjo jelten, Wuchernde Vegetation im Thale und nackte 
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Selfenzinnen dahinter, — majeftätifche Bäume die ihre 
Schatten auf eine blendende Wafjerfläche werfen, — Schilf- 
infeln im lebendigen Strome auf glattem Felfengrunde: — 
ſchwerlich möchten ſolche Züge fich oftmals zu einem Bilde 
bereinigt finden. Es ift ein Bild von einer wilden, —* 
zenden Schönheit. 

Da wo die Straße die Tiefe erreicht, ſtanden die Ueber— 
reſte einer aus Baumzweigen erbauten Hütte mit einem 
Feuerplatze daneben. — Hier — wurde mir ſpäter erzählt, 
als ich zum zweiten Male an der Stelle vorbeikam — haben 
vor mehreren Jahren, als dieſe Gegend noch wenig bekannt 
und beſucht war, vorüberziehende Reiſende gebratene Theile 
eines menſchlichen Körpers am Feuer gefunden. Flüchtige 
Neger aus Texas hatten ſich hier verborgen. Durch Hunger 
getrieben hatten ſie einen ihrer Gefahrten im Schlafe ge— 
tödtet und mit ſeinem Fleiſche ihr Leben gefriſtet. Sie er— 
gaben ſich freiwillig als Gefangene. 

Oſtwärts vom Devil's River nähert man ſich nach eini— 
gen Tagereiſen den texaniſchen Anſiedelungen. Das Pla— 
teau, zu dem man raſch durch Felſenſchluchten emporſteigt, 
ſenkt ſich von da an allmälig, und die Landſchaft nimmt 
mehr und mehr einen parkartigen Charakter an. Mit zu— 
nehmender Bewaͤſſerung ſieht man immer zahlreicheres Wild- 
pret, deſſen Menge ſelbſt noch zunimmt nachdem man zwi— 
feben die erften Ortfchaften gelangt ift. Blos im Vorbei— 
gehen und in der Nähe der Straße ſchoß hier unfer Wagen- 
meifter an einem Tage drei Hirſche. Wilde Truthühner 
find wohl nirgends in Amerifa häufiger als in der Gegend 
des Devil's River, und von da an oftwärts. Wiederholt 
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trafen wir auf die Fährte des Cuguard, und in einer der 
erften menfchlichen Wohnungen auf die wir ftießen, ſpielten 
die Kinder mit drei jungen Bären. 

Die erften anfäfjigen Menfchen auf dieſer Route trifft 
man, von Weften her fommend, im Fort Clarke. Dies 
ift (oder war damals) die Außerfte Militärftation der Ver— 
einigten Staaten auf diefer Route. Um dem Lefer ein Bei- 
ſpiel für amerifanifche Gontrafte zu geben, mag v8 erwähnt 
jein daß in einem neben dem Fort an der Straße ftehenden 
Kaufladen eingemachte Früchte, Sardinen in Del, marinirte 
Auftern und Champagner zu haben waren. Weiter oftwärts 
folgt an der Straße das Fort Inge, welches wir in eini- 
ger Entfernung füdwärtd liegen ließen. Die Merifaner _ 
nennen dieſe legtere Militärftation®ortinde la Leona, 
die vorhergehende Fortin de la Mora). 

Unabhängig von dieſen Militärpoften trafen wir Die 
erfte Anfiedelung an der Stelle wo die Straße den Sabi- 
nal-Fluß überfchreitet. Es war ein wohlgebautes Haus, 
neben welchem ein zweites errichtet wurde. Die Lage ift 
ſehr Schon und wird ohne Zweifel fpäter einen anfehnlichen 
Det hervorrufen. Große und ftattliche Bäume der terani- 


*) Die Nordamerifaner verunftalten den Namen häufig in 
„Hort Moro,“ und nennen gleicherweife ven Riv de la Mora, 
ein in den Riv Grande mündendes Flüßchen, „Moro Creek.“ Es 
it eine Wiererholung der Verunftaltung des gleichen Namens in 
Neumexiko. Mora ift der ſpaniſche Name des Maulbeerbaumes, 
und diefer ift in dem Namen des Fortes und Fluffes gemeint. Mit 
dem Worte „Moro“, d. h. Maure oder Mohr, hat der Name nichts 
zu thun. 
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ſchen Eypreffe, von den Merifanern Sabine genannt, 
ftehen am Fluſſe. Es find die erften welche man von Wer 
jten her an der Straße zu fehen befommt. Weiter aufwärts 
am Fluſſe liegt das Canon de Uvalde, welches feitdem 
von Victor Conftderant als zweite Heimath für fich und 
feine verunglückte Kolonie angefauft worden ift. 

Dhanis, öſtlich von Rio Seco, war die erfte größere 
Gruppe von Wohnungen welche wir trafen. Es ift ein 
von Eljaffern und Würtembergern bewohntes Dorf. Auf 
der Straße, bevor wir dahin gelangten, begegnete ich einem 
Manne den ich vergebens erſt englifch und dann ſpaniſch 
anredete, und der fich endlich als ein „Deutſcher“ aus dem 
Elſaß zu erfennen gab. Es ift eine ftarfe Anſiedelung von 
Eljaffern in dieſem weftlichen Theile von Texas, und ich 

habe beobachtet daß fie fich immer Deutfche nennen. Im 
einem Wirthshaufe des Dorfes redete mich ein Soldat der 
. Bereinigten Staaten deutjch mit meinem Namen an. Er 
war aus Sochheim, hatte Deutjchland 1849 verlaffen, in 
den Vereinigten Staaten Militärdienft genommen, und 8 
bis zum Sergeanten gebracht. Er hatte ſchon in Oregon 
und Californien geftanden, und gehörte jegt zur Bejagung 
von Fort Inge. 

Am Rio Hondo fehrte ich in einem an der Straße 
ftehenden Saufe ein, welches von einer Bamilie aus Wür— 
temberg bewohnt wurde. Die Frau und ihre Schweiter — 
legtere noch ein unverfälfchtes „ Schwabemädle* — Tuben 
mich mit vieler Freundlichkeit an den Tifch, auf welchem 
eben ein Gericht „ Spätzle“ dampfte. Der Mann — jel- 
nerfeit3 als Schwabe nicht minder unverfälſcht — erwiberte 
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mir auf meine Fragen, wie e8 ihm hier gefalle, mit einer 
vortheilhaften Schilderung feiner ökonomiſchen VBerhältniffe. 
„Soweit ift e8 bier fchon gut” — fügte er Hinzu. — 
„Uber was Hab’ ich davon, wenn e8 fein Bier und feinen 
Wein gibt? Auch fonft ift nicht Alles wie es fein jollte. 
Sch merkte es aber gleich, wie wir aus Würtemberg fort- 
gingen. Wie wir nach Cöln famen, fing's ſchon an 608 
zu werden, Da jagte ich gleich zu meiner Frau, die Sache 
wird bös.“ — 

Ueber Bandenburg, Quihi und Caſtroville, 
Ortſchaften die ſämmtlich von Elſaſſern und Deutſchen be— 
wohnt ſind, gelangten wir nach San Antonio, der be— 
deutendſten Stadt im weſtlichen Teras, und ich befand mich 
damit wieder im Kreife des civilifirten Lebens. 

Das folgende Kapitel wird die wenigen Thatjachen und 
Bemerkungen enthalten welche mit meinem furzen Aufent= 
halte in Diefer Stadt und meinem Befuche einiger Punfte 
der Nachbarfchaft in Verbindung ftehen. 

Der Leſer wird vielleicht gefunden haben daß die zweite 
Hälfte des Weges vom Rio Grande bis nach San Antonio 
nur flüchtig gefchilvert ift. Ich war durch die Länge zu der 
jich da8 vierte Buch bereits ausgefponnen, gezwungen mir 
Beſchränkungen aufzulegen, und ich muß ohnedies den Leſer, 
welcher freundlich genug iſt mich begleiten zu wollen, im 
fünften Buche nochmals durch einen Theil diefer Wildniſſe 
und Wüften führen. 


Aus Amerika. IL : 21 
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Aufenthalt zu San Antonio. — Zahlreiche Freunde. — Plößliche Anfchwel- 
lungen teranifcher Flüffe. — Beier des vierten Juli und eine deutfche _ 
Beftrede. — Theorie und Praris. — Ein gefährliches Abenteuer, — Poſt-⸗ 
mwagenfahrt zu Fuß. — Indianola. — New-Drleans und das gelbe Fieber. 
— &t. Louis. — Rückkehr nad New-York. 


Die Zahl und der Charakter der deutſchen Bevölkerung 
im: weftlichen Texas waren mir nur fehr unvollkommen be- 
kannt, gewejen,, als ich mich bei meiner Ankunft zu San 
Antonio plöglich ‚mitten in einen Kreis gebildeter Lands— 
leute verfegt jah, Die mir, mit allen möglichen Beweifen der 
Achtung und Freundfchaft entgegenfamen. Meine Ueber- 
raſchung war daher groß und der angenehmften Art. Ich 
hatte beabfichtigt meine Reife nach New-Vorf ohne Aufent- 
halt fortzuſetzen. Den erwähnten Umftänden gab. ich aber 
nach, und. da ich, Dies einmal gethan, wollte ich auch einige 
an, der. oberen Guadalupe angeftedelte Breunde beſuchen. 
Die Gruppe» deutjcher Anftedelungen an diefem ſchönen 
Punkte ift durch die Bildung welche mit ihnen hierher in: 
die Wildniß verpflangt worden ift, intereffant, und auch 
anglo = amerifanifchen Reiſenden aufgefallen. Bartlett ſo— 
wohl wie Olmfted machen ihre. rühmenden Bemerkungen 
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darüber. Der Ritt von San Antonio dahin nimmt einen 
Tag in Anfpruh. Am Ziele angefommen, mußte ich die 
Guadalupe pafjiren, — einen Eleinen Fluß, welcher, wie 
alle Stüffe diefer Gegend, in einem tiefen Bette fließt und 
von Cypreſſen und anderen ſchönen Bäumen eingefaßt ift. 
Der Uebergang, nahe der Wohnung des verftorbenen Herrn 
von Behr, ift ein Bunft von großer Schönheit, wie dieſer 
Theil des Landes viele hat. Der Fluß, deſſen Waſſer unter 
gewöhnlichen Umftänden kryſtallhell ift, war etwas höher 
als bei normalem Wafferftande, und da man mit dem Pferde 
(eicht fortgeriffen und zwifchen die Wurzeln und Stämme 
ver Cypreſſen getrieben werden kann welche fich gerade aus 
dem Waller erheben, ließ ich das Pferd zurück, und ges 
langte, bis an den Hals im Waffer gehend und meine Klei- 
der in der Hand emporhaltend, auf die andere Seite. Fort— 
geſetzte Gewittergufje füllten in der darauf folgenden Nacht 
dad Flußbett bis zu einer Höhe von mindeftend zwanzig 
Fuß über den gewöhnlichen Wafferftand, und fo war mir 
auf mehrere Tage der Ruͤckweg nach San Antonio abge— 
Ichnitten, bi8 der Strom fich wieder gefenft hatte. Solche 
plötzliche Anjchwellungen teranifcher Flüffe find etwas Ge- 
wöhnfiches. Für die Communicationen des Landes find fie 
ein großes Hindernig und für den Unvorfichtigen nicht ohne 
Gefahr. Buhrleute welche auf dem Thalboden eines Ge- 
wäſſers diefer Art ihr Nachtlager aufgefchlagen, find fchon 
‚oftmal3 jammt Wagen und Vieh von der unerwarteten 
Fluth hinweggeſchwemmt worden. Das permanente Waffer 
der Slüffe diefer Gegend ift ein klares Quellwaſſer, deſſen 
Quantitaͤt durch die atmofphärifchen Niederfchläge wenig 
219 
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Einfluß erleidet. Aber die Flußbetten find zugleich der Ab— 
flußeanal für ausgedehnte Prairieflächen und Hügelland» 
ichaften, welche bei trocdenem Wetter ganz waſſerlos find, 
bei heftigen Güffen aber eine ſehr große Regenmenge em— 
pfangen. Don diefer dringt in den glatten und harten 
Boden nur wenig ein, und die ganze Waffermafje welche 
von einem Raume oft von mehreren Hundert Quadratmei— 
len abläuft, drängt fich in einen tiefen und engen Flußbette 
zufammen, und füllt, zuweilen mit einer Gefchwindigfeit die 
feine Rettung zuläßt, dafjelbe zwanzig, dreißig oder mehr 
Fuß hoch an. Wie im Thale des Devil's River, jo ſah ich 
auch am Ufer der Öuadalupe Treibholz in den Gipfeln hoher 
Bäume. | 

Ich kam nach San Antonio gerade zur rechten Zeit zus 
ruf um an der Feier des vierten Juli, des Jahrestages der 
Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten, Antheil zu neh— 
men. Daß diefer Tag vom einen Ende der Union bis zum 
andern der größte aller politifchen Feſttage ift, wird viel 
leicht auch dem deutfchen Lejer befannt fein. Zu San Anz 
tonio waren 1853 die offteiellen und von der anglo=ameris 
fanijchen Bevölkerung ausgehenden Beierlichkeiten etwas 
mager. Dieſe beftehen in der Regel in militärifchen Auf- 
zügen, Gaftmälern, öffentlichen Reden, und der Conſumtion 
einer unglaublichen Maffe von Schießpulver in der Form 
von Freudenfchüffen und Beuerwerfen, welche leßteren der 
Antheil find den die Jugend an dem Feſte zu nehmen pflegt. 
Die deutfchen Bürger bringen durch ihren Gefang ein fünfte 
lerifches Element in die Feier folcher Tage, und fo wurde 
auch von den Deutfchen von San Antonio bei der erwähne, 
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ten Gelegenheit ein Feft veranftaltet, bei welchem deutfche 
Sänger, deutfche Redner, deutfche Muftfanten, deutfche Efjer 
und Trinfer und deutfche Tänzer und Tänzerinnen die Haupt— 
rolle jpielten, der Mayor der Stadt aber, ſammt anderen 
Beamteten und Notabeln anglo = amerifanifchen Stammes, 
geladene Gäfte waren. Auch ich wohnte in diefer legten 
Eigenschaft dem Feſte bei. 

Als Sauptredner des Tages trat bei dieſer Gelegenheit 
ein Mann auf, deifen ehrenwerther Charakter und treffliche 
Perfönlichfeit e8 mir unmöglich machen würden die folgen= 
den Bemerkungen in einem anderen ald dem freundjchaft- 
lichften Geifte zu Außer, auch wenn ich font Dazu geneigt 
fein könnte. Wenn ich aber jest, nach vier Jahren, auf 
einige Worte zurückfomme welche diefem Manne in feiner 
damaligen Rede entfielen, jo bedarf e8 wohl kaum der Ver— 
fiherung daß ich es nur thue weil ich darin eine allgemeiner 
verbreitete Urtheilsweiſe erfenne, die ich niemals fchlagender 
und ihre Berfehrtheit offener zur Schau tragend vernommen 
babe. Es gehört zur Methode der Studien welche ich in 
diefen Blättern dem Leſer mittheile, daß ich eine jolche Ge= 
legenheit zur Reflerion und Kritik nicht ungenugt vorüber- 
gehen laſſe. | 

Ueberhaupt war die Rede, auf welche ich mich beziehe, 
‚der entfchiedenfte und unummwundenfte Ausdruck der Ver⸗ 
(egtheit und Empfindlichkeit an welcher mehr oder minder 
‚ein großer Theil der gebildeteren Deutfchen in den Verei— 
nigten Staaten, den Anglo = Amerifanern gegenüber, leidet, 
und welche, felbft wenn ſie vollkommen berechtigt wäre, aus 
Klugheit wenigſtens, vor dem färferen Rivalen nicht geäu- 
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Bert werden follte. Zum Glücke in diejer Beziehung fprach 
der Redner in deutjcher Sprache, ſodaß er von den anwe— 
jenden Anglo » Amerifanern nicht verftanden wurde. _ Aber 
gerade dieſer Umftand zeigt wie unberechtigt ein Theil des 
Mipmuthes gebildeter Deutfchen in den Vereinigten Staaten 
ift, welche immer darauf zurückkommen daß unjere Nationa- 
lität nicht die ihr gebührende geiftige Anerkennung findet. 
Wie fann man Anerkennung erwarten wenn man fich nicht 
verftändlich machen, wenn man feine Vorzüge nicht zeigen 
fann? So jehr die Unverftändlichkeit in dieſem Falle 
zum Vortheile des Redners ausjchlug, jo jehr bin ich, über— 
zeugt daß in einem anderen Falle der nämliche Mann Ge- 
danfen auszufprechen hat welchen Anglo- Amerikaner, wenn 
die Sprache ihr Verftändnig zuläßt, ihre vollſte Anerfen- 
nung gewähren würden. Der größte Theil des Mipver- 
hältnifjes zwifchen Deutfchen und Anglo= Amerikanern hat 
jeine Quelle in der Verfchiedenheit der Sprache. Ich höre 
nun allerdings jagen daß die Erfteren nicht mehr Urfache hät— 
ten Englifch zu lernen, als die Letzteren Deutfch, indem; Die, 
deutiche Sprache durch geiftigen Gewinn reichlich erjege was 
die englifche an materiellen‘ und praftifchen Vortheilen ge— 
- währe. Aber ganz abgefehen von der fraglichen Nichtigkeit: 
diefer Begründung, ift die Behauptung felbft geradezu falſch. 
Die Deutjch- Amerikaner haben es nöthig fich geltend zu ma= 
chen, die Anglo-Amerifaner nicht. Wäre es umgekehrt, ſo 
würden nicht die Erſteren ſondern die Letzteren über Verken— 
nung Klagen. Die Schiefe des Urtheils hat ihren Grund in der 
abſtracten Nechthaberei, an welche fein Volk fo ſehr gewöhnt 
ift wie das deutſche, es müßte denn fein daß es darin von: 
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den hiſpano⸗amerikaniſchen Völkern übertroffen würde, welche 
ebenfalls den Anglo =» Amerikanern gegenüber fortwährend 
theoretifch ihr Necht beweifen und unterdeffen jenen erlau= 
ben e8 praftifch zu widerlegen. Weberall wo abftracte Necht- 
haberei vorherrſcht, ift ſie ein Zeichen politifcher Unfähig- 
feit, denn im politijchen Xeben fommt e8 weniger darauf an 
wer Necht hat als wer fein Recht geltend zu machen weiß. 
Wen aber das Nechthaben mehr interejjirt als das Necht- 
befommen, der kann feine Anfprüche auf politischen Ver— 
jtand machen. Der Anglo-Amerifaner, welcher diefen Ver— 
ſtand im höchſten Grade beſitzt, verhält fich 'vollfommen 
gleichgiltig Dabei, wenn ein Mann wie der Nedner jenes 
Feſtes, ihm erklärt, der deutfche Einwanderer ſei ihm für 
die hier gefundene Freiheit feinen Danf fchuldig. „Du bift 
mir feinen Dank fchuldig? — was weiter? — Du faufft 
doc) mein Land? — Bin ich bei Deiner Einwanderung der 
gewinnende Theil, um jo beſſer. — Das ift e8 ja gerade 
was ich wünjchen muß." — Dies tft die amerifanifche Ant— 
wort auf jene deutſche Rechthaberei. 

Die Schiefe der deutſchen Urtheilsweife trat aber in 
jener Rede in einigen befonvderen Worten in ungewöhnlicher 
Klarheit an den Tag, an welchen ſich zugleich das ganze 
verlegte Nationalgefühl des Nedners erkennen ließ. — „Wir 
Deutjchen * — fagte er — „die wir die Freiheit erfun- 
den haben, brauchen fie nicht von den "Amerifanern zu 
lernen. * — Nirgends, feheint es mir, tft wohl die Heber- 
ſchätzung der Idee, im Gegenfage zur Wirklichkeit, zu’ einer 
unfinnigeren Höhe getrieben worden ; und dennoch ſagen 
diefe Worte nicht mehr ald was im geheimſten Winkel’ des 
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Herzens von Taufend deutichen Ideologen lebt, und nur 
nicht dazu fommt fich jo klar auszufprechen. Dies eben ift 
es was der Aeußerung ihre Bedeutung gibt. Der Dünfel 
mit welchem der Deutfche von der Höhe feiner ideologischen 
Bildung auf die vorzugsweile praftifchen Völker herabjteht; 
hat etwas VBerhängnißvolles, welches uns ein Schickjal ähn— 
lich dem der Juden zu prophezeihen jcheint. Im Geifte der 
deutjchen Bildung ift Etwas zu denfen mehr als „es blos zu 
thun.“ Will aber ein Volk auf diefe Weife den Gedanfen 
über die Wirklichkeit ftellen, fo darf e8 fich auch nicht befla= 
gen wenn es nur in der Welt des Gedanfens, nicht aber in 
der der Wirklichkeit, Etwas gilt. Während aber die Deutfchen 
jo oft die Gedanfen ihrer Philofophen über die civilifiren- 
den Thaten der Engländer und Nordamerifaner ftellen, be— 
klagen fie fich doch fortwährend über ihre bejcheidene Stel- 
lung unter ven großen realiftifchen Nationen. Was die 
Erfindung der Freiheit betrifft, jo geht e8 — angenom— 
men daß die Prätenfion eine begründete jei — den Deut— 
jchen damit wie mit der Erfindung des Schieppulverd. Sie 
haben wirklich das Pulver erfunden, aber zehnjährige Jun— 
gen in Amerika wilfen befjer Damit umzugehen als alte 
Männer in Deutjchland. 

Einige Tage nach dieſem Fefte war ich bereit meine Reife 
fortzufegen und nahm einen Pla& in dem Boftwagen welcher 
von San Antonio nach Indianola führt. Der Wagen follte 
um Mitternacht abgehen, und der Conducteur verſprach, wie 
e8 hier Sitte ift, mich mit demjelben von meiner Wohnung 
abzuholen. Diefe war das Haus meines Preundes, Des 
Herrn ©,, bei welchem ich mich als Gaft befand. Es hatte 
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nur einen Stock, und das Zimmer in welchem ich mit mei— 
nem Freunde ſchlief, öffnete fich durch eine Glasthüre rück— 
wärts nach dem Hofe. Um bei Anfunft des Poſtwagens 
nicht auf mich warten zu laſſen, legte ich mich angefleidet 
auf das Bett, und wir ließen ein Xicht brennen, ſodaß der 
Sonducteur von außen in das Zimmer ſehen und mich um 
jo bequemer wecken könne. Die Thüre war unverfchloflen, 
was in Teras allgemein üblich ift. 

Ich hattedeinige Zeit gejchlafen als ich durch einen 
Schuß in unjerem Zimmer aufgeichreeft wurde, und vom 
Lager aufipringend Herrn ©. im Handgemenge mit einem 
Menjchen jah welcher einen ſechsſchüſſigen Revolver in der 
Hand hielt. Herr ©. fuchte dieſer Waffe habhaft zu wer= 
den. Als ich Hinzufprang, feuerte der Kerl einen Schuß 
auf mich ab; da er mich aber verfehlte, gelang e8 ung ihn 
zu der offenftehenden Thüre hinauszuftoßen, die fich jedoch 
nicht verjchließen ließ. Vergebens ſahen wir und nach einer 
Waffe um. ©. hatte feine jolche in feinem Schlafzimmer, 
und ich hatte meine Piſtolen, deren ich nicht mehr zu bedür— 
fen glaubte, am Abend abgefchofjen. Unfere Lage war daher 
in der That bedenklich, ala der Menfch von außen das Glas 
der Thüre durchftieß, die mit der Piftole bewaffnete Sand 
durch die Oeffnung ſteckte, und die Waffe bald auf ©. bald 
auf mich zu richten fuchte. Wir waren gezwungen uns 
unter dem Thürfenfter an den Boden zu legen, um eines— 
theil8 ung verbergen, anderntheild die Thüre zuhalten zu 
fünnen. Schwerlich würden wir uns in diefer Situation 
lange haben halten können. Zufällig aber fiel der Blick 
meines Breundes auf einen in der Nähe liegenden Strid. 
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Schnell war am einen Ende deffelben eine Fangſchlinge ge— 
macht und um die Hand des Kerld geworfen, ſodaß dieſer 
unfer Gefangener war. Er fenerte einen dritten Schuß ab, 
mit welchem er und ebenfowenig Schaden zufügte wie mit 
den früheren. Jetzt, um das Feld überfehen und ſich los— 
machen zu fünnen, fteefte er auch den Kopf in das Zimmer. 
Im gleichen Augenblicke gelang e8 mir aber ihm den Re— 
volver zu entwinden. In der Hie des Augenblicks ſetzte 
ich ihm die Mündung auf den Schlaf und drückte ab. Der 
Schuß werfagte, und das nämliche geichah mit den zwei 
übrigen Schüſſen des Revolvers. Wir warfen num dem 
Menschen ven Strict um den Hals und zogen ihn Durch Das 
Koch im Thürfenfter in das Zimmer. Während wir hier 
damit befchäftigt waren ihn zu binden, Fam die Polizeiwache 
an ‚welcher durch die wiederholten Schüſſe aufmerkfant ge— 
macht worden war. Sie übernahm nicht nur unferen Ge— 
fangenen , fondern erwiſchte auch im Hofe einen Gehilfen 
‚deffelben welcher wahrfcheinlich hatte Wache ftehen follen 
und ſich hatte überrafchen laffen. Die beiden Burjchen wa— 
ren eben in ficheren Händen, als der Poſtwagen vor Der 
Thüre hielt. Mein Freund und ich wünfchten und gegen- 
feitig Glück bei der Gefchichte mit heiler Haut davon ge— 
kommen zu fein, und bald darauf ließen Die tragifomifchen 
‚Situationen einer Nachtreife, auf einer Straße, auf welcher 
jeden Augenblick ver Wagen bis über die Achjen in Schlamm 
verſank, mich das überftandene Abenteuer vergeflen. 

Ich erfuhr fpäter daß die beiden Burfehen aus der Ar—⸗ 
mee verabfchiedete Irländer waren. Der Verdacht lag nahe 
daß ein politifcher Mord beabftchtigt gewefen fei. Herr S. 
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war damals Candidat für die Staatslegislatur, in welche: er 
auch gleich nachher wirklich gewählt wurde, Es iſt nicht 
unmöglich daß. nativiſtiſche Eiferfucht gegen ihn als einen 
gebornen Deutjchen ſich bis zu einem folchen Attentate ver— 
geilen fonnte; ich bin indefien weit davon entfernt dies wirf- 
lich zu behaupten. Als ich. auf ‚meiner Reife nach Cali— 
fornien im. Monat November wieder nach San Antonio 
fam, ‚jagen die beiden Taugenichtſe noch. in Unterfuchungs- _ 
haft, und ich hörte man habe auf, meine- Rückkehr gewartet 
um mich ald Zeugen zu vernehmen. Ich; hielt -mich aber 
zwei Monate in San Antonio auf ohne daß dies geſchah, 
und jpäter find die Burfchen ohne Strafe wieder losgelaſſen 
worden. 

Die Poftwagenfahrt von San Antonio war: einzig in 
ihrer Art, und hätte einen minder gleichmüthigen Reifenden 
verftimmen können. Mir und den-Reifegefährten, „mit denen 
mich hier der Zufall zufammenbrachte, gab fie Stoff zu dem 
heiterften Humor. Ich hatte, wenn ich nicht irre, für den 
Platz im Wagen zwölf und einen halben Dollar zu bezahlen. 
gehabt, für welchen Preis ich das Recht erworben hatte, auf 
drei Viertheilen der Entfernung, welche ungefähr hundert- 
undjech&zig englifche Meilen betragen mag, nebenher zu geben, 
mit der: Pflicht den Wagen aus, jedem Schlammiloche her— 
ausarbeiten zu helfen. Der Lefer kann fich ichwerlich. vor⸗ 
ftellen was dies jagen will. ‚Ich kann, ohne in Details ein- 
zugehen, ‚nur bemerken daß es die härtefte und ſchmutzigſte 
Arbeit geweſen iſt die ich in meinem Leben verrichtet habe. 
Wie es der Gebrauch der Reijenden ift- welche aus der Wild- 
niß kommen, ‚hatte ich beim Eintritte in, die. Civiliſation 
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einen neuen Menfchen angezogen. Alles an mir, vom Kopf 
bis zu Fuße, war neu, und dieſe ganze Herrlichfeit ging auf 
der zweitägigen Boftwagenreife zu Grunde. Ich warf zu 
Indianola den vollftändigen Anzug weg und faufte aber- 
mals einen neuen. Meilenweit mußten wir auf der Straße 
bi8 an den Leib in Waffer und Schlamm gehen, und bei 
einem verzweifelten Sprunge den ich wagte, um nicht tiefer 
hinein zu gerathen, verlor ich meine Brieftafche mit vielen 
werthoollen Notizen und Briefen. 

Indianola ift befanntlich ein Städtchen von ganz deut- 
chem Urfprunge, und auch hier fand ich Landsleute welche 
mich durch ihre freundfchaftliche Aufnahme verpflichteten. 
Nicht minder aber Fann ich mich hier amerikanischer Freund— 
Schaft rühmen. Als ich den erften Gang durch den Ort 
machte, hörte ich hinter mir meinen Namen rufen, und in— 
dem ich mich wandte, ſah ich einen der beiden Gefährten 
meiner Reife von San Juan de Nicaragua nach Oranada, 
der fich unterdefien hier niedergelaffen hatte. Mr. ©. Tief, 
ſowie ich jein Haus betreten, meine Effecten aus dem Hotel 
holen. Ich mußte während meines Aufenthaltes fein Gaft 
bleiben, und hatte mich der aufmerkfamften Bewirthung zu 
erfreuen. 

Nach wenigen Tagen fchiffte ich mich auf einem der 
Dampfboote welche regelmäßig zwifchen hier und New - Or- 
leans gehen, nach diefer Ießteren Stadt ein. Die Fahrt 
gibt mir feine Beranlaffung zu einer anderen Bemerkung, 
als daß ich fie in Gefellfchaft mehrerer Officiere der Armee 
der Vereinigten Staaten machte, deren wahrhaft feine ſo— 
ciale Bildung fie in ebenfo hohem Grade empfahl wie das 
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Intereffe welches fie an wiflenfchaftlichen Gegenftänden 
nahmen. | 

New = DOrleand, eine in jehr vielen Beziehungen inter- 
effante Stadt, war mir neu, und ich hätte gern einige Wo— 
chen dafelbft zugebracht. Die Jahreszeit war aber ungünftig. 
Zugleich war eben damals die Epidemie des gelben Fiebers 
ausgebrochen, welche im Sommer 1853 fo furchtbare Ver— 
heerungen angerichtet hat. Wer es vermochte, floh aus der 
Stadt, ſodaß auch ich am Ende mich beftimmen ließ meinen 
Aufenthalt nicht über den zweiten Tag auszudehnen. Auf 
einem der Flußdampfboote fchiffte ich mich nach St. Louis 
ein. Es konnte nicht überrafchen daß wir das Fieber an 
Bord hatten, doch ftarb, ſoviel befannt wurde, auf der Fahrt 
nur Ein Menjch daran. 

Zu St. Louis hielt ich mich zwei Tage auf, welche ich 
hauptſächlich in Gefellichaft eines Mannes zubrachte, der in 
meiner Kindheit mein Gejpiele gewejen, und den das Schick— 
ſal auf ähnlichen Wegen wie mich in die Regionen des fer- 
nen amerifanifchen Weſtens geführt. Am Rio Grande und 
im Staate Chihuahua bin ich vielfach den Fußſtapfen des 
Dr. Wislicenus gefolgt. 

Den Reſt meiner Rücfreife nach New-Nork machte ich 
auf der Eifenbahn, welche von St. Louis aus, füdlich von 
den großen Seen, quer durch das Land, an den Hudſon 
Niver und von Albany diefen hinabführt. Nach einer Ab- 
wejenheit von etwas über dreizehn Monaten Fam ich wieder 
daſelbſt an. | 
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Reife von New-Nork über Teras und durch die Gila- 
und Colorado » Gegenden nad) San Francisco ; Aufent: 
halt und Rückkehr. 
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Bon New-York nah San Antonio. — Ein Aufwärter auf dem Dampfichiffe. 
— New-Orleans. — Galvefton und Bort Lavaca nach der Epidemie. — 
Fahrt nah San Antonio. — Nachrichten vom Lager. — Maulthierfranf- 
heit, Klapperfchlangenbiffe und giftige Raupe. — Eine Schlägerei und 
amerifanijche Urtheile darüber. — Gegend von San Antonio. — Klima 
im Winter. — Der Fluß und feine Quellen. — Unterirdifche Wafferläufe 
im weftlichen Teras. — Veränderungen in der phofifchen Geographie des 
Landes. — Intereffante Fahrten eines Schülers der Berliner Gewerbes 
ſchule. — Herr U. und das ungarifche Revolutionscoſtüm. — Disputation 
über die Erforderniffe eines „Sentleman.“ — Dr. D. verbürgt dee Ver— 
fajfers Unfterblichfeit. — Prinz Bonaparte. — Erinnerungen an terani- 
fche Defperado®. 


Im Spätfommer 1853 hatten meine Freunde H. Mayer 
und Comp. ihre Vorbereitungen zu einer neuen Handelsex— 
‚pedition nach Chihuahua vollendet, und mir wurde zu New— 
Vorf der Antrag gemacht, unter vortheilhaften Bedingungen 
die Karawane zum zweiten Male zu begleiten. Um einen 
allgemeinen Begriff von dem Betriebe eines folchen Ge— 
jchäftes zu geben, will ich bemerfen daß ein Theilhaber der 
Firma fich als Einkäufer zu New-Nork aufzuhalten pflegte, 
während der andere die Transporte durch die Prairie gelei- 
tete und den Verkäufen zu Chihuahua vorftand. Herr Sa— 


muel Kaufmann, welcher bisher in der eben. genannten 
Aus Amerika. II 22 
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Eigenfchaft New-Norker Reſident des nomadifchen Sand: 
lungshauſes gewefen war, wollte diesmal, um fich aus eig- 
ner Anſchauung über die Verhältniſſe Des Marktes zu unter- 
richten, die Neife mitmachen, und da er auf meine Beglei- 
tung Werth zu legen fchien, ging ich auf fein Anerbieten 
ein. 

Die Erpedition follte diesmal son Teras abgehen, wo 
der Reft der früheren Ausrüftung auf Die Vereinigung mit 
zwanzig neuen Wagen wartete. Diefe waren in einer der 
berühmten Fabriken von Pittöburg beftellt und mit Dampf 
jchifffahrt den Ohio und Miſſiſſippi hinab nach New = Dr- 
leans, von da zur See nach Port Lavaca an der Küfte des 
weftlichen Terad gefchickt worden. Nach dem nämlichen 
Hafen waren von New-Nork aus die Waaren gegangen. 
Um die Karawane marfchfertig zu machen, hatte fich gegen 
Ende Septemberd Don Guillermo von New-Nork aus eben 
dahin begeben, und am 10. Detober fchiffte ich mich mit 
Herrn Kaufmann an Bord des Dampfichiffes Blaf Wars 
rior über Havana nad) New= Orleans ein, um ihm zu 
folgen, 

Unter den Aufwärtern dieſes ſchönen Dampfers war: 
ein hübfcher und gewandter junger Menſch aus Mannheim, 
der mir feine Gefchichte erzählte. Während der Vorgänge 
im Brühling 1849 bewogen ihn enthuftaftiiche Briefe feiner 
Schweiter, aus einer Erziehungsanftalt in Baiern zu ent- / 
laufen, um fich den badischen Revolutionärs anzufchließen. 
Als er zu Haufe ankam, war die Revolution vorüber. Hier 
£onnte er nicht bleiben, in die Schule fonnte er nicht zurück. 
Er ging nach Schleswigssolftein und nahm dort theil an 
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dem Ende des Kampfes gegen Dänemark, im welchem er 
auch eine Kugelwunde davontrug. Nach Beendigung des 
Krieges begab er fich nach New-NYork, wo er als Anftreicher 
und Lackirer Beichäftigung und gute Bezahlung fand. Er 
glaubte jedoch in New-Orleans befieren Berdienft erwarten 
zu dürfen, und um die Reife dahin umfonft zu machen, ver- 
dingte er ſich als Aufwärter auf dem Dampfichiffe. Ein 
Jahr Später ſah ich den jungen Mann in San Francisco. 

Die Fahrt nach New Orleans hat mir feine weitere 
Beranlaffung zu Bemerkungen gegeben. Wir famen am 
20. Morgens dafelbft an. Die Epidemie des gelben Fie— 
bers, welche in jenem Jahre jo furchtbare Verheerungen 
angerichtet, war vorüber. Wir fegten am 23. am Bord 
des Dampfichiffes Mexiko unfere Reife fort. Am 25. was 
ven wir im Hafen von Galvefton. Ich hatte hier Zeit 
einige meiner Bekannten zu fehen. Bor drei Monaten auf 
der Durchreife nach New-Yerk, hatte ich hier mit zehn oder 
elf jungen Deutfchen zu Mittag gegeflen. Alle, bis auf 
drei oder-vier, hatte das gelbe Fieber hinweggerafft. Bon 
fünfzig Deutjchen, erzählte man ‚mir, welche im Frühling 
mit anderen Emigranten angefommen, feien noch drei übrig. 
Die Epidemie war bier nie vorher jo mörderifch geweien ; 
auch hatte fie ungewöhnliche Symptome gezeigt, und man 
behauptete die Krankheit fei weientlich verfchieden von dem 
gelben Fieber an welches man ſonſt bier gewöhnt geweien 
war, und vor welchem man ftch nicht ſehr zu fürchten pflegte. 
Was man mir über die herrfchende Behandlung jagte, welche 
übrigens, nach übereinftimmender Aeußerung der beiten 
Aerzte, Außerft einfach ift, dürfte von zu geringem Werthe 
22» 
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fein, um wiederholt zu werden. Mit dem erften Nordiwinde 
diejes Herbftes wurde die Epidemie unterbrochen. Es kamen 
von da an feine neuen Erfranfungen vor, aber der Wechiel 
der Witterung bewirkte den Tod der meiften Patienten. 

Mir landeten zu Indianola, wo wir ohne Aufenthalt 
ung in den nach Port Lavaca gehenden Poftwagen festen. 
An beiden Orten hatte die Epidemie furchtbar gewüthet. 
Der ganze Handel des Landes war dadurch unterbrochen 
worden. Schiffe hatten wochenlang im Hafen gelegen, ohne 
daß fich Menfchen finden liegen fie auszuladen. Handlungs— 
und Speditionshäufer, an welche die Ladungen conſignirt 
waren und welche Theile derjelben in's Innere weiter bes 
fördern follten, waren ganz geichloffen gewejen. Auch wir 
fanden einen Theil unferer Kiften und Ballen ohne Schuß 
und Schirm am Ufer liegend, wodurch vielfache Beſchädi— 
gungen ihres Inhaltes eingetreten waren. 

Unfere Reife nach San Antonio jegten wir auf dem 
Poftwagen fort. Die Straße war in nicht viel befjerem 
Zuftande als auf meiner Fahrt herabwärts im Monat Juli, 
und es kamen ähnliche tragi=fomifche Situationen vor wie 
damals. Eine anfehnliche Strecde weit mußte ich während 
der erften Nacht mit einer brennenden Stearinferze in der 
Hand durch tiefen Moraft dem Poftwagen vorausgehen, um 
die Straße zu fuchen, deren Spuren im weichen Boden ver— 
ſchwommen waren. Dies war nahe der Küfte. Ueber 
Victoria war die Straße beſſer; aber in der zweiten Nacht, 
und nicht mehr weit von San Antonio, verfanfen plöglic 
die Räder der einen Seite ded Wagens, welche ein Wenig 
aus dem Wege gewichen waren, fammt einem der Pferde, in 
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einen eigenthümlichen fchlammigen Sandboden welcher mit 
der Grasdecke der Prairie überfleidet war. Es ift eine Art 
jehr gefährlichen Triebfandes unter dem Raſen, den ich ſpä— 
ter in dieſem Theile von Teras mehrfach beobachtet habe. 
Wir mußten in der Gegend Hilfe juchen, umd erft durch Die 
faft zweiftündige Arbeit von acht Menfchen gelang es den 
Wagen wieder in Gang zu bringen. Die Gleichmüthigfeit 
und Ruhe mit welcher fich Amerikaner in folchen Lagen be= 
nehmen, ift bewundernswürdig, und für den Europäer, dem 
jo Etwas gänzlich unbekannt ift, befchämend. Bei der ganz 
zen Gejchichte wurde fein lautes Wort gehört, Feine Unge- 
duld an den Tag gelegt, feine unwillige Aeußerung gethan. 
Am Morgen — 18 war der 30. — famen wir früh zu 
San Antonio an. 

Ich erfuhr hier das Wefentliche von Dem was ſich in 
den drei Monaten meiner Abweſenheit im Lager der Eleinen 
Karawane begeben, mit welcher ich von Chihuahua heraub— 
gekommen war. Sie hatte einige Meilen von San Anz 
tonio in der Prairie campirt. Unter den Maulthieren war 
eine Krankheit ausgebrochen an welcher neunzehn der beiten 
Thiere gefallen waren und noch mehrere ſpäter auf der 
Straße zu Grunde gingen. Mehrere waren von Schlangen 
gebiſſen worden, und wurden nur mit Mühe gerettet. Von 
unſeren Fuhrleuten hatte einer das nämliche Schickſal ges 
habt. Ein merfwiürdiger Unfall aber war dem Wagenmei- 
fter begegnet. Eine Eleine haarige Raupe, die ihm über die 
Hand lief und die er auf derjelben zerdrückte, brachte nach 
wenigen Minuten die geführlichften Symptome hervor. Ein 
Sroft lief von der Hand aus durch den Körper und: befon- 
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ders den Rüden hinab. Der Unterleib wurde aufgetrieben, 
die Zunge fchwer, das Bewußtfein getrübt, und e8 dauerte 
mehr als acht Tage ehe der Mann außer Lebensgefahr war. 
Ich habe das Fleine Thier zu San Antonio in einer Inſee— 
tenfammlung gefehen, wo der Patient es wiedererfannte, 
Iſt feine Angabe richtig, jo ift e8 ein Fleiner mit langen 
gelblichen Haaren befegter Wurm von etwa einem Drittelgoll 
Länge, Er fieht einer Raupe ähnlich; ob er aber wirklich 
eine folche ift, vermag ich nicht zu ſagen. Ich habe nachher 
andere Beifpiele von der räthfelhaften Wirkung diefes Ge— 
fchöpfes vernommen. Ein Kind dem es in einem Garten 
zu Indianola von einem Zweige herab auf den Arm fiel, 
fehrie augenblicklich laut vor Schmerz. Der Arm fchwoll 
an, heftiges Fieber trat ein, und das Leben des Kindes war 
mehrere Tage gefährdet. 

Gleich nach unserer Anfunft wurde dieſes Lager abge— 
brochen, und Die Wagen wurden nach der Küfte hinabge— 
fandt, um fich dort mit den von Pittsburg gefchickten neuen 
zu vereinigen und die Ladung aufzunehmen. Der Zug 
mußte Durch die Stadt gehen, wo ſich in der Straße ein 
Streit zwifchen dem Wagenmeifter und einem der merifani« 
chen Maufthierfnechte entfpann. Der Legtere hatte etwas 
zusiel getrunken, und da er noch eine Blafche Branntiwein 
in der Hand bielt, fuchte der Erftere diefe zu zerfchlagen: 
Der Merikaner ſetzte fich zur Wehre, worauf ihm der War 
genmeifter einige Diebe mit der Peitiche verfeßte, der Andere 
aber einen Stein ergriff und diefem ein Loch in den Kopf 
warf. 68 ift harafteriftifch für die in den Vereinigten 
Staaten herrfchenden moralifchen Anftchten, wie dieſer Vor- 
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gang von den umberftehenden Amerikanern benrtheilt wurde. 
Zuerft riefen fie dem Wagenmeifter zu, er folle den Merifa- 
ner niederfchießen. Der Erftere, ein geborner Deutjcher, 
war ein zwar higiger aber humaner Menſch, und eine folche 
Handlung wäre nicht in feinem Charakter geweſen, obſchon 
er den Revolver im Gürtel trug und ein ausgezeichneter 
Biftolenfchüs war, welchen ich in Galifornien vom Pferd 
herab mit der Biftole habe einen Hafen fchießen jehen. Als 
die Amerifaner ſahen daß er den Steinwurf, von welchem 
ihm das Blut über das Geficht floß, ruhig hinnahm, 
wandten jte jich mit Verachtung von ihm, und nahmen 
Partei für den Merifaner. „Er iſt ein Feigling! wirf ihn 
mit Steinen todt!’’ riefen fte.diefem Lebteren zu. 

Man würde fich irren wenn man glaubte die Breude am 
Blutvergießen Tiege diefer Urtheilsweife zum Grunde. Dies 
ift nicht der Fall; aber man verachtet in den Bereinigten 
Staaten Menjchen die ich ereifern, fich zanfen, oder gar fich 
ſchlagen, — e8 jei denn ein regelmäßiger Box- oder Ring: 
fampf, welcher in Ruhe begonnen und durchgeführt wird, 
und bei welchem die Zufchauer einen jchweigenden Kreis 
um die Kämpfenden zu fchliegen pflegen, ohne jemals auch 
nur im Geringfteh fich einzumifchen. Man zieht in den 
Vereinigten Staaten den einfachen Todtſchlag einer lär— 
menden und pöbelhaften Schlägerei vor. Die öffentliche 
Moral geht von der Anftcht aus, daß Männer untereinander 
die Nückfichten einer etifettemäßigen Höflichkeit — freilich 
von ganz anderer Art ald Das was man in Franfreich oder 
Deutjchland Höflichkeit nennt — beobachten follen, unge: 
führ wie fie Souveräne einander jchuldig find; und. man 
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betrachtet einen abſichtlichen Verſtoß gegen dieſe Rückſichten 
als eine Kriegserflärung. Das herrſchende Urtheil wird 
in der Negel einen Todtichlag ſchon' gerechtfertigt finden, 
wenn ihm von der anderen Seite die Drohung einer Thät— 
lichfeit vorausging. in Schlag aber den ein Mann dem 
andern gibt, wird hier wahrjcheinlich in den meiften Fällen 
mit dem Tode des Thäters gebüßt, wobei ich natürlich das 
Verhältniß von Herren und Sklaven nicht mit in Betracht 
ziehe. Unſer Wagenmeifter, welcher fich nicht felten der 
Peitſche bediente um fich bei einem unferer merifanijchen 
Fuhrleute oder Maulthierfnechte Reſpeet zu verfchaffen, wäre 
unfehlbar und augenblicklich ein Kind des Todes gewejen, 
wenn er ſie gegen einen Nordamerifaner unferer Mannfchaft 
auch nur drohend erhoben hätte. Diefe Praxis hat das 
Gute daß fie dem amerifanifchen Leben die Böbelhaftigfeiten 
erfpart, deren Zeuge man fo oft in Europa fein muß. 
Schreien, Schimpfen, Zanken, Drohen, Schlagen, find Er- 
jcheinungen welche in den Vereinigten Staaten faft niemals 
sorfommen, und in den wenigen Fällen in welchen ich fie 
beobachtet habe, waren e8 ohne Ausnahme Irländer, Frans 
zojen oder Deutjche, welche das ärgerliche Schaufpiel 
gaben. — 

Ich fprach Tags darauf den Merifaner, welcher, obfchon 
er zu unſeren brauchbarften und zuverläffigiten Leuten ges 
hörte, in Folge der Gefchichte abgedanft wurde. Er feßte 
mir die Sache ſehr ruhig auseinander, wobei ich fah wie 
jehr der dreimonatliche Aufenthalt in Texas in dem Manne 
die Begriffe von gleichem Rechte und gleicher Würde ent— 
wicelt hatte, obfjchon immer noch ein wejentlicher Ueberreſt 
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merikanifcher Unterordnung zurücgeblieben war. „Ich hatte 
mein Mefjer im Gürtel und hätte den Wagenmeifter ums 
bringen fönnen. Ich wollte e8 aber nicht thun weil er mein 
Vorgefegter war.“ Dieſer legte Begriff, abgeiehen vom 
Militär und der Marine, eriftirt im Kopfe eines Nordameri- 
kaners nicht. 

Die Umgegend von San Antonio hat feine glänzenden 
der großartigen Partien; fie hat aber einen angenehmen 
Charakter und eine Menge von Schönheiten welche jehr zu 
den Reizen des dortigen Aufenthaltes beitragen. Wo fie 
nicht angebaut ift, ftellt fie eine Abwechjelung von Prairie, 
Gebüfch und Baumwuchs dar, deren Flora fich einer aus— 
gezeichneten und reichen Pracht rühmen kann. Die Sophora 
speciosa und Ungnadia speciosa gehören, um ein Beifpiel 
zu geben, hier zu den gemeinjten Gebüfchen. Durch die 
häufigen Mezquitebüfche, durch einzelne kahle Prairieſtrecken 
und durch andere Charafterzüge der Vegetation wird man 
indefien zugleich an die Steppenlandfchaften der höheren 
Terrafje erinnert, an deren jüdlichem Fuße man fich hier 
befindet. 

Das Klima diefer Gegend ift mit Necht als ſchön und 
gefund ‚befannt. Die Epidemien der Küfte fommen nicht 
bis hier herauf. Schon oft haben Neifende von unten die 
Krankheit mit fich gebracht; nie aber haben ſie diejelbe bier 
verbreitet. Diefer gejunde Charakter des Innern von Weit- 
teras fängt befanntlich ſchon viel weiter unten im Lande an. 
Nur ein ſchmaler Küftenftreifen ift in Elimatifcher Beziehung 
gefährlich, und wenn einmal eine Eifenbahn geftattet diefen 
Gürtel raſch zu dDurchfliegen, hat der Einwanderer wenig 
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Urfjache mehr fich zu fürchten. Vor Allem Habe ich Gele 
genheit gehabt die Schönheit des hiefigen Winters zu be— 
wundern. Allerdings kann man nicht jagen daß die tera- 
nischen Nordftürme angenehm feien. Davon werde ich bald 
genug zu erzählen haben, um nicht in den Nuf eines par— 
teiifchen Befchreibers zu fommen, Allein diefe heftigen und 
falten Winde, ohne welche diefe Gegend faft ein tropifches 
Klima haben würde, pflegen in jedem Winter nur einige 
Mal, und felten mehr als drei Tage zu wehen. Man muß 
jte als ifolirte Erjcheinungen betrachten, und wahrjcheinlich 
verdanft man ihnen daß ſich nicht miasmatiſche Stoffe ans 
fammeln welche die Gegend zu einer im höchſten Grade ges 
fährlichen machen würden. Noch bis Yucatan und an Die 
Küfte von Honduras wirken diefe Nordjtürme heilfam auf 
die Gefundheit des Klimas ein. Ich habe einen großen 
Theil der Zeit von Ende October bis Mitte Januar zu San 
Antonio zugebracht, und auf meinen täglichen Spaziergän— 
gen habe ich das Klima des dortigen Winters eben jo herrs 
lich wie wohlthätig für das Befinden des Körpers gefunden, 
Auf einen leichten Nachtfroft pflegte ein glängender und 
warmer Tag zu folgen. 

Zu den einzelnen Schönheiten von San Antonio gehört 
vor Allem der Fluß mit feinen nur wenige Meilen entfernten 
Duellen, in denen er, zwiſchen Wald und Gebüfch, gan 
wie er ift, als ein kryſtallheller, tiefer und rafcher Strom: 
aus dem Felſen bricht. Wahrfcheinlich gehörten dieſe Quel⸗ 
len zu den wafjerreichjten welche e8 irgendwo auf der Erde 
gibt. Ich habe fehon früher erwähnt daß das permanente 
Waſſer des Devils River im ähnlicher Weife aus Demi 
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Felſen ftrömen foll, ohne jedoch davon aus eigner An— 
ichauung ſprechen zu können. In etwas Fleinerem Maßftabe 
find Ähnliche Erſcheinungen im weftlichen Teras Etwas fehr 
Gewöhnliches, und man wird durch fie zu der Annahme ge— 
nöthigt, daß die faft horizontalen Kalkfteinfchichten an deren 
molichem Abbruche San Antonio liegt, zahlreiche unter- 
irdiſche Wafferläufe decken, die wohl fchwerlich fämmtlich 
einen Ausgang an die Oberfläche finden. In diefen Waf- 
jerläufen jcheinen jowohl plößliche wie allmälige Verände— 
rungen vor fich zu geben, indem das Wafler hier ein Hin— 
derniß befeitigt, dort ein neues Hinderniß fchafft. Herr P., 
ein Ingenieur zu San Antonio, erzählte mir Folgendes: 
Der Rio Berde, ein jet nur vom atmofphärifchen Nie- 
derfchlage abhängiger Fluß, defien Bett in den Rio Hondo 
mündet, war früher ein permanenter, breiter, mehrere Fuß 
tiefer und Elarer Strom. Man baute fih an ihm an, als 
er plöglich in wenigen Tagen verfehwand, und auch nicht 
wieder erfchien. Ein in der Nähe gegrabener tiefer Brun— 
nen lieferte anfünglich Wafler, worauf er austrocknete. 
Plöglich brach dann in einer Nacht mit furchtbarem Getöſe 
ein ganzer Strom aus ihm hervor, welcher aber nur wenige 
Stunden lief. Am Morgen war der Brunnen wieder leer. 
Mittags brach von Neuem der Strom aus ihm hervor. 
Died dauerte wieder einige Stunden, feit welcher Zeit er 
wenig aber permanentes Waſſer Liefert. Die Genauigkeit 
diefer Angaben kann ich natürlich nicht verbürgen. 

Dei den vielen intelligenten Freunden die ich in San 
Antonio zählte, erfuhr ich manche intereffante Thatfache 
über die Natur und die Verhältnife des Landes, welche bei 
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meiner anderweitigen Beichäftigung außerdem mir nicht 
wirden befannt geworden fein. Sp war einer diefer Freunde 
kürzlich am Atascoſo, einem Eleinen Fluſſe etwa fünfzig 
Meilen ſüdſüdweſtlich von San Antonio gewefen, und hatte 
einige Beobachtungen gemacht welche meine früheren Bez 
merfungen über die Veränderungen der Pflangendede und 
des Klimas von Texas ergänzen, Der Atascofo vereinigt 
ſich mit dem Rio Frio, welcher ein Nebenfluß des Nueces ift, 
Das Land dajelbit ift (oder war damals) noch ganz wild, 
ohne Anbau, meift mit Wald bededt, der aus einzelnen ſehr 
alten Bäumen und einem dichten jungen Anwuchie befteht. 
Der Boden wird von einer oberflächlichen Sandfchicht ges 
bildet, unter welcher eine Lage von fchwarzem Humus 
ift. Mein Freund machte dazu die folgenden Neflerionen: 
Die Gegend war einjt mit Wald bedeckt. Durch Prairies 
brände wurde diefer, bi8 auf diejenigen Bäume welche ſchon 
eine jehr bedeutende Größe erreicht hatten und daher der 
Wirkung des Feuers widerftehen konnten, zerftört. Damit 
erhielt der Flugſand der anftogenden Sandregionen freien 
Zutritt und fonnte den Humus der Oberfläche überfluthen. 
Das Waldland verwandelte fich in eine fandige Steppe mit 
zerftreuten alten Bäumen. Seitdem durch die zunehmende 
weiße Bevölferung die Indianer zurücgedrängt und theil- 
weife ausgerottet worden ſind, haben die Prairiebrände aufs 
gehört, und zu den noch übrig gebliebenen alten Bäumen 
bat fich ein neuer Anwuchs von jungem Walde gebildet, 
Bei Gelegenheit dieſer Mittheilung erfuhr ich daß auch in 
der großen jandigen Cactusregion zwijchen dem Nueces und 
dem Rio Grande überall dicke alte Baumftämme ftehen; daß 
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auch dort fich unter der oberflächlichen Sandichicht ein Hu— 
musftreifen findet, und daß neuerdings fich auch Dort eine 
junge Baumvegetation anzufegen beginnt, für welche Er- 
jcheinungen die nämliche Erklärung gegeben wird. 

Einige Ereurfionen in der Umgegend machte ich mit 
einem jungen Architekten, deſſen Irrfahrten im Laufe von 
vier oder fünf Jahren an das Unglaubliche grenzen. Herr 
K. war ein Schüler der Berliner Gewerbefchule, als er fich 
durch Die Bewegung von 1848 in feinen Studien ftören 
lieg. Er nahm Antheil an einigen Vorgängen in Berlin, 
verließ Preußen, ging durch Defterreich nach Ungarn und 
durch die Türkei nach Nom. Auf der Flucht von da gerieth 
er von Sicilien aus nach Tunis. Er jegte von hier nad 
Spanien über, reifte zu Fuß durch die pyrenäifche Salbinfel 
und nach Frankreich, jchiffte jich zu Havre nach Hamburg 
ein, fand aber für gut jich Dajelbft nicht aufzuhalten, ſon— 
dern Paſſage nach Amerika zu nehmen. Gr landete zu 
New-York, machte von da aus die Erpedition des Generals 
Lopez gegen Cuba mit, rettete fich nach Texas und ſchloß 
iich hier dem Zuge des merifanifchen Parteigängers Gara- 
vajal an. Als ich den jungen Mann zu San Antonio fen- 
nen lernte, war er auf gutem Wege zu einem ruhigeren 
eben und zu einem lohnenden Wirfungsfreijfe als Bau— 
meifter. Ich bedauerte aber, daß eine jolche Elaftieität des 
Geiftes, mit den übrigen guten Eigenfchaften, nicht vor— 
theilhafter für die Welt verwendet werden Ffünne. Solche 
Kräfte müßten indefien ganz verloren gehen, wenn fie nicht 
in Amerifa eine Verwendung finden. Man fieht aus fol- 
ben, und aus hundert anderen Beijpielen, was Deutjch- 
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land leiſten könnte, wenn feine jungen Männer, ftatt in der 
Gemeinheit und dem blödfinnigen Treiben des Univerfitätg- 
lebens fich auf das Philifterthum vorzubereiten — vielleicht 
jogar über Bier und Tabaksdampf zu verfimpeln — in 
außereurppäifchen Niederlafiungen, welche nicht Eigenthum 
eines befonderen Staates zu fein brauchten, aber mit der 
Nation in einer weentlichen Verbindung ftehen müßten, 
eine Sphäre für Die Uebung ihrer Kräfte und eine Schufe 
für die Ausbildung praftifcher Gewandtheit, Eugen Unter 
nehmungsgeiftes und eines wahrhaft männlichen Charakters 
fanden. Die Welt hat noch Raum genug für die deutjche 
Nation, fich als Nation in diefer praftifchen Weife an der 
Givilifutionsarbeit zu bethätigen. Die weiten Länder am 
PBlataftrome und jeinen Nebenflüflen z. B. fünnten leicht 
ganz in einen Schauplat deutfchen Lebens umgewandelt 
werden, welches dem Mutterlande zur Ehre und zum Vor— 
theil gereichte, und für die Menjchheit zur Bedingung wich— 
tiger Entwicfelungen würde, Ueberall aber hört man im 
Deutſchland, ftatt der Aufinunterung zu muthigen Ver— 
juchen, nur die Ermahnungen zur VBorficht, und den guten 
Rath, betretene Pfade zu geben, als ob zehn oder mehr miß— 
lungene Berfuche, auch wenn fie Opfer koſten, ein jo ſchreck— 
liches Unglüd wären, und als ob nicht gerade umgefehrt 
ein Theil des wahren Wertbes fjolcher Unternehmungen 
darin berubte, ein Theil ihrer Nefultate davon abhinge, daß 
jte mit Gefahren und Schwierigkeiten verbunden find. Man 
denfe fich den Muth, die rajche Entjchloffenheit und Die 
Gewandtheit von nur zehn jungen Männern wie Herr 8 
auf einen wahrhaft nüßlichen Zweck dieſer Art gerichtet, und 
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c8 ift Klar daß zehn Taufend minder ſelbſtſtändige Charaftere 
an ihnen eine Stüße finden könnten. 

In den Straßen von San Antonio begegnete mir da— 
mals zuweilen ein Mann, welcher, durch ähnliche Gründe 
wie Herr K. aus Europa vertrieben, in einem für eine jolche 
Beränderung minder paſſenden Alter nach Amerifa gekom— 
men war. Herr U. hatte fich kurz vor meiner Ankunft in 
der Nachbarfchaft von San Antonio angefauft, und beab— 
fichtigte fich mit Pferdezucht zu befchäftigen. Er hatte eine 
Anzahl ſchöner und foftbarer Zuchtpferde aus Mifjouri mit 
fich gebracht, hatte aber den Verdruß daß mehrere davon 
ihm geftohlen wurden. Das alte ungarische Revolutions— 
hütchen mit dem abgenußten Straußfederchen,, welches der 
alte Herr auf dem grauen Kopfe und zu dem grauen Barte 
trug, und in welchem ich ihn nicht jehen Fonnte ohne Theil- 
nahme zu empfinden, rief damals zwifchen mir und einem 
Amerifaner ein Gefpräch hervor, in welchem diefer die Ber 
merfung machte, eine folche Kopfbedeckung möge ungarifche 
Nationaltracht fein, ſchicke fich aber nicht für einen ‚‚Gent- 
leman.“ Ich vertheidigte damals ; zum Theil aus Wider: 
Tpruchsgeift, die individuelle Sreiheit Des Geſchmacks in der 
Tracht gegen die fchablonenmäßigen Erfordernifie eines 
„Gentleman. Im Stillen mußte ich aber Doch einge- 
jtehen, daß der Amerikaner in jeiner Geringfchägung eines 
jofchen ftudirten Goftums Recht habe. Schon ein wirf- 
liches, d. h. nicht erlogenes Nationalcoftüm ſteht niedriger 
als die allgemeine Kleidung der eivilifirten Welt, und wer 
es aus Liebhaberei trägt, ftellt fich freiwillig auf den niedri- 
geren Standpunkt. Nationen gehören nur joweit in die 
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Geſellſchaft der eivilifirten Völker als fie auf Nationaltrachı 
veftgnirt haben. Was würde aber der Amerikaner geſagt 
haben, wenn er gewußt hätte daß der von Kofjuth und an- 
deren Ungarn in Amerika zur Schau getragene theatralifche 
Anzug nicht die wahre ungarifche Nationaltracht, fondern 
die Erfindung des Hutmachers Gennin zu New-York ge 
wejen ift, — eines Mannes der eine Zeit lang feine Gele 
genheit vorbeigehen ließ, eine in die Augen fallende Ber: 
ſönlichkeit als Annonce für fein Hut- und Kleidermagazin 
zu benugen. Indem er Kofjuth bei feiner Ankunft in Ame— 
rifa mit einem prachtvollen ſchwarzen Sammetpaletot und 
einem Hute mit Straußfedern befchenfte, hatte er die Keck— 
beit den berühmten Magyaren als Austräger feiner neuen 
Moden zu benugen. Hat er bei diefer Speculation gewon: 
nen, fo hat Kofjuth verloren, denn mit Necht widerftrebt 
dem männlichen Sinne des Amerifaners das Komödianten— 
hafte eines ftudirten Coſtüms. Der Amerifaner hat fein 
Coſtüm, fondern einen Anzug, — und, mit den durch 
Klima, Jahreszeit und Bejchäftigung gebotenen unvermeid- 
lichen aber unwefentlichen Unterjchieden, ift er ungefähr 
immer auf die nämliche Weife gekleidet. Im Weſten der 
Vereinigten Staaten erreicht dieſe Einförmigkeit ihre höchſte 
Entwickelung. Im ſchwarzen Brad und mit dem fteifen 
fchwarzen Hute auf dem Kopfe ficht man hier den Kauf 
mann in feinem Magazine, den Advocaten in feinem Ge 
fchäftslocale, den Jäger im Walde, den Landmann auf dem 
Felde. Im der nämlichen Kleidung habe ich ein halbes 
Taufend Meilen von jeder menfchlichen Wohnung den Aus- 
wanderer auf der Straße nach Californien getroffen, — in 
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der nämlichen Kleidung jah ich einen Virginier zu Pferde 
feine Kühe heim treiben. Und jelbft wenn es ftatt der 
Kühe Schweine wären, hat er dabei das Bewußtfein ein 
„ Gentleman ” zu fein, während er den theatralifch in feinen 
Serape gehüllten Merifaner mit Verachtung einen „greaser‘, 
d. h. einen Schmierpelz, und den Deutfchen mit der burjchi- 
fojen Kappe geringjchäßgig einen „loafer‘, d. 5. einen 
Strolh nennt. Der Deutjche in der Kappe bildet fich frei— 
fich ein, der Philifterei gegenüber die poetifche Freiheit zu 
vertreten. Wer aber wirklich ein Menfch von poetifcher 
Sinnesart fein will, der findet im amerifanijchen Leben alle 
nur mögliche Gelegenheit e8 ohne Goftümirung zu bewei- 
fen. In verwegenen Unternehmungen und gefährlichen 
Abenteuern kann er bald lernen wie man ohne Reiſecoſtüm 
reifen, ohne Reitcoſtüm reiten, ohne Jagdeoftum jagen, und 
ohne Nationaleoftum mit allen Nationen verkehren Fann. 
Ein Ort, wie San Antonio, ift, wie man fehon aus 
dem Vorigen fieht, ein Sammelplag intereffanter Perſön- 
lichfeiten. Ein hier praftieirender Arzt, ein Böhme von 
Geburt, aber in Folge feiner Betheiligung an den polni= 
chen Verhältnifjen nach Teras verfprengt, nahm eines Ta— 
ges theil an einem Spaziergange bei welchem auch ich mich 
befand. Dr. D. ijt ein Moyftifer von Profeſſion, und ich 
fand bei ihm Anfichten wieder, mit denen ich gelegentlich 
Ihon, wenn auch vielleicht mit einigen Nuancen, meine Le— 
ſer befannt gemacht habe. Die „spirits“ — „knocking, 
rapping, speaking or writing“ — d. h. die Geifter, mögen 
ſie jich durch Klopfen, Scharren, Sprechen oder Schreiben 
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nicht8 Mebernatürliches, einfache Individuen eines erft kürz— 
lich entdeckten neuen Reiches der Naturgefchichte. Die Ent- 
deckung derfelben bezeichnet den Anbeginn der großen Re— 
formation der Gefellfchaft, die der Welt bevorfteht. Der 
Komet welcher die große Eirchliche Reformation des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts gemacht hat, wird in Kurzem wieder 
der Erde nahe fommen und auch Die bevorftehende fociale Re— 
formation machen, welche 1872 vollendet fein wird. Nach 
diefem Creigniß werden die Menjchen die Natur beberrfchen 
und auch nach Belieben das Wetter machen fünnen. Die 
rohen und dummen Menfchen, „in denen fich das Denfen 
noch nicht individualiftrt und abgelöft hat“, find nicht un= 
fterblich ; — „but you‘ — rief plöglich der Doctor, ftill- 
ftehend, mich mit durchdringendem Blicke firirend und dann 
mit überlegener Kennermiene craniologifch meine Stirn be= 
fühlend, — „you are immortal !— you are immortal! — 
you. are immortal! — a man who has gota forehead like 
you is immortal!“ — Der Doctor hat fich nämlich voll- 
ftändig amerifanifirt, ſpricht gewöhnlich Englifch, und ift 
auch neben feiner Befchäftigung mit den Geiftern, den Ko— 
meten und anderen höheren Angelegenheiten ein guter Lande 
fpeculant. 

Zur Abwechslung wohnte ich auch zu San Antonio 
einem jehr eleganten Balle bei. Es war eine Hochzeit welche 
von einem Paar aus New- Orleans hier gefeiert wurde, 
Unter vielen Anmwefenden intereffirte mich ein junger Offt- 
cier der Armee der Vereinigten Staaten, — ein fchlanfer, 
hochgewachfener Mann von ernftem, einnehmendem Geſichts— 
ausdrucke und einfachen Manieren. Es war Prinz Bonaparte, 
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Enkel Ierome’s, aus der Ehe mit Miß Patterfon von Bal- 
timore. Er hatte zuleßt in einem der teranijchen Grenzforts 
geftanden und war jegt auf dem Wege den Kaifer von Frank⸗ 
reich zu befuchen. 


Unter den Damen der Gefellfchaft war die Wittwe eines 
Mannes welcher in Teras das Andenken eines ruchlofen 
Deſperado's hinterlaffen hat. Die Frau, eine geborne Meri- 
fanerin, fteht in allgemeiner Achtung, und die unbedingte 
Parteinahme für ihren berüchtigten Mann, deſſen Thür ſie 
vertheidigte als er einmal nach einer mitten in der Stadt 
auf offener Straße begangenen Mordthat verhaftet werden 
ſollte, wird ihr eher zum Ruhme angerechnet als zum Vor— 
wurf gemacht. Ich Habe den Namen Clenton in Verbin— 
dung mit den Maßregeln der Regierung von Chihuahua 
gegen die Indianer genannt. Che der Mann nach Chihua- 
hua und von dort an den californifchen Golorado ging, 
hielt er fich in Xeras auf, und war einer der Verwegenften 
und Ruchloſeſten in einer ganzen Bande von Mördern und 
Spielern, welche vor einer Reihe von Jahren San Antonio zu 
einem der gefährlichften Derter machten. Er ſchoß Menfchen 
zum Spaß auf der Straße tobt. ALS er nach einer folchen 
That verhaftet werden follte, wurde dies durch eine bewaff- 
nete Bande von Spielern verhindert, und die eingejchüch- 
terte oder parteiifche Jury ſprach ein „Nichtfehuldig * aus. 
Faſt alle neuen Territorien der Vereinigten Staaten haben 
' durch eine folche Periode gehen müffen, bis der ruhige und 
‚ friedliche Theil der Bevölkerung den Terrorismus der Ruch- 
fofigfeit unerträglich gefunden und die Uebelthäter ausge— 
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trieben oder aufgehängt hat. Dies ift denn auch bald nach- 
ber in Texas gejchehen. 

Während Glenton gewöhnlich ſchwache und wehrlefe 
Menfchen mißhandelte oder mordete, zeichnete jich ein andes 
rer der teranifchen Defperados durch eine gewifje edle Groß— 
muth aus. Wenn er Händel befam und den Nevolver zog, 
fragte er feinen Gegner: „find Sie bewaffnet?” — und 
wurde dies verneint, jo ftand Bill Hardy von jeder Ge— 
waltthat ab. Nach zahlreichen Mordthaten wurde er in 
einer der Eleinen Städte auf Dem teranifchen Ufer des Rio 
Grande gefangen. Es wurde ihm der Proceß gemacht und 
er wurde zum Tode verurtheilt. Seinen Freunden gelang 
e8 ihm einen geladenen Revolver zuzuftellen. Als er aus 
dem Gefängnifje abgeführt werden jollte, trieb er mit der 
genannten Waffe Die Wache und andere Anwefende in die 
Sucht und jah fich in Freiheit gejegt. Statt aber dieſe 
zum Entfommen über den Fluß auf das merifanifche Gebiet 
zu benugen kehrte er langiam und ruhig in das Gefängniß 
zurück und erhängte fich jelbit. Man erzählt er habe noch 
die Worte gefprochen: „Die Welt ift fo voll feigen Gefin- 
dels daß es fich nicht der Mühe zu leben verlohnt.“ Wenn 
Niemand wirflich dieſe Aeußerung gehört hat, jo charakteri— 
firt fie wenigjteng den Ruf in welchem der Mann geftanden, 
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Der Berfaffer reift nach ver Küfte zurück. — Geldtransport auf der Mata- 
gorda-Bay. — Ein „Norther“, und eine Gelegenheit fich dabei zu wär- 
men. — Aufbruch der Karawane von Port Lavaca. — Probeftürf aus des 
Berfaffers Tagebuch, zur Sharafterifirung einer texaniſchen Frachtwagen⸗ 
reife. — Ankunft der Karamane zu San Antonio. 


Geſchäfte welche mit der Ladung unferer Wagen zu Port 
Lavaca in Verbindung ftanden, nöthigten mich in den erjten 
Tagen des Monats December von San Antonio wieder 
nach der Küfte zurückzureiſen. Die Unordnung welche durch 
das gelbe Fieber in die Magazine unſeres Spediteur ge— 
fommen, die Bejchädigungen welche das Wetter am Inhalte 
von Kiften und Ballen angerichtet hatte, die man ohne 
Schuß hatte liegen laffen, und manche andere Umftände 
hatten für uns einen ſehr Ärgerlichen Zeitverluft zur Folge. 
Ich follte den Aufbruch der Karawane von der Küfte ſoviel 
wie möglich zu befchleunigen fuchen. 

Ich kam am fünften des Monats zu Lavaca an. 
| Ein Transport merifantfcher Thaler, welchen ich auf 
das bei Indianola liegende Dampffchiff Perfeverance zu brin- 
gen hatte, nöthigte mich Tags darauf eine Schaluppe zu 
miethen, und troß einem beginnenden „Norther“ die Fahrt 
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über die Matagorda- Bay zu machen. Das Gefchäft war 
mit verfchiedenen Unannehmlichfeiten verbunden. - Der 
Schiffer fragte mich, als wir mitten auf der Bay waren, 
wie ichses gewagt Habe mich mit ſoviel Geld unbekannten 
Männern wie er und feine Leute anzuvertrauen. Gr möge 
mir nicht rathen, fügte er hinzu, Died an der teranifchen 
Küfte mit jedem Schiffer zu verfuchen. Das Geld war 
nach gewöhnlicher mexifanifcher Art im Säcke von frifchen 
Nindshäuten eingenäht, die nach dem Trocknen jo hart wie 
Knochen werden und eine äußerſt jolide Verpackung bilden, 
Die Mäufe hatten aber die Häute angefrejien, ſodaß man 
durch die Köcher die blanfen Thaler ſah, deren dreitaufend 
in jedem Safe waren. Mit geringer Nachhilfe hätte Je— 
mand. mit. den Bingern Die Köcher hinreichend erweitern kön— 
nen um fich die Tafchen zu füllens Ich mußte aljo auf 
merkſam fein und die Säcke im Auge behalten, und e8 war 
mir feine ‚geringe Sorge wie das Geld nach New-Orleans 
an das Haug gelangen würde für das es beitimmt war. 

Ich erfuhr jpäter daß fein Ihaler gefehlt hat, — eine That— 
fache, Die denen nicht uninterefjant fein wird welche in Hin— 
ficht auf Fragen des Eigenthums die amerikanijche Moral 
für fchlechter halten als Die europäiſche. Für Verluſte durch 
mangelhafte Verpackung wäre fein Menſch verantwortlich ge— 
wefen. Auch der heftige Wind erhielt mich wegen des Gel— 
des in Beforgnifien. Er bewirkte ein jolches Schwanken des 
Bootes, daß ich fürchtete die auf dem Verdeck ftehenden 
Geldſäcke möchten einmal in das Meer gleiten, denn das 
Verdeck hatte keine Einfaſſung und der Schiffer hielt meine 
Beſorgniſſe für unbegründet. Dabei war die Heftigkeit und 
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Kälte des „Northers“ ſo groß daß ich bei dem geringen 
Schuge welchen das Boot gewährte, die Nacht nicht würde 
lebendig auf dem Wafler überdauert haben. Ich war, als 
ich an das Land trat, jo erftarrt daß mir das Gehen ſchwer 
wurde. Ich Eehrte in einem deutjchen Gafthaufe ein, er= 
wärmte mich durch Thee, und begab mich zu Bett. Kaum 
aber warich eingejchlafen, als ich durch einen hellen Schein 
wieder erweckt wurde und gerad vor meinen Senftern eine 
ganze Gruppe von Häufern in Flammen ftehen ſah. Ich 
war ſchnell wieder auf der Straße, wo der Nordfturm jo 
heftig blies daß man im Rücken die Kälte des Eifes fühlte, 
während die Haut des Gefichtes vom Feuer der brennenten 
Häuſer verfengt wurde. | 

Um 10. wurde der erfte Verſuch gemacht — 
welcher den ganzen Tag in Anſpruch nahm. Fortbewegt 
wurden die Wagen an dieſem Tage noch nicht. Am fol— 
genden fam allerdings ſodann die Karawane wirklich in Be— 
wegung, — in welcher Weije dies aber geſchah, wird der 
Lejer aus dem folgenden ziemlich wortgetreuen Bruchſtücke 
aus meinem damaligen Tagebuche erfehen, welches ich hier 
einfüge un eine anfchauliche Vorftellung von den Mühje- 
ligfeiten einer folchen Reife zu geben. In der That bitte 
ich den Leſer, dieſes Fragment, obſchon es ihn in Die nie— 
drige Sphäre des Fuhrmannslebens in ſeinen Details 
führt, ſeiner Beachtung nicht unwerth zu halten; und wenn 
er ſich, bei der Lectüre, der Bequemlichkeiten eines civiliſir— 
ten und verfeinerten Lebens erfreut, möge er ſich den Con— 
traſt ſeiner Situation mit meiner damaligen lebhaft verge— 
genwäͤrtigen, und ſich klar machen, daß in Europa der Menſch 
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nur ausnahmsweiſe zur Kenntniß feiner phyſiſchen, und in 
mancher Beziehung auch feiner moralifchen Kräfte gelangt. 
Der Soldat während eines Feldzuges muß freilich Aehn— 
fiches, zuweilen auch Schlimmeres erdulden. Gr thut e8 
aber. nicht freiwillig, felbft dann nicht wenn er als Freiwil— 
liger eingetreten ift, und Hat Daher felten auf die Dauer die 
ganze Kraft feines Willens einzufegen. Won unferer Ge- 
jellfchaft war Niemand gebunden, denn die Gefege der Ver— 
einigten Staaten hätten Fein Zwangsmittel dargeboten, 
wenn alle unjere Leute uns plöglich mitten in unjeren 
Schwierigkeiten verlaffen hätten. Einige unferer Keute, ge 
borne Europäer, thaten dies wirklich. Doch hier das 
Fragment: 

11. December. Menſchen und Thiere haben von TER 
früh bis heute früh faften müffen. Unausgeſetzt gearbeitet. 
Ih bin am Morgen durch einen Rheumatismus gelähmt. 
Mit aller Mühe find wir den ganzen Tag feine Taufend 
Schritte weit gefommen. Abends bleibt die Hälfte der Wa— 
gen auf der Straße zerftreut. Zwei Fuhrleute, durch die 
Bejchwerden des Anfangs entmuthigt, Haben ihre Wagen 
angefpannt auf der Sl ftehen laſſen und find ver 
fhwunden. 

12. Die Karawane wird mühfam in Gang gebracht 
und im Gange erhalten. Es fängt an zu regnen. Die 
Hälfte der Wagen gelangt bis zu etwa fünf englifchen Mei- 
fen von der Stadt und bildet hier ein Lager. Die übrigen 
bleiben auf der Straße zerftreut. 

13. Die zurücgebliebenen Wagen werden nachgeholt 
und gegen Abend find alle in einem Lager vereinigt. Furcht⸗ 
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bare Regenguͤſſe. An feine Weiterreiſe zu denken. Das Lager 
fteht in Kurzem unter Waſſer. Es ift unmöglich Feuer zu 
machen, und unfere Leute haben geftern zum Frühſtück die 
legten gefochten Speifen gegefien. Alle Gefchäfte im La— 
ger werden bis an die Knie im Waffer und Schlamm ver- 
richtet. — 

14. Zwei Wagendeichſeln vorgeſtern abgebrochen, fonn= 
ten geftern nicht reparirt werden. Dies geichieht heute. 
Bon Zeit zu Zeit Negengüffe. Das Waſſer im Lager fteigt. 

15. Unmöglich aus unferem Waffer- nnd Schlammloche 
heraugzufommen. Wir leben von rohem Schinken und 
Schiffszwiebad, und trinken das Schlammwaffer in welchen 
wir und unfere Thiere herumwaten. Haben hundert Paar 
Ochſen beftellt unfere Wagen herausziehen zu helfen. Die 
serfprochene Sülfe kommt aber nicht. 

16. Es führt fort zu regnen. Wir müſſen um jeden 
Preis fort und es muß ein verzweifelter Verfuch gemacht 
werden. Mit verdoppelten Gejpannen wird die Hälfte der 
Wagen bis zum Prairie Cottage, einem einzelnen. 
Häuschen in der Prairie, gebracht. Mit zwei merifanis 
ſchen Knaben wache ich die Nacht bei diefem Theile der 
Wagen. | 

17. Die übrigen Wagen nachgebracht, was bis zwei 
Uhr Nachmittags dauert. Können heute nicht weiter. 

18. Am Morgen der Boden mit Reif bedeckt. Die 
‚ Karawane legt heute mit großer Anftrengung drei englifche 
Meilen zurück. 

19. Die Maulthiere find in Gefahr durch Futterman— 
gel umzufommen, Das Gras der Prairien, an fich ſchon 
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abgeftorben und fraftlos, fingt an zu faulen. »Reite voraus 
nach Victoria, um einige Wagenladungen Mais für die 
Thiere zu Faufen, und einige hundert Paar Zugochien zu 
miethen. 

20. Straße nach Victoria bodenos Um mich zu er= 
fundigen wo und wie ich meinen Zweck erreichen. kann, 
machte ich im Gafthaufe Bekanntſchaften und gerathe bei 
Tifche in Gefellfthaft einiger „alten Texraner“. Don ihren 
Späßen und Erzählungen folgt ein Pröbchen: „To be worse 
than J am‘ — jagt einer zum anderen — „that is what J 
call perfectly ridieulous. J am sometimes ashamed of 
myself, and to be so, J must be bad indeed; but Bill 
is still worse, and that J call ridieulous.“ Das heißt 
auf Deutfch : „ Schlechter als ich zu fein, erfläre ich gerade 
zu für lächerlich. Ich ſchaͤme mich manchmal vor mir 
ſelbſt, und dazu will viel gehören. Aber Bill iſt noch 
ſchlimmer, und das muß ich lächerlich nennen.“ Einem 
Anderen rief der Menſch im Geſpräche zu: „Doun't be afraid, 
fol! J never killed a man half as white as you are.“ 
Das beißt: „ Bürchte dich nicht, Du Narr! ich habe noch Fee 
nen Menfchen umgebracht der halb jo weiß war wie Dr * 
Durch die Geſpräche dieſer Bravos wurde ich auf einen 
weiblichen Charakter aus dem texaniſchen Grenzleben au 
merkſam gemacht, und erfuhr, auf meine Nachfrage, das Fo = 
gende : Es war die Rede von einer nordamerifanifchen Amazone 
welche einen vollfommenen weiblichen Defperado darftellt, und 
aus Kiebhaberei die wilden Grenzgegenden am Rio Grande zu 
ihrem Aufenthaltegewählt hat. Sie weiß Revolver und Bo- 
wie-Meffer trog dent verwegenften und ruchlofeften Manne zu 
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führen, erfcheint mit diefer Bewaffnung auf den Tangplägen 
(fandangos), und hat auch bei fröhlichen Gelegenheiten ſchon 
mehrere Männer erjchoflen. Sie treibt Vichhandel und 
Fuhrweſen ala Gefchäft, bringt wilde Pferde aus der Steppe 
zu Markte, und führt ihren Ochjenwagen allein durch die be= 
rüchtigte Gegend zwifchen Corpus Chrifti und dem Rio 
Grande. 


21. Ich ritt vergebeng auf allen Gütern der Nachbar— 
jchaft herum. Die Leute wollten ihre Zugochfen nicht ver— 
miethen, weil fie diefelben auf dem fchlechten Wege zu ver— 
lieren fürchteten. 


22. Kehre unverrichteter Sache nach den Wagen zu— 
rück, die ich an einem Fleinen, tiefen, jehleichenden Prairie⸗ 
bache, der Zorillo genannt, gelagert finde.  Bei,der An— 
funft daſelbſt waren die Maulthiere in einem heftigen „Nor= 
ther * ausgejpannt worden, und in Folge der plöglichen Er— 
faltung waren mehrere derjelben in weniger ald einer hal⸗ 
ben Stunde geftorben. Zum Glück kommt Mais für die 
Thiere an. Unſere Mexikaner find bei allen Anftrengungen 
und Entbehrungen luſtig. Dieſen Abend höre ich fie big 
fpät in die Nacht fingen und lachen. „ Sind wir nicht ganze 
Burſchen?“ — ruft einer von ihnen- aus. — „Wir fingen 
bob es falt oder warm ift, ob wir naß oder trocken find, und 
ob wir zu efjen haben oder nicht. * 


23. Es hat die Nacht durch geregnet. Am Morgen 
' gebrochener Himmel. Wir bleiben liegen und laſſen un= 
jere Maulthiere Mais frefien. 


24. Nacht. bei heftigem Nordwinde fehr Falt. Blei— 
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ben abermal3 liegen, damit die Thiere fich erholen können. 
Unerfreulicher Weihnachtsabend in der kahlen Brairie. 


25. Brechen Morgens acht Uhr mit der Hälfte der Wa- 
gen und verdoppelten Geſpannen auf und fahren bis drei 
englifche Meilen vor Victoria, worauf die andere Hälfte der 
Magen nachgeholt wird. Ein benachbarter Farmer fommt 
mit feiner Frau in der Kutfche uns im Lager zu befuchen 
und bringt uns einige Flaſchen voll Eierpunfch. 


26. Gehen durch Victoria bis an die Guada— 
Iupe. Bon Lavaeca bis hierher ift eine Entfernung von 
ungefähr dreißig englifchen Meilen, die wir in fechszehn Tas 
gen zurückgelegt haben. 

27. Die Wagen werden auf einer Fähre über die Gua— 
dalupe gefeßt, worüber der Tag vergeht. Zehn Mann uns 
jerer Leute arbeiten unterdefien an der DVerbefierung der 
Straße durch das jenfeitige Bodenland des Fluffes. 


+ 28. Am Vormittag werden die Maulthiere übergefegt. 
Das Regenwetter ift vorüber. Herrlicher Elarer Himmel, 
warme Sonne, milde Luft. Sieben Wagen werden noch 
aus dem Bodenlande auf die Prairie hinauf gebracht. . 


29. Kalte Nacht, ſchöner Morgen. Die übrigen Was 
gen werden in zwei Zügen nachgeholt. Das Bodenland 
der Guadalupe ift ein zäher und fteifer fchwarzer Thon, 
welcher bei fchlechtem Wetter einen faft unfahrbaren Weg 
bildet. 


30. Seßen die Reife fort und gehen am Abend über 
den Goleto. 
31. Vom Goleto bis an die Manahuia. Die Wa- 
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gen finfen tief in den nafjen Sandboden der Prairie, fowie 
fie im Geringſten aus der fejtgefahrenen Straße weichen. 

1. Januar 1854. Nacht ſehr falt, Tag warm, Paſ— 
firen die Manahuia. Triebjandbett wie das des Coleto. Ueber- 
nachten bei Goliad. | ; 

2. Froſt während der Nacht... Gehen von Goliad big 
„Water Holes,“ wo ftehendes Wafjer in der Prairie ift. 

3. Warme Nacht. - Die milde Temperatur hat einige 
Klapperichlangen aus ihren Erdlöchern hervorgelockt. 

4. Fortgeſetzte warme Witterung. Geben biß in die 
Nähe von Helena, einem neuen Städtchen am San An— 
tonio-Fluſſe. 

5. Sehr warme Nacht. Mosquitos ſtören unſere Ruhe. 
Der alte Lopez von einem giftigen Thiere — Scorpion oder 
Tauſendfuße — im Geſichte geſtochen (2). Die Stelle ift 
ein ‚wenig geröthet und geichwollen. Der Mann wird 
jchwindlich, fällt um, kann ſich nicht wieder aufrichten, und 
die Zunge ift ihm gelähmt. Cr bekommt das Univerfals 
mittel — Branntwein. Wir haben aber nur noch eine halbe 

Pinte übrig. — Der Tag ift fehr jchwül. Gegend Abend 
| bricht ganz plößlich der furchtbarfte Nordſturm aus den ich 
in Teras erlebt habe. Von einer Temperatur wie die eines 
angenehmen Sommertages (ficherlich nicht unter 750 bis 
80° Fahrenheit) Fommt die Luft in weniger als fünf Minu— 
ten auf. den Gefrierpunft; oder richtiger gefprochen: auf 
‚ den vom Winde beftrichenen naſſen Oberflächen bildet fich 
Eis. Ich ſaß ohne Rod und Haldtuch zu Pferde, als ich 
einen Nebel, wie einen Höhrauch, auf und zukommen fah, 
während die Luft anfing Strömungen von ungleicher Tem 
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peratur zu zeigen. Ich Hatte Faum Zeit meinen Roc anzu= 
ziehen und ein Tuch um den Hals zu winden, als der eiſige 
Sturm mit aller Gewalt über ung hereinbrach. Zum Glück 
gelang e8 ung, den Thalboden des Cibulo zu erreichen; 
aber nach dem Ausipannen schoen wieder mehrere Maul: 
thiere der Kälte. 7 

6. Wir fönnen wegen des heftigen Nordfturmes nicht 
reifen. Es fängt an Glatteis (sleet, candelilla) zu machen. 
Giner unferer Mexikaner, ein alter Mann, welcher während 
der letzten ſechs oder acht Tage die Nuhr gehabt hat, ließ 
mich in der legten Nacht rufen, mit der Bemerfung daß er 
fterbe. Als ich Fam, erklärte er mir, er fterbe; aber nicht 
an der Kranfheit, fondern aus Mangel an Nahrung (por 
falta de alimento). Ich hatte ihm nämlich verboten, trockne 
Bohnen (frijoles) zu eſſen. „Ich will meine Böhnchen“ 
(mis frijolitos), fagte er mir in einem Jammertone dem ich 
nicht Widerftand zu Teiften vermochte. Ich erlaubte ihm 
foviel Bohnen zu eſſen wie er wolle. Er machte davon 
teichlichen Gebrauch, und son da an beſſert ſich fein 
Zuftand. 

7. Bei fortdauerndem Nordfturm und Glatteis können 
wir nicht reiſen. Es fehlen heute mehrere Maulthiere, die 
um Schutz gegen das rauhe Wetter zu ſuchen, von der 
Heerde gelaufen ſind. Mehrere Leute ſind aus, um andert 
Thiere zu ſuchen, die aus gleichen Gründen ſich ſchon vor 
mehreren Tagen verlaufen haben. Wir haben nicht mehr 
Leute und Sattelthiere genug, um die fehlenden Zugthiere 
ſuchen zu laſſen. 

8, Der Nordſturm iſt vorüber. Die Nacht war ruhig, 
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die Gegend am Morgen mit Froft und Reif bedeckt. Wir 
brechen auf und fahren den ganzen Tag ungeftört, bis wir 
bei einer Gruppe von Wohnungen merifanifcher Teraner, 
etwa taufend Schritte vom Rio de San Antonio, Salt 
machen. Im der Nähe ift eine Lagune welche mit Taufen- 
den von wilden Gänfen bedeckt ift, und an deren Ufer 
Schaaren von Kranichen fiten. Ich hatte in der vorigen 
Nacht einen heftigen Fieberanfall, befinde mich aber heute 
jehr wohl, und wir fiten am Abend im beften Humor um 
ein großes Lagerfeuer. Don Guillermo hat zwei wilde 
Trutbhähne gefchoffen, welche mit Reis gekocht ein vortreff- 
liches Mahl geben. 

I. Angenehme und ruhige Nacht, obſchon am Morgen 
der. Boden Dick mit Neif bedeckt iſt. Wir fahren über Hü— 
gel von tertiirem Sandftein und Gonglomerat, mit zerftreus 
ten Eichen bewachfen. Mehrere tief ausgehöhlte Waffer- 
läufe erfchweren unfere heutige Fahrt. Gelangen bis zum 
Urroyo de Calaveras. 

10. Brauchen ſechs Stunden um durch den Ginfchnitt 
diefes Flüßchens zu kommen. Auf der Prairie in der Nähe 
mehrere kleine Lagunen mit zahllofem Waffergeflügel. Hal— 
ten an einer derfelben. 

11. In der Nacht wieder Nordwind, aber nicht heftig. 
Gehen bi8 an den Salado, wo wir bleiben um unfere 
Thiere nicht Abends durch das Falte Waſſer gehen zu laſſen. 

12. Gehen über den Fluß und lagern auf der anderen 
Seite. 

13. Erreichen San Antonio und gehen noch drei eng« 
liſche Meilen darüber hinaus. 
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Der Leſer möge dieje Details entfchuldigen, welche am 
fich freilich von geringem Intereſſe, aber das einzige Mittel 
find eine ganz lebendige allgemeine VBorftellung von einer 
teranijchen Frachtwagenreiſe im Winter zu geben. 

Um eine Entfernung von höchftend 160 englifchen Mei— 
len zurückzulegen, brauchten wir 33 Tage, ſodaß alſo auf 
den Tag nicht volle fünf englifche Meilen Weges kommen. 
Hunger, Kälte, Näffe wurden während diejer Zeit faft täge 
Lich, und oft bis zum bitterften Gefühle erduldet. Heftige 
Kranfheitsanfälle kamen bei verichiedenen Perſonen unferer 
Karawane vor. In jedem diefer Fälle aber ift der Patient 
unter freiem Simmel, bei Wind und Regen, Neif und Froſt, 
auf hartem Lager und bei rauher Koft wieder genejen. Bei 
mir brachte das Schlafen in naffen Kleidern, wozu ich mehr— 
mals genöthigt war, heftige Rheumatismen hervor, Die aber 
eben fo rafch vorübergingen wie die Anfälle gewaltiam was 
ren, und die feine weiteren Folgen hinterlaſſen haben. 

Diefe letzteren Bemerkungen zur Ermuthigung für bie 
meiner Lefer, welche Luft haben follten eine ähnliche Vers 
gnügungsreife zu machen. 
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Bon San Antonio nad) El Palo. — Trappdurchbrüche'in der Kreide. — Ein 
verdächtiger Einfiedler. — Tanfo-Indianer. — Ein warmer NRorther. — 
Fofftle Fifche. — Gänſe und Belifane. — Truthühner, Adler und Biber- 
bauten. — Begegnung mit Freunden am Beros. — Menschliche Gerippe. — 
Abzweigung der Straße nah EI Paſo. — Prairiebrand. — Warmer 
Wind, Staub und eleftriiche Funken. — Eleftrifche Erſcheinungen und 
körperliches Befinden. — Norther und Schneefturm. — Thäler und Schluch— 
ten der Limpias. — Zagerungsverhältniffe und wunderbare Abfonderungs- 
formen des Limpia-Porphyrs. — Harmonie in der Phnfiognomie der 
Natur. — Zufammentreffen mit einer Apadben-Schaar. — Alamos de San 
Juan. — Ein frifcher menjchlicher Leichnam. — Scenerie auf der Schei- 
telfläche des Hochlandes. — Mühreligkeiten der Reife. — Das Todten- 
loch. — Verdurftende Thiere. — Metamorphiſche Schichtengruppe und 
Metallgänge. — Die Adlerberge und der Adlerbrunnen. — Yuccawald. — 
Nähe und Unzugänglichfeit des Rio Grande. — Paſſage durd eine Zel- 
ſenſchlucht. — Gypsformation zwifchen den Alluvialmaffen. — Gras- 
wuchs. — Anfunft in den Niederlaffungen. — San Elenzariv und blü- 
hende Fruchtbäume. — Socorro, Ysleta und EI Paſo. 


Durch serfchiedene Gefchäfte wurden wir bis zum 19, 
Januar zu San Antonio aufgehalten. An diefem Tage 
aber brach die Karawane ihr Lager am Alazan ab, und 
jegte fich in Bewegung. 

Bis zu dem Waflerplage Agua Delgada, welcher 
meinen Lejern aus dem Schlußfapitel des vorigen Buches 
befannt ift, folgten wir der Straße, auf welcher ich im 
Frühling von Chihuahua herausgefommten., Ich werde mich 
daher für diefen Theil des Weges auf einige ergänzende Be- 
merfungen befchränfen. 

Aus Amerifa. II. 24 
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Wir legten die Strecke bis zum genannten Punkte in 
35 Tagen zurück. 

Bis zum Rio Frio, welcher der bedeutendfte Neben- 
flug des Nueces ift, fiel mir nichts befonders Merkwürdiges 
auf. Die Stelle aber wo die Straße diefen Fluß über- 
jchreitet, verdient einiger Erwähnung. Wie die meiften 
fließenden Gewäffer dieſer Gegend, bildet auch der Rio Frio 
eine Abwechslung von fehr tiefen und fehr feichten Stellen, 
ſodaß er an einem Orte wie ein bedeutender Strom, am ans 
deren wie ein Eleiner Bach erjcheint. Da wo ihn die Strafe 
kreuzt, liegt neben der ſeichten Furt eine tiefe Ausbreitung 
am Fuße eines ſenkrecht abgebrochenen Hügels. Auf dem 
gegenüberliegenden flachen Ufer ſtehen Eichen und Nuß— 
bäume und der Punkt bildet überhaupt eine recht intereſ— 
ſante landſchaftliche Anſicht. Zugleich verdient er aber 
auch die Beachtung des Geologen. Schon vom Sabinal 
her ſind auf der Straße Trappdurchbrüche wahrzunehmen. 
Hier am Rio Frio ſtellt ſich eine deutlich abgegrenzte Eruptiv— 
maſſe dar, welche ſich in das angrenzende geſchichtete Geſtein 
gangartig verzweigt. Dieſes letztere hat durch die Berüh— 
rung mit dem Trapp eine Umwandlung erlitten, und er— 
ſcheint als eine zellige, verwitternde, häufig grün gefärbte, 
zum Theil breccienartige Maſſe. Der Trapp dagegen iſt 
ſtellenweiſe blau gefärbt, und faſerige Bänder, wie Arra— 
gonit, Cöleſtin oder ſerpentiniſcher Asbeſt ausſehend, durch— 
ziehen ihn netzförmig. 

Bei Fort Inge ift eine andere Eruptiomaſſe in der 
Kreide zu jehen welche einen kuppelförmigen Hügel von 
grauem, porphyrartigen Trapp mit Feldſpath und Augit bil 
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det, und Ähnliche Trappdurchbrüche fieh t man zwifchen Elm 
Greef und Fort Clark. 

Indem ich an dem Trappfelfen am Rio Frio herumflet- 
terte, fchien e8 mir als fei ich auf einen undeutlichen Fuß— 
pfad gerathen, welchen ich für den Pfad eines Bären bielt 
und welchem ich daher mit gefpannter Aufmerffamfeit folgte. 
Er führte mich an den Rand eines Abgrundes von welchem 
ich fenfrecht hinab in die Tiefe jahb. Der Fuß der Wand 
tritt unten fo weit zurüc daß er nicht zu ſehen ift, und e8 
Scheint an diefer Stelle ein vom Felfen überbhangener Raum 
zu fein, über welchen bei NRegenwetter das Wafler ſtürzt. 
Links und rechts von dieſer Stelle ſtehen die Felſen gerad 
in dem tiefen Waſſer des Fluſſes; hier aber iſt ein Stück 
flachanſteigenden Bodens zwiſchen dieſem und der Wand. 
Der Ort iſt, wie man aus der Beſchreibung ſieht, faſt un— 
zugänglich, denn in der That muß man die Wand hinab— 
klettern oder über den Fluß ſchwimmen, wenn man dahin 
gelangen will. Um ſo mehr war ich überraſcht als ich 
wahrnahm daß dieſer abgeſchloſſene Raum von einem Men— 
ſchen bewohnt war. Ein deutlicher Pfad führte von der 
überhangenen Stelle nach dem Waſſer, an deſſen Ufer einige 
Stangen lagen welche Fiſchergeräthe zu ſein ſchienen. Zwi— 
ſchen dem Gebüfch erkannte ich das Laubdach einer Hütte, 
und einmal ſchien es mir als höre ich in der Tiefe eine 
menschliche Stimme. Es fiel mir die Hütte der entſprun— 
genen Neger am Devil’3 River mit dem gebratenen Men- 
Ichenfleifche ein, und ich fühlte feinen Drang näher zu un— 
terfuchen wer da unten am Fuße der Felfenwand wohne. 

Dei Fort Inge wurden wir im Lager von einem al- 
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ten Tanko-Indianer (Tancoway) beiucht, welcher mehrere 
Perſonen unferer Gefelljchaft nicht bei guter Laune traf und 
deshalb etwas unfreundfich behandelt wurde. Als er die 
gewöhnlichen Breundfchaftsverficherungen machte, erwiderte 
ihm einer der Unfern: „Jetzt fprichft du von Freundſchaft; 
fönnteft du aber einen von ung in deine Gewalt befommen, 
du würdeft ihm die Kehle abjchneiden.* Der Mann verftand, 
unfer Sreund wolle ihm die Kehle abjchneiden. Gr fah 
fich fragend im Kreiſe um, ob er son allen Anwejenden 
eine jo graufame Gefinnung zu erwarten habe. Als feine 
Augen den meinigen begegneten, las er wahrfcheinlich daß 
ich nicht nach feinem Blute dürfte. Er ſtreckte mir feine 
Hand entgegen, und da ich ihm die meinige reichte, ftand er 
auf und umarmte mich, indem er wiederholt mit nachdrucks— 
voller Betonung das Wort „manito“ ausfprach. Dies ift 
offenbar eine Verſtümmlung des fpanifchen hermanito, d. h. 
Brüderchen. Er fchien num beruhigt zu fein, entfernte ſich 
aber dennoch bald nachher aus unſerem ungaftlichen La— 
ger. Als wir Tag's darauf zu einem am Nueces geleges 
nen Dorfe der Tankos Famen, waren die Bewohner geflohen, 
Die Feuer brannten noch, und es war fein Zweifel daß unfer 
Erjcheinen die Menfchen vertrieben hatte. Ob die unfreund- 
liche Behandlung und das Mißverftändnig des alten Mans 
ned die Urfache dieſes Verhaltens war, oder ob einige unfes 
rer Leute durch die jcherzhafte Aeußerung, fie würden den 
Tanko-Frauen einen Befuch abftatten, dafjelbe bewirkt hat— 
ten, weiß ich nicht. 

Auf dem Wege vom Nueces zum Turfey Greek hats 
ten wir einen heftigen Nordwind, der merfwürdiger Weife 
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mit einer warmen Temperatur der Luft verbunden war. 
Gin warmer „Norther ſcheint ein Widerfpruch in fich ſelbſt 
zu jein. Die Thatfache erklärt fich aber ohne. Schwierigkeit 
durch einen fei es verticalen oder horizontalen Kuftwirbel, 


in defien Folge ein urfprünglicher Süudwind als Nordwind 


ericheint. . 

In dem Steinbruche an der Straße bei Fort Clark 
fand ich unter andern undeutlichen Petrefacten einige Reſte 
fleiner Fifche, an denen die Structur der Flofjen und der 
Haut noch wohl zu erfennen war. Die legte war nicht ges 
fchuppt, jondern geförnt, wie bei den Sayen. Das Ge— 
ftein befteht aus abwechjelnden Schichten von feftem Kalf- 
ftein und dünnfchaligem Sandmergel. 

Am Soquete Creek, einem Bache der wahrfchein- 
lich zum Mavericks Greef gehört, ſah ich wilde Gänſe 
von einer Species die ich bis dahin noch nicht gefehen hatte. 
Sie waren von auferordentlicher Größe. Zugleich wurden 
bier von ung drei noch größere Vögel aufgefcheucht, welche 
wir erjt für Schwäne hielten, welche aber vielleicht Belifane 
waren. Sie waren weiß mit fehwarzen Flügeln, und hat- 
ten ein lautes und durchdringendes Geſchrei. 

San Felipe ift der Name einer klaren und ftarfen 
Duelle welche aus Kalkfteinfchichten hervorbricht und ein 
reizendes Prairieflügchen bildet. Es rinnt mit rajchem Ge— 
fälle und häufigen Eleinen Kasfaden durch das Gras. In 
einem tiefen Loche defjelben fing ich mit der Angel einen 
Wels von anfehnlicher Größe. Die Familie der Siluriden 
ift in allen Slüffen und Bächen diefer Gegend durch ver— 
ichiedene Arten reichlich vertreten. 
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Die Gegenden des Devils Rivers habe ich im letz— 
ten Kapitel des vorigen Buches bejchrieben. Hier will ich 
nur bemerken daß in der Jahreszeit, zu welcher wir jet da— 
jelbft durchfamen (Bebruar), das Thal eine Menge wilvder 
Truthühner enthielt. Adler mit weißem Leibe und ſchwar— 
zen Flügeln, und von aufßerordentlicher Größe, ſchwebten 
überall hoch über den Gebüfchen in welchen jene fich auf- 
hielten, Vergebens verjuchten ſich unfere beten Büchſen— 
fhügen daran, einen folchen König der Lüfte herabzufchies 
Ben. Der glüdlichfte Schuß riß einem derſelben eine 
Schwungfeder aus dem Flügel. Dagegen wurde während 
der Baflage durch diefe Gegend unfere Tafel gut mit Wild: 
pret verfehben. Der wilde Truthahn ift ein Thier von deſ— 
fen Schönheit und Größe der. zahme nur einen fchwachen 
Begriff gibt. Auch Sirfche wurden hier von unferen Jä— 
gern mehrere erlegt. Ich ſah an den Bäumen de Fluß— 
uferd die Zahnfpuren von Bibern. Cine Blatane von ans 
jehnlicher Größe war von Dielen Thieren gefüllt, und ein 
großer Theil der Zweige ihrer Rinde beraubt worden. Geit 
wir im Frühling durchgefommen, mußten zahlreiche India— 
ner bier gewohnt haben”). An mehreren Stellen fanden 
wir Gruppen verlaffener Hütten welche damals nicht vor— 
handen gewejen waren. 

Auf der Strede von hier nah Howard Springd 
reiften wir von 8 Uhr Morgens bi 2 Uhr Nachts unun⸗ 


*) Dieſes Thal ift in der letzten Zeit (1857) wieder der Schau— 
plag blutiger Kämpfe mit den Indianern geworden, und Truppen 
der Vereinigten Staaten haben fogar dabei anfehnliche Berlufte ers 
litten. 
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terbrochen, in welcher Zeit wir 45 englifche Meilen zurück— 
legten. Ich hatte von 4 bis 6 Uhr Morgens vor Aufbruch 
die Wache gehabt, und nach Ankunft im folgenden Lager 
traf mich die erfte Wache von 2 bis A Uhr Morgens. Nach 
Ablauf diefer Zeit hatte ich mich alfo volle vierundzwanzig 
Stunden in Thätigfeit befunden. Demungeachtet genügten 
vier Stunden Schlaf, die Ermüdung zu-befeitigen. 

Am Becos hatten wir eine Begegnung durch welche 
tie Einförmigfeit der Neife auf eine angenehme Weiſe un— 
terbrochen wurde. Es kam und eine Karawane entgegen 
- bei der wir nahe Freunde erfannten. Sie famen daher wo 
wir bingingen, und gegenfeitig hatte man fich viele, zum 
Theil wichtige Dinge mitzutheilen. 

Am Ojo de Ahbuancha (Comanche Spring) fanden 
wir vier menschliche Gerippe, und in einiger Entfernung 
davon ein fünftes. Wir hörten fpäter daß feit unferer 
Durchreife im Frühling bier mehrere aus Californien kom— 
mende Minner von Comanchen umgebracht worden feien. 
Die Indianer boten mehrere den Reifenden geraubte Gegen 
ftände im Preſidio del Norte zum Kaufe an, und rühmten 
fich dabei der That. 

In Bezug auf den Namen des Wafferplates wo die 
Straße nach dem Preſidio fich von der nach EI Paſo theilt, 
muß ich hier eine Erläuterung geben. Ich habe im legten 
Kapitel des vorigen Buches diefen Punkt Agua Delgada 
genannt und halte den Namen feft. Die Nordamerifaner, 
und teranifche Karten, nennen ihn jedoch Xeon Springs 
(Löwenbrunnen), während von den Merifanern diefer legte 
Name in feiner ſpaniſchen Form — Ojo del Leon — 
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auf den erſten Wafferpla von hier gegen das Preſidio an- 
gewendet, der Theilungspunft der Straße aber mit dem Na- 
men Ugua Delgada belegt wird. Ich fege voraus daß 
fich bei. den merifanifchen Reifenden die Altere und richtigere 
Nomenclatur erhalten hat. 

An dieſem Lagerplage entgingen wir mit genauer Noth 
einem großen Unglüde. Unſere Wagen waren in hohem 
und dürrem Graſe aufgefahren, welches indejjen durch ein- 
zelne kahle Stellen unterbrochen war. Auf dieſen letzte— 
ren hatten unfere Leute ihre Beuer angebrannt. Herr K. 
hatte eine Ahnung daß das Gras in Brand gerathen würde, 
und machte mich Durch Die wiederholten Aeußerungen feiner 
Beſorgniß ungeduldig, als mein Bli zufällig fich auf eine 
Stelle richtete wo eben die Flamme in einem Grasbufche zu 
jpielen begann. Ich lief hinzu um zu löfchen, konnte aber 
fchon des Feuers nicht mehr Meifter werden, und kämpfte, 
bis Hilfe herbei Fam, mit demfelben bis zur Außerften Er— 
ſchöpfung. Hatte ich die Flamme vor mir gedämpft, jo 
ichlug fie hinter mir wieder empor. Ich athmete fie end- 
lich ein, wobei ich mir die Schleimhäute des Mundes und 
der Kehle verbrannte und nahe daran war die Befinnung 
zu verlieren, Bart und Kopfhaar waren verjengt, und ich 
würde dem verzehrenden Elemente Das Feld haben räumen 
müffen, wenn nicht zwanzig bis dreißig Menjchen mit wol= 
lenen Decken herbeigeeilt wären, Denen es gelang ihm we— 
nigſtens nach der Seite der. Wagen eine Grenze zu jegen. 
Nach der anderen mußten wir ed laufen lalfen, und der 
Wind wehte zum Glücfe in diefer Nichtung. Die Maul— 
thierheerde wurde noch rechtzeitig über den Wind getrieben, 
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und wir hatten nun nichts weiter zu fürchten. Wäre aber 
die Hilfe beim Löſchen eine halbe Minute fpäter gefommen, 
jo wären aller Wahrfcheinlichfeit nach unfere fammtlichen 
Wagen verbrannt, und das Leben der ganzen Karawane 
hätte auf dem Spiele gejtanden. Wie weit von da aus der 
Brand gelaufen fein mag, weiß ich nicht. 

Ueber die Fortſetzung unferer Reife von bier nach EI 
Paſo muß ich, da fie mich auf ein neues Terrain führt, etwas 
ausführlicher fprechen. Wir brauchten zu diefer Strede 
28 Tage. - 

Dom Wafjerplage aus fuhren wir zuerft über ein ödes 
Plateau, mit grauem Gebüfch und ſpärlichem Grafe bewach— 
jen, wo wir eine zahlreiche Heerde von Antilopen fahen. 
Nach einigen Stunden gelangten wir auf eine glatte Fläche, 
auf deren kahlem Ihonboden hier und da ein Baumchen der 
Opuntia arborescens ſtand. In der Berne erhoben fich die 
Limpia-Berge, auf die wir gerade zu fuhren. An ihren 
Buße ſtiegen mehrere Nauchfäulen empor — indianifche 
Signale, wie wir einige Tage ſpäter ung überzeugen konn— 
ten. Während der Fahrt bederkte fich bei jchwüler Luft der 
- Himmel mit dunflem Gewölfe, und e8 fchien ein furchtba= 
red Gewitter ausbrechen zu wollen. Es ftelen indeß nur 
einige große Negentropfen. Gin heftiger Wind, der bis zu 
einem Sturme anjtieg, erfüllte die Atmoſphäre mit folchen 
Staubmaffen daß man zu erfticten fürchtete, und unfere 
Karawane in Finſterniß gehüllt war. Als es fpäter wirk- 
lich Nacht wurde, bemerkten wir daß an unſeren Kleidern 
wie am Geſchirre der Maulthiere faſt bei jeder Berührung 
elektriſche Funken ſpruhten. Jeder Peitſchenhieb der auf 
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den Rücken eines Thieres fiel, war eine Fleine Feuergarbe, 
Ich Habe eleftrifche Feuerentwiclungen diefer Art auf mei- 
nen Reifen im Innern von Nordamerika fehr oft beobachtet, 
und auch im vorigen Buche mehrmals darüber gefprochen, 
Niemals aber jind die Erfcheinungen fo auffallend gewefen 
wie an diefem Tage (24. Februar) auf der Ebene am öſt— 
lichen Buße des Limpia-Gebirges. Mit ziemlich fühlbaren 
Stichen fprangen zuweilen aus meinen Fingern die Funfen 
hervor, wenn ich nach einem Theile meiner Kleidung griff. 

Sch will bei diefer Gelegenheit Hinzufügen, daß ich 
wiederholt gleichzeitig mit dieſen eleftrifchen Erfcheinungen 
einen plöglichen Rheumatismus, welcher mit Einem Schlage 
den Gebrauch meines linfen Beines unmöglich machte, os 
wie ein heftiges Kopfiweh empfand. Das erfte der beiden 
genannten Uebel dauerte zum Glücke niemals Länger als 
eine oder zwei Stunden. 

Mir fuhren ohne Unterbrechung bis Nachts zwei hr, 
während welcher Zeit der warme Wind fich in einen eifigen 
„Norther“ umwandelte. Diejer, anfangs trocken, geftaltete 
ſich endlich zu einem Schneefturm, welcher ung zwang über 
pierundzwanzig Stunden liegen zu bleiben. Unſere Thiere 
hatten während dem fein Trinfwafler ſie fchienen indeffen 
durch Diefen Mangel wenig zu leiden, jei e8 weil die Luft 
feuchter geworden war, ſei e8 daß fie den Durft mit Schnee 
zu ftillen wußten. Tags darauf war das Wetter wieder 
mild; der Schnee war bald wieder hinweggefchmolgen, und 
wir ſetzten unfere Reife fort. 

Ich fah Hier, während ich der Karawane vorausging, 
in einiger Entfernung drei Bergfchafe, von denen ich viel- 
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leicht eins hätte erlegen fünnen, wenn ich e8 gewagt hätte 
Jagd auf fie zu machen. Ich jah aber die Thiere aus der 
Ferne für Bären an, und geftehe daß ich nicht Luft hatte 
drei Beſtien diefer legten Art allein in den Weg zu treten. 
Als ich meinen Irrthum bemerkte, hatte ich den Thieren be— 
reits zu viel Vorſprung gelaffen. 

Wir waren jest in das Kimpia=-GÖebirge einge: 
treten, aus welchem bier da8 Limpia= Thal in Die 
Ebene mündet. Las Limpias nennen die Merifaner 
eine Reihe von Quellen und Wafleranfammlungen auf einer 
Linie von Thälern und Schluchten durch welche ung von hier 
an mehrere Tagreifen weit unjer Weg führen follte. Man 
könnte dad Wort vielleicht am beiten durch „die Felſen— 
waſſer“ überfegen. Das Gebirge ijt ein Theil der Por— 
phyrfette über welche weiter jüdlich in dem unter dem Na— 
men de8 Puerto del Baifano von mir ſchon befchrie- 
benen Paſſe die Straße nach dem Prefidio del Norte führt. 
Das Guadalupe-Gebirge, über welches weiter im 
Norden eine andere Route aus Texas an den Rio Grande 
läuft, gehört ebenfalls dazu, und noch ein anderes Stüd 
derjelben trägt den Namen Sierra del Diablo — das 
Zeufelsgebirge — ein Name der nicht übel für die ganze 
Kette paſſen würde. Bür die lange Felfenpaffage, in wel- 
her die El-Paſo-Straße fich quer durch die Kette zieht, — 
oder vielleicht für eine befondere Stelle derjelben — ift bei 
den Nordamerifanern der Name „Wild Rofe Vaß“ 
— der Vaß der wilden Rofen — in Gebrauch. 
Wahrfcheinfich ift damit fpeziell der Uebergang über ein 
Bergioch gemeint, welches die Mexikaner die Cueſta de 
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las Limpias nennen. Diefer Hebergang darf aber nicht 
etwa für eine Meberfchreitung der Gebirgsfette, für einen 
Paß im ftrengen orographifchen Sinne des Wortes gehal- 
ten werden ; er fehneidet nur eine Krümmung und unfahrs 
bare Stelle des Thales ab, in welchem man durch jich wies 
derholende und lang fortgefeßte Defiles — wahre Felſen— 
fpalten — unmerflich auf die Weſtſeite der Kette und auf 
die eigentliche Scheitelfläche des Hochlandes diefjeit des 
Rio Grande gelangt. Vom weftlichen Fuße der Kette läuft 
in diefem Syſteme von Thälern und Schluchten das Wafler 
der Regenzeit als ein Eleiner Fluß nach der Fläche an ihrem 
öftlichen Fuße ab, wo. es fich verliert. In der trodenen 
Jahreszeit dagegen ift der Reifende in diefer ganzen Paſſage 
auf einige unbedeutende Quellen und unjichere Waſſeran— 
fammlungen verwiefen, und eine DVerirrung könnte ſehr 
fetcht den Tod durch Verdurſten zur Folge haben. 


Da wo wir aus der Ebene in das Gebirge eintraten, 
(ag zu unferer Rechten ein hober Berg, an dejjen öftlichem 
Fuße horizontale Kalkfteinfchichten an den Porphyr grenzen, 
Ob jene Schichten der Kreide oder der Juraformation ans 
gehören, welche beide in dieſer Gegend repräfentirt jind, 
vermag ich nicht zu Tagen. Gewiß aber ift daß der Vor— 
phyr des Limpia-Gebirges Alter ift als dieſe Kalkſteinſchich— 
ten, welche ich an manchen Stellen ganz mit Feuerſtein— 
trümmern bedeckt Fand. 


Zu unferer Linken begann ein Zug von Vorphyrfelſen, 
welcher fich, von einem höheren Standpunfte gefehen, als 
eine der Länge nach aufgeriffene Wölbung, alſo ald eine 
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doppelte Felfenreihe mit der Länge nach dazwifchen hinlau= 
fender Schlucht darftellte. 


Man hat an vielen Stellen die befte und bequemfte Ge- 
(egenheit zu jehen daß die Porphyrmaſſen, von welchen die 
ſes ganze Syſtem gebildet wird, urjprünglich in horizonta— 
[en Platten ausgegoffen worden find. Und zwar find folche 
Güffe wiederholt vorgefommen. Der höchfte, oder wenig- 
ftend auffallenpfte Berggipfel diefer Gegend, Whitings 
Peak, und andere von ähnlicher Höhe in feiner Nachbar- 
ichaft, tragen auf ihrem abgeftumpften Scheitel Porphyr— 
platten in der noch ungeftörten horizontalen Lage, jowie fte 
tiefer unten wiederholte Porphyrtreppen von gleicher Hori— 
zontalität zeigen. Auf der Nordfeite von Whitings Peak 
aber, und zwifchen ihm und einem ganz ähnlichen Gipfel, 
ift der ganze Aufbau diefer urfprünglich horizontalen Güſſe 
eingefunfen, und dadurch ein Thal entftanden, gegen defjen 
Mittellinie die Gefteinlagen von beiden Seiten unter unges 
führ gleichen Winkeln einfchiegen. 


Man jteht diefe einfache Anordnung jedoch nur aus eini- 
ger Entfernung. In der Nähe verbirgt fie ſich in einem 
Chaos der wunderlichften Abfonderungsformen, die man im 
Allgemeinen wohl mit den Säulen des Bajaltes vergleichen 
kann, die aber eine außerordentliche Mannigfaltigfeit in der 
Geftalt zeigen. Die jenkrechten Felswände Löfen fich in 
eine Unendlichkeit von Säulen und Säulchen, Zapfen, Spin- 
deln, Kegeln, Thürmen, Zaden, Spißen, wurmförnig ges 
frümmten Stangen, Ovalen, Scheiben und Rhomben auf. 
Es entjtehen Gebirgsanfichten der merfwürdigften Art, wie 
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überhaupt die Limpia-Paͤſſe zu dem Intereflanteften gehören 
was ich jemals in der Natur gefehen habe. 

In der Scenerie dieſer Gegend fiel mir eine wunderbare 
Harmonie und Einheit der phyftognomifchen Elemente auf, 
aus denen ſich eine Landjchaft zufammenfegt. Die Natur 
erjcheint hier, mehr als ich e3 irgend jonft wo gejehen, als 
ein componirender Landſchafts maler vom einfachften aber geni= 
alften Geſchmacke. Sp zum Beifpiele wächft an den Spißen, 
Baden und Thürmen der braunen Felfen eine Art von Wachs 
holder deren Wuch8 darauf berechnet zu fein fcheint die aben— 
teuerlichen Felfengeftalten mit ebenfo abenteuerlichen Pflanzens 
formen im gleichen Style nachzubilden. Der nebenftehende 
MWachholderbaum ift eine genaue Abbildung der Natur. An ans 
deren Stellen diefer merfwirdigen Gebirgsgegend, wo der go— 
thiſche Styl der Felſenmaſſen in einen antifen überging, ihre 
Wände riefenhaften Trevpenftufen zu breiten mit Gras bewach- 
jenen Bergterrafjen glichen, wechjelte fonderbarer Weife auch 
die Vegetation auf entfprechende Weife ihren Charakter. An die 
Stelle des jpigig gewachjenen Wachholders trat Die Xebengeiche 
mit der breiten, jchattengebenden Krone, und ſchmückte in klei— 
nen Gruppen die jonnigen Rafenpläße zwifchen dem Geftein, 

Doch ich kehre zu dem Zeitpunfte zurüd wo wir nad) 
dem Schneefturme in das Limpia= Thal einfuhren. Der 
erfte Wafferplat in diefem Thale, eine kleine Quelle zwie 
jchen den Feljen der nördlichen Thalwand, den Merikanern 
unter, dem Namen Agua Edcondida oder 208 Bar— 
riles befannt, war noch ungefähr zwei englifche Meilen 
entfernt und unfere Thiere hatten zwei volle Tage Fein Waf- 
jer gehabt, als und die Straße plöglich durch eine Schaar 
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von 80 bi8 100 Apachen verjperrt wurde. | Diefe Bande 
von Indianern, ſämmtlich wohlbewaffnet, ritt quer vor un- 
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jerem Zuge auf, und ſteckte eine Lanze in die Straße, auf 
diefe Weiſe und Halt gebietend. Bisher hatten wir nur 
mit der Natur zu kämpfen gehabt; jebt ſchien e8 als ob wir 
den weiteren Weg uns mit den Waffen würden eröffnen 
müffen. Das Zufammentreffen war mit einer jehr aufges 
regten Scene verbunden. Als die Erſten unferer Karas 
wane der Indianer anfichtig wurden, welche in einer regelz 
mäßigen Reihe mit vorausgetragener Fahne einen Hügel 
berabfamen, fingen die vorderen Wagen an, einen Corral 
zu bilden. Der Ruf: „los indios“! — lief raſch unfern 
Zug entlang vom DVortrabe bis zum Nachtrab, bei welchem 
legteren ich mich zufällig befand. Um eine Strecke weit zu 
Buße zu gehen, war ich ausgeftiegen, und hatte meine Waf- 
fon im Wagen zurückgelaſſen. Plöglich, indem ich jenen 
Ruf vernahm, ſah ich alle unfere Wagen Galopp fahren. 
Die Maulthierfnechte mit der Glocfenftute und den ledigen 
Ihieren jagten an mir vorbei; die ganze Karawane ftürzte 
nach vorne dem Orte zu wo ſich der Gorral bildete, und ich 
jah mich in Kurzem allein und unbewaffnet zurückgelaſſen, 
während die Indianer von ihrem Centrum auf die Strafe 
einen linfen und einen rechten Flügel vorzufchieben und und 
im weiten Kreife zu umzingeln begannen. Ich ftrengte 
meine Außerften Kräfte an, den Gorral zu erreichen, es ges 
lang mir aber nur. mit genauer Noth nicht abgefchnitten zu 
werden. — 

Die Dinge hatten ſich indeſſen friedlicher geſtaltet als 
es anfangs ſchien. Unſere Bewegungen waren mit großer 
Schnelligkeit und Ordnung ausgeführt worden, und wenn 
auch ein Theil unſerer Mexikaner ſich feig benahm, und in 
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der größten Gefahr nichts Beſſeres zu thun wußte als fich 
das Geficht mit Mehl zu bepudern — wahrfcheinlich um 
den Indianern ald weiße Männer zu imponiren —, fo 
ftanden doch dreißig Mann guter Schügen mit der Büchſe 
in der Hand Hinter unferen Brachtwagen, und ein Angriff 
würde den Barbaren übel befommen fein. Dies mochten 
ſie auch im Voraus wohl berechnet, und dies mochte fie be— 
ftimmt haben den Verfuch zu machen ob ſie ung nicht we— 
nigftens in Furcht verſetzen und dadurch zu Liberalen Ge— 
jchenfen bewegen könnten. 

Die Bande Hatte zwei Häuptlinge, die beiden Brüder 
Marcos und Soldadito, berüchtigten Namens. Sie 
gehörte zu den Mescaleros und hatte früher irgendwo am 
Rio Grande, in der Gegend des Prefidio del Norte, ihren 
Sitz gehabt, wo fie lange Zeit der Schreden der benachbar- 
ten Ortſchaften geweſen war, bis fie durch die Norteños 
und die mit ihnen verbundenen Somanchen in die Wildniß 
bon Teras gedrängt wurde. Ich erfuhr fpäter daß fich mit 
ihr die Refte der Bande des berüchtigten Efpejo verbun— 
den, gegen welche die ung ungefähr neun Monate früher in 
der Nähe des Preſidio begegnende Kriegsfchaar von Norteños 
und Comanchen marfchirte. 

Nachdem ich mich von meinem Parforcestauf ein we— 
nig erholt hatte, trat ich zu der Gruppe wo die beiden 
Häuptlinge mit Seren K. und Don Guillermo in Verhand- 
lung waren. Dort ragte die in die Straße gefteckte Lanze 
empor. Das lange blonde Haupthaar irgend einer gemor= 
deten weißen Frau flatterte daran im Winde, Die Spite 


war aus einer alten Schwertflinge gemacht, welche die In— 
Aus Amerika. II 25 
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fehrift „Por el rey Carlos TIL“ trug. Ein gefangener 
Merifaner machte den Dolmetjcher bei der Unterredung. 
Durch feine Vermittelung hielt Marcos eine Anrede an 
Don Guillermo, der es übernommen hatte unferen „Gapis 
tan“ zu fpielen. „Du bift ein reicher Mann !* — ſprach 
der Apache. — „Deine Wagen. rollen durch das Land wie 
der Donner ! — Wir haben von unferen Bergen euch durch 
die Fläche ziehen ſehen! — Ihr fibt an euern Feuern und 
raucht viel Tabak! — Wir find arm! — Wir wünfchen 
auch Tabaf zu rauchen! — Wir find friedlich! — Wir 
find eure Breunde!* — Ein liberales Geſchenk an Tabak 
beftegelte denn auch in der That Frieden und Freundichaft. 
Der alte Soldadito gab fich gegen mich befondere Mühe 
e8 Elar zu machen daß wir und von jest an nicht mehr vor 
ihnen zu fürchten brauchten. Er legte jein Gejtcht mit ge 
fchlofienen Augen in feine Sand indem er dad Wort „se- 
guro“ ausſprach, um mir zu verftehen zu geben daß wir 
ſicher ſchlafen könnten. „Glaubt ihr“ — fügte er, ſich 
wieder des Dolmetichers bedienend, hinzu — „wir hätten 
euch nicht ausplündern und Viele von euch umbringen kön— 
nen? — wir haben euch ſchon viele Tage lang ziehen ſehen 
und find in eurer Nähe gewefen. Wir find aber nicht feind— 
lich gefinnt. Ihr könnt ohne Sorgen weiter reifen. Ihr 
werdet und nicht wieder ſehen.“ — Anfänglich wollte und 
die ganze Schaar, die ſich durch hinzukommende Weiber und 
Knaben — fo gut, indefien, bewaffnet wie die Männer — 
noch anſehnlich vermehrt hatte, bis zum Waſſerplatze bes 
gleiten. Da aber hiergegen von unferer Seite eine Ein— 
wendung gemacht wurde, gaben die Säuptlinge-augenblid- 
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lich unferen Wünfchen nach. Der eine von ihnen fprach 
zwei oder drei Worte zu feinen Leuten, — fogleich Löfte 
fich die Schaar auf, zerſtob — einzeln oder paarweife — 
nach allen Simmelsgegenden, und wir haben fie wirflich 
nicht wieder gefehen. Vor uns und hinter uns haben fte 
gemordet und geraubt, — und haben fie nicht ein Maul- 
thier zu entwenden verfucht. | 

Nach den Aufregungen des Tages und den Härten des 
vorhergegangenen Wetters brachten wir an unferem Waf- 
jerplage. eine ruhige und milde Nacht zu, durch welche fich 
Menjchen und Thiere erholten. Vier Tage laug ſetzten wir 
son hier an unſere Fahrt durch die Limpiajchluchten fort, 
bis wir am 3. März auf dem Hochlande weitlich von der 
Gebirgsfette herausfamen. Die topographifchen Einzelhei= 
ten der Fahrt würden den Leſer zu fehr ermüden als daß ich 
es wagen dürfte ſie mitzutheilen, und den allgemeinen Na— 
turcharafter der merkwürdigen Gegend habe ich bereits ge= 
ſchildert. 

Ein großer Uebelſtand den wir ſchon in den Thälern 
hart empfunden hatten, wurde noch fühlbarer als wir auf 
das Platenu gelangt waren. Weit und breit, über Berg, 
Thal und Fläche, war das Gras weggebrannt, ſodaß unfere 
Thiere die größte Noth litten. Nur da und dort war von 
dem alten Graje Etwas ftehen geblieben, oder in befonders 
günftiger Localität das junge bereits hervorgefproffen. Die 
Brandftätte dehnte fich über hunderte von Quadratmeilen 
aus, und wo fie ihre Grenzen hatte, begannen die Verhee- 
tungen der PBrairie-Murmelthiere, die fich über eben jo 
große Räume erftreckten. 

29* 
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Der Waſſermangel wurde auf der weiteren Reiſe zu 
einem eben ſo großen oder noch größeren Leiden. Mehrere 
Karawanen mit Ochſenwagen und nach Californien be— 
ſtimmte Viehtransporte haben auf dieſem Striche zur näm— 
lichen Zeit Hunderte — zuſammengenommen Tauſende — 
ihrer Thiere verloren und die Straße mit Gebeinen beſtreut 
gelaſſen. 

Der letzte Waſſerplatz vom Syſteme der Limpias, aber 
ſchon auf dem Plateau im Weiten der Engpäſſe gelegen, 
wird von den Nordamerifanern „der Urfprung der Limpias * 
— Head of the Limpias — genannt. Ich bin nicht ficher 
ob es der nämliche Bunft ift welchem die Merifaner den 
Namen Alamos de San Juan geben. Jedenfalls 





Die Alamos de San Juan. 
find beide Punkte, wenn ſie nicht identijch find, nahe bei 
einander gelegen. Wir hielten bei den Alamos wo in 
einer Vertiefung des Plateau's am Fuße felftger Hügel mit 
intereffanten Abjfonderungsformen des porphyritifchen Ge— 
jteines, von einem Pappelwäldchen eingefaßt und von ime 
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mergrünen Eichen umgeben, eine reichliche Quelle vorhan— 
den iſt. Einige unferer Zeute Eletterten hier an den Hü— 
geln herum und. fanden zwiſchen den Belfen den nackten 
Reichnam eines weißen Mannes, welcher etwa drei oder vier 
Tage alt zu fein fchien. Die Umgebung trug die Spuren 
eines verzweifelten Kampfes. Niemand von uns hatte Zeit 
fich weiter um die Sache zu befümmern. Da der Leichnam 
aber nicht jEalpirt war, feheint e8 daß der Mörder Fein In— 
dianer gewefen ift. 

Mir gelangten von bier auf eine kahle PR RER mit 
tolirten Bergen und infelförmig emporragenden Felſen von 
meist abgerundeten Formen. Weiße Duarz= oder Horn- 
felgmafien, an den braunen Porphyr grenzend, brachten in 
der Landſchaft Hier und da eine fonderbare Wirkung her= 
vor. Leider reiften wir in diefer Gegend wiederholt die 
Nacht durch, und nur ungern fam ich um den Anblick der 
großartigen Scenerie von welcher mir der Mondfchein uns 
jerer Nachtmärfche einen fchwachen Begriff gab. inigen 
Anfichten die fich ung am Tage darftellten, mußte ich, troß 
dem Mangel an Bäumen und Sträuchern, eine wahrhaft 
klaſſiſche Schönheit der Formen und Gruppirungen zufchreis 
ben. Aber diefelbe einförmige Grasfteppe breitet fich über 
Hügel und Thäler, über Flächen und Bergfetten, eine Tag- 
reife nach der anderen, joweit das Auge reicht. 

Ein befchwerlicher Weg führte und über die felfigen 
Sporen eines Gebirgsſtockes auf und nieder, bis wir end» 
lich auf eine niedrigere Stufe des Plateau’ famen, Er— 
ſchöpft erreichten wir in der Mitternacht das Bett eines 
ausgetrocfneten Baches, in welchem wir mit Sicherheit 
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Maffer erwartet hatten. Hier brachten wir den folgenden 
Tag damit Hin, Brunnen zu graben und unfere Tihiere zu 
tränfen. Es ift fehwer von der Mühfeligfeit dieſes Gefchäf- 
tes einen Begriff zu geben. Jedes einzelne Thier mußte 
mit der Wurfjchlinge gefangen, in das tiefeingefchnittene 
und felftge Bett des Baches hinabgeführt und hier aus dem 
Eimer getränft werden, und wir hatten ungefähr dreihun— 
dert und zwanzig Thiere. Che die lebten an die Reihe 
famen, waren natürlich Die erjten wieder durftig. Die zwei 
Theile der Heerde — die Thiere welche fehon getrunken hat- 
ten und die welche noch getränft werden follten — mußten 
getrennt gehalten werden, eine Aufgabe die beinahe an das 
Unmögliche grenzte. Und bei Alledem mußte beftändig 
eine ftarfe Wache unter dem Gewehre ftehen. Kein Menfch 
fonnte den ganzen Tag über auch nur einen Augenblick der 
Ruhe widmen, und faunt die zur Bereitung der Speifen nö— 
thigen Hände fonnten dazu erübrigt werden. 

Mir hatten diefe Stelle mit dem nächſten Wafferplate 
verwechfelt, welcher den omindjen Namen „das Todten— 
loch“ — the dead man’s hole“ — auf Spanifch „el mu- 
erto“ führt. Der Waſſervorrath ſchien indefjen an diefem 
legteren Plate nicht viel reichlicher und nicht viel leichter 
zugänglich zu fein. in Fleines Thal erftreckt ſich einige 
Meilen weit zwifchen die terraffenformig aufgebauten und 
fäulenförmig zufammengefegten Borphyrfelfen, deren Stufen 
mit Gruppen und Sainen immergrüner Eichen bejest find. 
In engen Schluchten wird man durch einen ſehr auffallen 
den Strauch überrafcht, eine Species von Arbutus mit glatz | 
ter Eupferrother Rinde. Hier, in den Winkeln des Felſens 
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und zwifchen dem Gefträuch, entdeckten wir eine über das 
Geftein berabtröpfelnde Quelle, welche einige Löcher im 
Felſen mit einigen Eimern voll Waffer fpeifte. Zum Glüd 
fand einer unferer Leute zwei oder drei Meilen entfernt in 
einem anderen Thale eine ftärfere Quelle, welche für das 
Bedürfniß unferer Heerde eine hinreichende Menge von Waf- 
jer lieferte. Die Ihiere mußten allerdings mehrere hundert 
Fuß hoch an den Feljen hinaufgetrieben werden, denn das 
Waſſer verfiegte am Fuße der Bergfeite fogleich wieder. 
Der Zweck fonnte aber doch erreicht werden, und um unfern 
ausgedurfteten Thieren Zeit zum Trinken zu geben, blieben wir 
den ganzen Tag bier liegen. Die Gegend ift von einem eigen- 
thümlich wilden und öden Charakter. Mehrere einzelne Fel- 
jenmaflen, auf die wir unfere Schildwachen ftellten, erheben 
jich wie Infeln aus der Grasfteppe am Fuße des Gebirges. 
Nur das Thal im welchem wir zuerſt nach Waſſer fuchten, 
it ein Schauplag deſſen Wildheit durch eine eben fo große 
Schönheit in hohem Grade anziehend wird. 

Ein Mari von jechsunddreißig Meilen über eine 
dürre und ftaubige Fläche brachte ung nah Van Horn’ 
Wells, wo die Ochjen der ung vorausgehenden Karawane 
alles Waſſer ausgetrunfen hatten. Ohne den Durft unfe- 
rer Ihiere ftillen zu können, mußten wir weiter fahren. 
Ueberall umber lag verdurftendes Rindvieh in den legten Zü— 
gen. Es war in der That ein trauriger Anblick. Manchen 
der Ihiere, welche fich noch bewegten, waren die Augen be— 
reits vertrocknet und Die Zunge hing ihnen zum Maule heraus. 
Wir fchoffen aus Mitleid mehrere im Vorbeiziehen todt. 
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Wir hatten von da noch zweiundzwanzig Meilen bis 
zum „Adlerbrunnen“ — Eagle Springs. — 

- Auf dem Wege führt die Straße über einen Bergrücen, 
wo zwifchen beinahe horizontalen Kalkfteinfchichten auf der 
einen, und Porphyrmaſſen auf der anderen Seite, eine me- 
tamorphifhe Schichtengruppe — aus Glimmerfchiefer, 
Chloritſchiefer, Sornblendeichiefer, und einem jerpentinartis 
gen gejchichteten Gefteine beftehend — zu Tage tritt und 
die Höhe des Pafjes einnimmt. Im diefen Schichten finden 
fich, an der Straße Partien von Kupferkies, Malachit und 
oftaedrifchem' Magneteifen, und ich glaube e8 möchte jich 
der Mühe lohnen bier nach Erzgängen zu fuchen. 

Da wo ich von hier die Straße auf die tiefere Fläche 
fenft, hinter der fich das „Adlergebirge“ — Die Eagle 
Mountains — erhebt, find die Abhänge der Hügel mit einer 
Art Fichten Waldes von Yuccabäumen bedeckt, welcher der 
an fich intereffanten Landſchaft einen höchft fonderbaren Cha— 
rafter gibt. Der„Adlerbrunnen“ — Eagle Springs — 
liegt nicht weit von der Straße am Buße des Gebirges. 
Auch bier bilden die alten Bäume einer Yucca Species einen 
lichten Wald, welcher faft wie ein zerftreuter Balmenwald 
ausfieht. Nirgends habe ich größere und zablreichere 
Yuccabäume gefehen. Dieje Species jcheint fich aber nicht 
Durch die Größe ihrer Blüthenftengel auszuzeichnen. Dies 
fer Duccawald, im Golde eines Sonnenunterganges, der die 
alten diefen Stämme und ihre ftrahlenförmigen Blattkro— 
nen mit einem Nege von Strahlen umjponn, bildete eine 
Höchft wunderbare Scene. Ein ſchwarzes zadiges Gebirge 
zeichnete fich zwifchen den Bäumen am Horizonte ab. 
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Der Adlerbrunnen enthält eine hinreichende Waf- 
ſermaſſe um jelbft in der trockenen Jahreszeit. die Bedürf- 
niſſe mehrerer hinter einander anfommenden Karawanen: be= 
friedigen zu fönnen. Immer aber muß man dabei mit dem 
Waſſer forgfältig haushalten. Man ift hier nur wenige 
Meilen som Rio Grande entfernt, es fjcheint aber daß 
der Fluß nicht zugänglich ift, Denn die Straße zieht ſich 
noch drei und dreißig Meilen weit durch eine wajlerlofe 
Wüſte, bis fie endlich an fein Ufer gelangt. Wir fanden auf 
diefer ganzen Strecke wieder Hunderte durftiterbender Ochjen 
Die son vorausgehenden Karawanen und Viehtransporten 
liegen geblieben waren. Manche fanden ihren Tod noch 
im Angeficht des Fluſſes den fe nicht mehr erreichen konn— 
ten, andere in jeinem Waller oder im Triebfande feines 
Bettes. 

Nach dem Kalkſtein der Eagle Mountains folgt auf der 
Straße wieder Porphyr. Durch eine enge und ſich windende 
Felſenſchlucht, in der man zuerſt Kalkſtein, dann einen 
porphyrartigen Hornſteinſchiefer wahrnimmt, gelangt man 
auf die Alluvial-Terraſſe des Thales, deren Schuttmaſſen 
hier eine anſehnliche Gypsformation einſchließen. Die 
Schlucht iſt nur drei Meilen lang. Die Durchfahrt iſt aber 
für große Wagen mit langem Geſpann ſo ſchwierig, daß 
wir zehn Stunden brauchten um durchzukommen. Unge— 
fähr in der Mitte der Paſſage iſt ein abgerundeter Felſen 
an der Straße welcher mit indianiſchen Hieroglyphen be— 
deckt iſt. Der Gyps unten im Thale erſcheint als eine loſe, 
erdige Maſſe von rother, gelber, weißer und grünlicher 
Farbe, welche zahlreiche Selenitkryſtalle im Tafeln, Blaͤtt— 
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chen und faferigen Aggregaten enthält, und in die man tief 
eintritt. Sie trägt feine Vegetation, während der angren- 
zende Allusialboden mit ausgezeichnetem Graswuchfe bedeckt 
ift. Hier und in der Schlucht jah ich befonders häufig 
das in Merifo berühmte Chinogras (Sacate Chino), 
welches weit höher als das Gramma-Gras geſchätzt und 
dem Hafer gleichgeftellt wird. Es wächft nur einige Zoll Hoch, 

Am Fluſſe verforen wir mehrere Maulthiere, welche fo- 
viel Waſſer tranfen daß fte umfielen und nicht wieder auf- 
ftanden. | 

Wir befanden uns nun wieder in der Nähe menchlicher 
Anftedlungen und fchiekten Leute nah San Dagnacio um 
einige Wagenladungen Mais für unfre Thiere faufen zu 
laſſen. Ohne dieſe Stärkung derfelben würden wir EI Paſo 
faum haben erreichen fönnen, denn die Grfchöpfung der 
Heerde war jo groß, daß faſt ftündlich eins oder das andere 
Thier vor den Wagen niederftel und mit Mühe wieder auf 
die Beine geftellt werden mußte. Am 20. März campirten 
wir dem genannten merifanifchen Dorfe gegenüber, und die 
Bewohner kamen über den Fluß um uns Hühner, Gier und 
Milch zum Verkaufe zu bringen. 

Unfere Lage fowohl wie die Umgebung fing hiermit 
an freundlicher zu werden. Die Bappeln am Bluffe waren 
nahe daran Blätter zu treiben. Ueber einen Arm defjelben 
gelangten wir auf die Infel welche er hier einjchließt und 
welche die drei anfehnlichen Ortichaften San Eleazario, 
Socorro und Ysleta enthält. Hier blühten Pfirfiche 
bäume und Birnbäume. Wer nicht, wie ich, Monate auf 
einer Reife durch unwirthbare Wildniffe zugebracht hat, kann 
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die Gemüthsbewegung nicht verftehen mit der ich diefe Zei— 
chen einer freundlichen Gultur erblickte. Die Infel ift ei— 
nigermaßen vor indianijchen Ueberfällen und Verheerungen 
gejtchert, und ift theilweije gut angebaut. Ein großer Theil 
derfelben bejteht jedoch aus Sanddünen welche zu hoch find 
um bewäfjert werden zu können, und welche mit Salzpflanzen 
und Chaparral bewachen find. 

Mit Herrn K. fuhr ich von hier der Karawane voraus 
nach EI Paſo, wo ich mit ihm am 23. März ankam. 
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Aufenthalt zu Franklin (EI Paſo). — Santa Ana's Handelspolitif. — Grenz— 
fperre durch Erniedrigung der Eingangszölle. — Wirkung auf die Han- 
delsunternehmungen der Freunde des Derfaffere. — Reife nach Galifor- 
nien befchloffen. — Mexikaniſches Paßweſen und polizeiliche Galanterie 
gegen die Damen. — Entgegengefeßte politifche Shiteme und ihre Wir: 
kungen. — Wiffenfchaftliche Expeditionen. — Colonel Gray's Beftim- 
mung der Laguna de Guzman. — Begetationsfalender für die Gegend 
von El Paſo. — Vegetation im dürren Sande 


Die Handelspolitif des Präftdenten Santa Ana hatte 
feit unferer leßten Expedition die Verhältnifje für die Ein- 
fuhr von Waaren auf der merifanifchen Landgrenze fo ſehr 
zum Nachtheil verändert, daß wir für den Augenblick nicht 
daran denken durften unfere Güter durch das Zollamt von 
El Paſo gehen zu laſſen. Dieſe Verhältniſſe, obſchon jte 
mit dem Sturze Santa Ana's vorübergegangen ſind, verdie— 
nen immer noch eine kurze Erläuterung. 

Der mexikaniſche Zolltarif war im Allgemeinen ſo 
hoch geweſen, daß ſeine ſtrenge Beobachtung faſt jede Ein— 
fuhr unmöglich gemacht haben würde. Er war aber auch 
in der That niemals ſtreng beobachtet worden. Die Kauf— 
leute welche mit ihren Gütertransporten an der Grenze er— 
ſchienen, machten, wie ich ſchon weiter oben erzählt habe, 
mit den Zollbehörden ihre beſonderen Verträge, und pflegten 
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wohl niemals mehr als die Hälfte, Häufig nicht mehr als 
den vierten oder fünften Theil der tarifmäßigen Zölle zu 
zahlen. Dieſe Praxis fiel zum Vortheile der Kaufleute und 
der Zollbeamteten, auch der Käufer, alfo des Volfes, aber zum 
Nachtheile des Fiscus, alſo der hohen Negenten aus, und 
Santa Ana fand fich bewogen mit der ganzen ihm eigenen 
Energie eine Reform durchzujegen bei der e8 ihm leicht war 
den Schein der Moralität und der beſſeren Staatswirthfchaft 
auf feiner Seite zu haben. Er jegte die Zölle herab, aber 
er bedrohte die Zollbeamteten mit Todesitrafe, fofern jte bei 
einer Benachtheiligung der Staatseinfünfte durch Umgehung 
eines Theiles der Zollabgaben die Hand bieten würden. 
Der Erfolg war ein fonderbarer. Die Zölle waren bedeu— 
tend ermäßigt worden, und doch mußten die Kaufleute er= 
flären daß ſie unter den jeßigen Verhältnifjen nicht im 
Stande feien Güter einzuführen. Wir zum Beifpiele wür= 
den nach dem ermäßigten Tarife baare ftebzig bis achtzig 
Zaufend Dollars zu entrichten gehabt haben, während wir 
nach der früheren Praris mit fünfzehn oder zwanzig Tauſend 
durchgekommen fein würden. 

Der mit weitgehenden Plänen befchäftigte Dietator 
von Merico, dejjen unerfättliche perfünliche Habſucht fich 
durch die Abſicht erklärt die Mittel zur Begründung eines 
merifanifchen Kaiferthums zufammenzubringen, hatte aller 
dings eine Thür offen gelaffen durch welche das Land mit 
‚ wohlfeilen Waaren verforgt werden konnte. Er ftellte fol- 
hen Kaufleuten welche ſelbſt nach der Hauptjtadt kommen 
und ihre Angelegenheiten perfünlich dem Präftdenten vor— 
tragen würden, eine Ermäßigung der Zölle in Ausficht. Er 
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erreichte Damit mehrere Zwecke zugleich. Er lenkte die Be- 
ftechungen mit denen die Kaufleute zu operiren gewohnt 
waren, in feine eigne Taſche, und bejchränfte den mexikani— 
ſchen Einfuhrhandel auf große Unternehmungen bei denen 
es jich der Mühe verlohnte jich mit Summen von Bedeutung 
Gehör zu verfchaffen. Gr beförderte damit zugleich den 
Seehandel, welcher vorzugsweife europäifch ift, auf Koften 
des Landhandels welcher vorzugsweife den Vereinigten Staa— 
ten angehört. Und fo fieht man daß, was uns betrifft, die 
offen gelafjene Thür und um jo entjchiedener ausſchloß; 
denn während für den Landtransport die Zölle fat uner- 
jchwinglich waren, wurde aus den Seehäfen das Innere von 
Mexiko mit wohlfeilen europäifchen Waaren überfchwenmt. 
Es blieb unter diefen Umftänden meinen Freunden nichts 
übrig, als die Güter mit welchen unjere Wagen beladen 
waren auf der teranifchen Seite des Rio Grande liegen zu 
lafien, und auf einen Umfchwung der Dinge in Merifo, d.h. 
auf den Sturz Santa Ana's zu warten. Mehrere andere 
Kaufleute aus den Vereinigten Staaten, welche vor ung hier 
angekommen waren, befanden ſich mit ung in gleicher Zage. 
In den wenigen Gebäuden von Franklin und Macgoffinville 
mochten zufammen für eine halbe Million Dollars Waaren 
liegen, welche für Chihuahua beftimmt waren, aber nicht 
eingeführt werden Eonnten. 

Der Lefer kann fich die Unannehmlichfeit der Situa— 
tion eines Kaufmanns denfen, der fein Vermögen in einem 
plöglich auf diefe Weife gehemmten Unternehmen: fterfen 
bat. Meine Breunde waren indejien gefaßt und rajch ent— 
ſchloſſen. Die Waaren wurden unter der Aufficht des Herrn M. 
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in Franklin gelafien, während Herr K. es unternahm mit 
den Maulthieren und leeren Wagen die Reife nach Galifor- 
nien zu machen, um dort, wo für beide gute Preife zu er— 
warten standen, das darin ſteckende Capital zu realiſiren. 
Dieſes letztere war auf ungefähr vierzig Tauſend Dollars an— 
zuſchlagen. Was mich betrifft, ſo ging mir durch das Miß— 
geſchick meiner Freunde der Wunſch in Erfüllung die Reiſe 
durch den Reſt des Continentes zu machen. Ich ſtand kei— 
nen Augenblick an Herrn K. nach Californien zu begleiten. 

Ehe ich indeſſen meinen Leſer bitte mich durch die 
Steppen des nördlichen Sonora, durch die Wüſten des Gila 
und Colorado und über die Gebirgspäſſe von Los Angelos 
an das Ufer des ſtillen Meeres zu begleiten, muß ich einige 
Bemerkungen machen, die ſich auf meinen Aufenthalt bei 
El Paſo in der Zeit vom 23. März bis zum 4. Juni be— 
ziehen. 

Der Zweck dieſes langen Aufenthaltes war ein dop— 
pelter. Erjtlich waren unfere Thiere fo erjchöpft angekom— 
men daß fte einer jo langen Erholung bedurften ehe fie neue 
Anftrengungen und Entbehrungen auszuhalten im Stande 
waren. Sodann aber mußten wir den Beginn der Som— 
merregen in den Steppen weftlich som Rio Grande, und 
dad Reifen der Mezquite-Schoten in den Wüften des Gila 
und Golorado abwarten, wo dieſe Frucht Hunderte von 
Meilen weit die einzige Nahrung für das Vieh darbietet. 

Saft hätte ich dieſe Zwifchenzeit mit einer Neife nach 
Chihuahua ausfüllen müfjen, die ich auch wirklich antrat 
aber nur zur Hälfte de8 Weges ausführte. Der Mann mit 
welchem ich dort zu verhandeln Hatte, Fam nämlich zufällig 
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mir halbwegs entgegen. Ich hatte dabei indefien das DVer- 
gnügen, das. durch Santa Ana jehr vervollfommnete meri- 
kaniſche Paßweſen, welches jeitdem in diefer Art nicht mehr 
eriftirt, und auch damals in der neuen Welt einzig in feiner 
Art war, aus eigner Erfahrung kennen zu lernen. Ange— 
nehme Erinnerungen an längft vergefiene Vorzüge des eu— 
ropäifchen Lebens wurden dadurch in mir angeregt. Ich 
mußte mich perfönlich auf der „Jefatura“ einfinden, wo 
mein Signalement aufgenommen und die von mir und mei— 
nen Dienern geführten Waffen eingetragen wurden. Auch) 
eine Gaution mußte geftellt werden. Nachdem alle That 
fachen zu Protocoll genommen und allen Erforderniffen Ges 
nüge geleiftet worden, wurde nicht etwa der Paß ausgefer— 
tigt, fondern e8 wurde mir aufgegeben nach zwei Stunden 
wieder zu erfcheinen. „Es muchisimo trabajo!“ — es ift 
eine ungeheure Arbeit — fagte der „Jefe Politico“ oder 
Präfect von El Paſo, indem er feinem langſam jchreibenden 
„Secretario“ zufah. Dora Concha, die Gemahlin des 
Don Guillermo, welche mit zu der nach Chihuahua gehen— 
den „Conducta“ gehörte, war von dieſen polizeilichen Er⸗ 
fordernifien ausgenommen. „De las senoras no dice nada 
la ley“ — von den Damen jchweigt das Gejeg — fagte 
mit fpanifcher Galanterie der „Jefe Politico““ — eine Par⸗ 
teifichkeit welche von europäifchen Gensd’armen nicht mit 
Unrecht als ein Beweis der Mangelhaftigkeit amerifanifcher | 
BZuftände angefehen werden wird. 

Wenn die Vereinigten Staaten das englifche Syftem, 
fowenig wie möglich zu regieren, noch überboten haben, | 
fo überbietet Mexiko das Syſtem der europäifchen Conti— | 
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nentalſtaaten, ſo viel wie möglich zu regieren. Beide ame— 
rifanische Nachbarrepublifen mögen in ihrer Art zu weit 
gehen, nur mit dem Unterfchiede daß die Vereinigten Staa- 
ten dem Zuwenigregieren ihre Größe, Merifo aber und an 
dere ſpaniſch-amerikaniſche Republiken dem Zuvielregieren 
einen Theil ihres Verfalles verdanfen, 

Um die Zeit unferer Anfunft am Rio Grande paffirten _ 
zwei wiffenschaftliche Expeditionen durch die Gegend, beide 
mit dem Auftrage, eine vortheilhafte Linie für eine Eifen- 
bahn nach dem ftillen Meere ausfindig zu machen. Die 
eine, unter Lieutenant Park, welche vom Gouvernement von 
Wafhington ausgefandt war, hatte ihre Arbeiten zu San 
Diego, an der Küfte von Californien, begonnen, und war 
oftwärts bis an den Rio Grande fortgerüdt. Die andere, 
unter Colonel Gray, arbeitete für eine Gefellfchaft von New- 
Yorker Speculanten, und drang von El Paſo aus weftwärts 
vor. Diefe legtere Expedition hatte nicht lange vor unferer 
Ankunft zu Sranklin einen vergeblichen Verfuch gemacht die 
wenig befannte Zagunade Guzman zu erreichen, deren 
oberes Ende, wie fich nachher durch eine zweite, glücflichere 
Unternehmung ergab, 62 englifche Meilen Sud 50% Weft 
von El Paſo in der Steppe liegt. Der erfte Verfuch Hätte 
faft ein jehr unglücliches Ende genommen. Die Gefell- 
ſchaft irrte in der Steppe umher ohne den See finden zu 
fünnen, und wurde durch Waſſermangel gezwungen mit Zus 
rücklaffung eines Wagens und des darauf befindlichen Ge— 
pädes an den Rio Grande zurüczufehren. Mehrere Perſo— 
nen waren durch Durft wahnfinnig geworden, erholten 


fich indeffen bald wieder. Den Tag nach unferer Ankunft 
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fah ich die muthigen Männer von Neuem aufbrechen, und 
vierzehn Tage fpäter brachte ein Bote dem Conſul der Ver— 
einigten Staaten zu EI Paſo die Nachricht daß die Erpedi- 
tion den See gefunden habe*). Bei Diefem Corps befand 
fich auch ein junger Deutfcher, Herr Schuchart, aus dem 
Churfürſtenthum Heſſen, den ich Später im ſüdlichen Cali— 
fornien wiedertraf, wo er fich einem Unternehmen zur Auf— 
fuchung und Betreibung von Eilber-, Gold» und Kupfer- 
minen am Gila angefchloffen hatte — einer noch gefährli= 
cheren Aufgabe als jener des Colonel Gray. 

Ehe ich den Rio Grande verlaffe, will ich anführen 
daß in diefem Jahre zu Ende des März und Unfange des 
April die Bappeln fich belaubten, daß in der zweiten Woche 
des Teßtgenannten Monats die Ulgarobbien grün wurden, 
und daß in der dritten die verfchiedenen Acazien-Arten aus— 
ſchlugen, welche einen Theil des Gebüfches im Sande der 
Flußufer bilden. Die Sactus: Arten blühten feit Anfang 
des Monats, 

Eine Erjcheinung die ich hier mehrfach beobachtete, darf 
ich nicht unerwähnt Laffen, und ich vermuthe daß fte Pflan— 
zenphyſiologen intereffiren wird. Es hatte viele Monate 


*) Sch weiß nicht ob unterdeffen über die Srpedition des Co: 
Ionel Gray Etwas im Drucke erfchienen ift. Dem Conſul der Ver: 
einigten Staaten zu El Paſo verdanfte ich damals die folgende von 
Colonel Gray felbft herftammende Mittheilung: Mündung des 
Tluffes in die Laguna de Guzman 310 20° 21° Breite. Daneben 
ift eine Duelle reinen Waflers von 1080 Fahrenheit. Das Wafler 
des See's ift in der trocknen Jahreszeit zu falzig um getrunfen wer: 
den zu fünnen; der Fluß führt immer füßes Waffer. 


Viertes Kapitel. 403 


nicht geregnet. Der lofe Sand war dürr, und wurde durch 
die Strahlen der Sonne fo fehr erhitt daß er fich brennend 
anfühlte, und dennoch jah ich in diefem Sande Samen kei— 
men. Die Erfcheinung gehört zu der allgemeinen Frage, 
wie jich überhaupt in waflerlojen Gegenden mit ungewöhns 
lich trocfner Luft bei regelmäßigen halbjährigen Regenman— 
gel eine Vegetation erhalten fann. 
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Fortfeßung der Reife. Uebergang über den Rio Grande. Thalboden von 
Mefilla. Seitenterraffe des Thales. Geologifche Verhältniffe. Gin 
Mörder als Reiſegeſellſchafter. Die Blattern als Lebensverficherungs- 
mittel. Smdianifcher Troft. Nichteriiteng der Sierra de los Mimbres, 
Rio de los Mimbres. Romantifcher Waffernlaß ohne Waſſer. Lerour's 
Noute verfehlt. Langer Marſch ohne Waſſer. Trocknes Seebert. Merk - 
würdige Brunnen. Desgleichen. Mördergrube eines Raubthieres. 
Schöne Quelle und indianifche Gaftfreundfichaft. Guadelupe-Paß. 
Quellen und verfallene Gebäude von San Bernardino. Urſprung des 
Rio Daqui. Dentftein mit indianischen Hieroglyphen. Duellrevier des 
San» Pedro - Fluffed. Apachenphufiognomie und Apachentracht. Gin 
Schwur bei der Sonne. Reizende Wiefenthäler. Gonglomeratfchichten 
zwifchen Eruptivmafjen. Impraftifabler Gebirgspaß. Santa Cruz. 


In den erften Tagen des Monats Juni begannen wir 
unfere Reife nach Galifornien, zu der wir, mit untergeords 
neten Abweichungen, die unter dem Namen „Cook's 
Route“ befannte Straße durch das Gebiet des Gila wähl— 
ten. Bei Fort Fillmore wurden auf einem Flachboote un— 
jere Wagen über den Fluß geſetzt. Die Maulthiere mußten 
bindurchfchwimmen, was nicht leicht zu bewerfitelligen war, 
denn viele derfelben wurden von dem Strome mit fortgerifs 
fen, andere kehrten wiederholt in der Mitte deffelben nach 
dem Ufer zurück von welchem fte gefommen waren, noch ans 
dere geriethen in Triebfand, und wir hatten von Glück zu 


Fünftes Kapitel. 405 


ſagen daß wir die Heerde ohne Verluſte hinüberbrachten. 
Ein Deutſcher, Herr C. aus Waldeck, welcher ſich unferem 
Zuge angefchlofjen hatte, verſank bei dieſer Gelegenheit-über 
den halben Leib in Iriebfand und mußte mit Striden her= 
ausgezogen werden. Ich habe ſchon früher gefagt daß der— 
Rio Grande durch diefe Sandbänfe Auen übe 
(ich wird. 
Auf der anderen Seite des Fluſſes — wir uns 
auf dem berühmten Thalboden von Meſilla, deſſen politiſche 
Wichtigkeit in einem der früheren Kapitel beſprochen wor— 
den ift. Die Flur diefes Dorfes hat in der That: große 
Vorzüge. Sie befteht aus fruchtbarem Boden, welcher ſich 
auf eine leichte Weile bewäflern Täßt. Der ſchöne Anbli 
welchen ganze Strecken der Thalfläche darboten, enthielt in= 
deifen für ung eine unangenehme Täufchung. Die Voraus— 
fegung daß fie mit reichem Graswuchſe bedeckt fei, war ein 
Irrthum. Eine Pflanze aus der Familie der Gompofiten, 
welche in blattlofen, pfriemenartigen, grünen Stengeln em=: 
porwächit und Kleine weiße camillenähnliche Blüthen trägt, 
wuchert über viele Quadratmeilen, und e8 zeigte N däß- = J 
zum Viehfutter gänzlich untauglich iſt. * 
Un die grüne Thalfläche grenzt weitwärts- mit — 
Abbruche eine Seitenterraſſe, welche, indem ſie eine Art von 
Tafelland bildet, die Veranlaſſung zum Namen des Ortes 
gegeben hat. Mefilla nämlich iſt das Diminutiv von Meſa— 
— der Tiſch —, mit welchem Ausdrucke die Merifanerieis 
nen Tafelberg, ein Plateau bezeichnen. Am 12. des Mo= 
nats begannen wir die Auffahrt aus der Thalfliche auf diefe 
Terrafie. Der Weg bietet intereffante geologifche Verhält— 
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nifje dar, welche durch eine Felsſpalte nahe der Straße auf- 
gefchlofjen find. Porphyrmaſſen liegen hier auf ziemlich 
horizontalen Kalkjteinfchichten welche Mufchelrefte enthalten, _ 
und durch den Einfluß der Hitze in der Berührung mit dem 
plutonifchen oder vulkaniſchen Gefteine vielfach verändert 
worden find. Weiter aufwärts führte uns der Weg durch 
die tief ausgewafchenen Schluchten einer ausgedehnten 
und interefjanten Gypsformation, wo die Bewohner von 
Neu-Mexiko Marienglas zu Benfterfcheiben zu holen pflegen. 

Von der Höhe gejehen ftellt das Thal von Mefilla mit 
feiner grünen Fläche, und dem Fluſſe welcher hier. und da 
zwijchen dichtem Pappelwalde hervorblickt, jammt der gegen— 
überliegenden Sierra de los Organos, die ſich hier auf die 
impofantefte Weife zeigt, einen Anblick von wahrhaft erha= 
bener Schönheit dar. 

Wir brachten die Nacht auf der Höhe zu, und liefen 
unfere Heerde zu Gras und Waſſer in das Thal zurücktreis 
ben. Während wir uns bier im Lager befanden, ftieß ein 
Nordamerikaner, Herr W. aus Virginien, welcher fich bis— 
her in Neu-Meriko aufgehalten und dort einen Mord began- 
gen hatte, zu und, um mit und die Reife nach Californien 
zu machen und fich dadurch den Folgen jeiner That zu ente 
ziehen. Dergleichen Geſellſchaft ift in dieſen Gegenden 
nicht zu vermeiden. Ich habe den Mann auf der Neife mo— 
natelang beobachtet, und an ihm einen hohen Grad von 
Gutmüthigfeit, wie viele andere lobenswerthe Eigenfchaften 
bemerft. Er konnte aber dem Branntwein nicht widerfte- 
ben, und verwandelte fich, wenn er betrunfen war, in ein 
wildes Thier. Auf der ganzen Reife hatte er feine Gele 
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genheit diefer Schwäche nachzugeben, indem wir ihm mit 
der größten Confequenz jeden Trunf der gefährlichen Flüſ— 
figfeit verweigerten. Sowie wir aber zu der erften cali- 
fornifchen Niederlaffung kamen, emancipirte er fich von un— 
ferer Aufficht. Betrunfen, verlangte er von mir daß ich mit 
ihm trinken folle, und meine Weigerung brachte ihn in eine 
jolche Wuth, dag ich mich glücklich chäßen mußte ohne ernfte 
Gefährdung davon zu kommen. Menfchen diefer Art trifft 
man in Nordamerika jehr häufig und dies follte unter an= 
deren Erwägungen auch berücjtichtigt werden wenn man 
über die Beftrebungen der Temperenzpartei ein Urtheil fäl- 
len will. 

Herr W., der in Santa Barbara gewohnt hatte, war 
dort in vielfache Berührung mit den Kupferminen=Upachen 
gefommen, die damals mit den Nordamerifanern in gutem 
Ginverftändniß lebten und häufig in den Niederlaffungen zu 
jehen waren. Er brachte uns die unangenehme Nachricht 
daß zwifchen ihnen und den Weißen neuerdings ein Miß- 
verftändnig ausgebrochen fei. in Sohn des alten Häupt— 
lings — leßterer unter dem Namen Bonce eine in diefen 
Gegenden befannte Figur — hatte an den Blattern Franf 
gelegen, und der Commandant des benachbarten Forts foll 
dem Militärarzte nicht erlaubt haben den Kranken zu befu= 
chen welcher nachher geftorben ift. Der Alte — fo wurde 
ung erzählt — ſei daranf mit feinem Stamme aufgebrochen, 
und habe gedroht daß die Reifenden in Zukunft ihn nicht 
mebr jo freundlich wie früher finden würden. Wirflich em— 
pfanden wir auch ſchon nach einigen Tagen daß Diefe Dro— 
Hung ernftlich gemeint war. Bei unfjerer Gefellfchaft be= 
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fanden ſich einige Nordamerikaner mit mexikaniſchen Frauen, 
welche theils in einem Reiſewagen theils zu Pferde unſerem 
Zuge vorauszureiſen pflegten. Während wir uns nun 
Cook's Spring näherten und davon noch einige Meilen 
entfernt fein mochten, kam plößlich ein merifanifcher Diener 
diefer Leute in höchſter Eile zurück, und meldete uns daß 
jeine Herrſchaft am Wafferplage von einer Bande von Apa— 
chen überfallen und wahricheinlich umgebracht worden fei. 
Mit den Herren W. und C. eilte ich fo rafch unfre Pferde 
und zu tragen vermochten, dem Wafferplage zu, um den 
Leuten womdglich zu Hilfe zu fommen, Che wir den Ort 
erreichten, Famen ſie und jedoch entgegen. Ein Zufall hatte 
fie gerettet. Bei einem der Reifenden nämlich waren am 
eriten Tage nach unferer Abreiſe aus dem Thale des Rio 
Grande die Blattern ausgebrochen. Das Geficht des Pa— 
tienten war außerordentlich entftellt. Als nun die Indianer 
den Wagen umringten und beutegierig in das Innere des— 
felben blicften, wurden ſie des Kranken anfichtig, und e8 be— 
mächtigte fich ihrer ein jolcher Schrecken daß augenblicklich 
die ganze Schaar aufbrach und davon eilte. Dieſe Bande 
wurde von Delgadito, einem übelberüchtigten merifani= 
ſchen Renegaten angeführt, von dem die Leute das Aergſte 
zu erwarten gehabt hätten. 

In Bezug auf den alten Bonce hörte ich bei dieſer 
Gelegenheit einige charakteriſtiſche Anekdoten. Ein Mann 
aus Meſilla war in die Gefangenſchaft deſſelben gerathen, 
und die Barbaren machten Anſtalt ihn lebendig zu verbren— 
nen. Schon war Alles zu dem Feſte vorbereitet, und die 
Männer des Stammes waren beſchäftigt ſich zu betrinken, 
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um das Vergnügen beffer genießen zu fünnen, als bei herein= 
brechender Nacht eine der Frauen des Häuptlings zu dem 
Gefangenen fam, feine Stricke durchfchnitt und ihm. zur 
Flucht verhalf. Bonce liebt den Branntwein über Alles. 
Als fein Sohn an den Blattern ftarb, verkaufte er fein 
ſchönſtes Maulthier um die Mittel zum Ankauf einer gro— 
fen Quantität Whisky zu erhalten, indem er bemerkte daß 
fein Herz jchwer fei und daß er es erleichtern müffe. Sei— 
nem jüngeren Sohne jchenfte er bei dieſer Gelegenheit ein 
ganzes Faß voll. „Der Junge“, fagte er, „nimmt fich den 
Tod feines Bruders fo fehr zu Herzen daß ich ihn tröften 
muß.“ 

Das Wafler zu Cook's Spring ift gut von Ge— 
ſchmack, klar und fühl; die Duelle liegt aber in ſchwarzem 
Moorboden, und fobald einige Thiere Durch Diefen getreten 
find, verwandelt fte fich in ein Schlammloch. Dies ift eine 
oft sorfommende Schwierigkeit. Die nächfte Quelle, Ojo 
de Baca, war von der nämlichen Art. 

Wenn die auf den Karten und in den Geograpbien 
vorfommende Sierra de [og Mimbres — ein Ge- 
birgszug der die Rocky Mountains und die große Sierra 
Madre verbinden foll, wirklich eriftirte, jo müßte unfer Weg 
und bier über dieſelbe geführt haben. Zwiſchen Cook's 
Spring und dem Rio de los Mimbres kamen wir auch zweis 
mal über Höhen, diefe aber gehörten nur den untergeordne= 
ten Sporen oder vorliegenden Gruppen der weiter nördlich 
gelegenen Gebirge an, und die Straße würde diefelben ſüd— 
lich in einer Ebene umgehen können, wenn fte fich in ihrem 
Laufe nicht nach den Wafferplägen richten müßte. In diefen 
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Vorbergen find die Quellen des Rio de los Mimbres, 
eines fchönen Fleinen Steppenflüßchens, welches durch eine 
weite Ebene füdwärts fließt und in der naſſen Jahreszeit 
die Lagunade Santa Maria erreicht — einen Step: 
penfee der vom Rio Grande durch fein Gebirge getrennt ift, 
In der trocknen Jahreszeit verfiegt das Flüßchen in de 
Steppe. Da wo ung die Straße über daſſelbe führte, war 
e8 von grünen Wiefen umgeben und von dichtem Gebüſch 
von Mimbre (Chilopsis) eingefaßt, und ung fchien es ei- 
ner der angenehmften Punkte auf unferer langen Fahrt zu 
fein. Die Gegend ift befonders wildreich. 

Auf unferem Wege durch dieſe Gegend erfchienen an 
mehreren Stellen Kalfjtein und Sandftein, — der Teste 
über dem erften, und beide an Porphyr und Trachyt gren- 
zend. Zuweilen bildete der Sandftein zackige Felſenmauern. 
Die Landichaft im Allgemeinen aber war eine wellige, mit 
Gras bewachfene, hier und da, befonders in der Verne, mit 
einzelnen Bergen und £leinen Berggruppen befeßte Steppe, 
Jenſeit Ojo de Baca, wo die Straße über die Vorhügel ei- 
ner nordwaͤrts gelafjenen Gebirgsgruppe führt, deren höchſten 
Gipfel dieNordamerifaner Ben Mooregenannt haben, follin 
einer Belfenfchlucht eine Quelle liegen, die ihren Namen, Ojo 
de In ez, einer romantifchen Begebenheit — der Befreiung 
eine von den Apachen geraubten merifanifchen Mädchens 
durch den nordamerifanifchen Grenzeommiffär verdanft®). 


*) Man kann die Gefchichte der Inez Gonzales, melde 
nur eine von taufend Gefchichten ähnlicher Art ift, die im nördlichen 
Meriko begegnen, ausführlich in Bartlett’s Personal Narrative, 
im 13., 17. und 18. Kapitel des zweiten Bandes lefen. 
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Ich Tieg mich, während unfere Karawane an der Mündung 
der Schlucht vorbeizog, verleiten mehrere Meilen weit allein 

in das Gebirge einzudringen. Der gewagte Ritt, noch dazu 
auf einem ftarf betretenen Indianerpfade, bei welchem ich 
mich auf die Schnelligfeit meines ausgezeichneten Pferdes 
und meine gute Bewaffnung verließ, führte mich. in eine 
von der Welt abgefchloffene Gebirgsfcene von großem In— 
terefje und großer Schönheit. Die aus bläulich=, gelblich- 
und grünlich = grauem Berlftein bejtehenden Felſen zeigten 
gezogene und gewundene Streifen ähnlich denen eines halb- 
geſchmolzenen Glaſes. Bald hier bald da jagte ich ein Rudel 
Hirſche auf; ich wagte e8 aber nicht zu fchießen, weil ich 
mich dadurch in der Nähe befindlichen Indianern hätte ver- 
rathen können. Ich Eonnte in dem Thale keine Spur von 
Waſſer entdecken, und als mir plößlich, indem ich mein 
Pferd wandte, meine Unvorfichtigfeit ganz Elar wurde, jagte 
ich, ald ob eine Bande Apachen hinter mir wäre, die Schlucht 
wieder hinaus und unferen Wagen nach, die unterdefjen ihre 
Fahrt fortgefegt hatten. 

In der Gegend wo wir uns jet befanden macht die 
Straße eine weit nach Süden gehende Krümmung. Au 
diejer überfchreitet jte in dem durch feine Echwierigkeit: bes 
rüchtigten Guadalupe-Paſſe den nordöftlichiten Ausläufer der 
großen Sierra Madre, und führt über die fonorenftjchen 
Ortfchaften Santa Cruz, San Xavier del Bac, Tubac und 
Tucſon, von denen die drei leßteren feitdem mit dem foge- 
nannten „Gadsden = Anfaufe“ den Gebiete der Vereinigten 
Staaten einverleibt worden find. in Mann, Namens 
Xerour, hatte aber mit Glück eine viel kürzere Linie ver- 


412 Fünftes Buch. 


fucht, welche, den ganzen Bogen abfchneidend, gerade nach 
Tuefon führt, und welche feitvem unter dem Namen Le— 
rour8 Noute in Gebrauch gefommen tft. Es war 
unfere Abſicht gewefen dieſe viel fürzere Straße, auf welcher 
fich jedoch noch Feine Wagenfpuren befanden, einzufchlagen, 
Zu EL Palo machten wir die Befanntfchaft eines Mannes 
der fich mit einer großen Vichheerde auf dem Wege nach 
Californien befand, und der über diefe Noute die nöthigen 
Erfundigungen eingezogen hatte. Diefer Mann — was id) 
zur Charakteriſirung amerifanifcher Zuſtände anführe — 
war ein gebildeter Arzt, der einen Theil feiner Studien zu 
Paris gemacht hatte, auch ein anfehnliches Vermögen beftgt, 
fich aber nicht fcheute einen Theil deffelben zum Anfauf von 
Dieb in Teras, und zu einer Speeulation in diefem Artifel 
zu verwenden, die ihn natürlich nöthigte Die Reife felbft 
mitzumachen, und, gleich einem alten Patriarchen, mit feiner 
Heerde durch den Welttheil zu ziehen. Wir verließen ung 
auf feine Kenntniß des Weges, und da er uns einige Tage 
voraus war, beabfichtigten wir feiner Spur zu folgen. 
Nachdem wir, an den vorher erwähnten Bergen vor— 
über, wieder in die Ebene gelangt waren, bemerften wir 
daß die Spuren einiger Wagen und die Tritte einer Heerde 
von Rindvieh welche wir bisher auf der Straße vor ung 
gehabt, plötzlich ſeitwärts liefen und im Graſe der Vrairie 
verſchwanden. Ich war uͤberzeugt daß dies die Stelle ſei 
wo Doctor E. die alte Straße verlaſſen und die gerade 
Richtung nach Welten eingefchlagen, und vielleicht würde 
meine Meinung bei dem Commando unferer Karawane durch— 
gedrungen jein, wenn nicht eine an der Straße liegende 
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Flinte und die wechjelnde Richtung der Wagenfpur im 
Graſe die Anficht unterftügt hätte, e8 möchte dem Doctor 
bier ein Unglüd begegnet und die Ablenkung von der Straße 
an dieſer Stelle eine unfreiwillige gewefen fein. In dieſer 
Ungewißheit übernahm ich es in Gefellichaft von Herrn ©. 
die Prairie zu recognoseiren und zu ſehen ob wir nicht 
weiterhin eine ſichere Spur der Wagen und der Heerde des 
Doctors auffinden Eönnten. Ohne unferen Zweck zu er- 
reichen, ritten wir mehrere Meilen weit über eine von klei— 
nen Felsſchluchten durchfchnittene Grasfläche, bis die dem 
Untergange nahe Sonne uns erinnerte daß es Zeit fei um- 
zufehren und der Karawane nachzueilen. Dieje hatte unter- 
defien ihren Marſch immer ſüdwärts fortgejegt und e8 fonnte 
für mich fein Zweifel jein daß fie an dem Punkte wo die 
neue Noute abgehen follte, bereit8 vorüber je, So war 
es auch. wirklich. Wir jegten die Neife auf der alten Straße 
fort, und erjt nach vier Wochen famen wir an den Punkt 
wo jene jich wieder mit diejer vereinigt. Dort, bei San 
Kavier del Bac, trafen wir auch den Doctor E. mit feiner 
Viehheerde welcher ſchon vierzehn Tage vor ung eingetroffen 
war. Für uns war diefe Verfehlung des kürzeren Weges 
ein Berluft von einigen Wochen Zeit und wenigftens Tau— 
jend Dollars Unkoſten. 

Diefe unangenehme Thatjache wurde aber erſt nach einer 
Reihe von Tagen von allen Theilen unferer Gefellichaft ge— 
glaubt. Zunächit brachte fie einen anderen Nachtheil her- 
vor, nämlich den daß wir auf der alten Straße ung abmüh- 
ten die Wafjerpläge der neuen zu finden über die wir ein 
Berzeichniß befaßen. Ich ſelbſt täufchte mich nicht dar- 
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über, allein ich vermochte mit meiner Anſicht nicht durchzu— 
dringen. 

Gleich die erſte Nacht mußten wir, nach dem langen 
Marſche von Ojo de Vaca her, ohne Waſſer zubringen. 
Unjere Thiere waren am Morgen beim Aufbruche fehr dur— 
ftig, und es lagen noch 35 Meilen ohne Waſſer vor ung, 
Gegen Abend dieſes Tages waren Menschen und Thiere auf 
das Aeußerſte erfchöpft, und eine allgemeine Niedergefchlas 
genheit hatte jich der Karawane bemächtigt. Vor uns breis 
tete jich plöglich in der Steppe eine glatte und helle Fläche 
aus, welche son unſeren Leuten für einen See gehalten 
wurde. Eine allgemeine Freude, die ich feinen Grund hatte 
zu theilen, da mir die Stelle des nächſten Waſſerplatzes ges 
nau befannt war, brach bei dieſem Anblicke aus. Meine 
“ Einwendungen fanden wenig Gehör, und die Perfonen 
unferer Gefellichaft welche zu Pferde waren, eilten dem ver— 
meintlichen See zu. Die Lichtbrechung vergrößerte die an 
fcheinende Wafferfläche, und es fah in der Ihat aus als ob 
ſich vor und ein mit gelblichem Waller erfüllter großer See 
auöbreite. Es erjchienen grüne Infelchen in demfelben von 
denen fich die Köpfe einzelner Duccabäume erhoben. Die 
Karawane rückte indeffen allmälig näher, und fah fich end» 
lich am Rande eines glatten trodenen Planes, auf deſſen 
entgegengefegter Seite fich ein Hohes Gebirg erhob. Am 
Fuße dieſes Legteren hatten wir in Wahrheit das nächte 
Waſſer zu juchen. Man findet den trocdenen See auf den 
Karten unter dem englifchen Namen „Dry Lagoon“, 
und unter dem fpanifchen „Las Playas“ angegeben. 
Es gibt indeffen in diefer Gegend zwei ähnliche Tocalitäten. 
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Mir fanden das Bett mit einer glatten Rinde von Gyps— 
thon bedeckt, welche Durch periodifche Ueberfluthung ftch 
auflöft, nach Austrocknung wieder feft wird und theilweife 
fryftallifirt. Die Straße führt quer darüber. Der Gyps— 
thon war fo hart, daß die Räder nur wenig einfchnitten, 
und an manchen Stellen war die Rinde glänzend wie ein 
Spiegel. Ob ficb in jedem Jahre oder nur nach längeren 
Unterbrechungen und unter ungewöhnlichen Umftänden der 
Raum mit Waffer bedeckt, weiß ich nicht zu fagen. Ich 
vermuthe aber daß das letztere flattfindet. Jedenfalls füllt 
jich Das Bett niemals über einige Zoll hoch mit Waſſer. 
Die Vegetation der Ufer und der Fleinen Infeln läßt dies 
deutlich erfennen. 

Es war die höchfte Zeit daß wir auf der andern Seite 
zum Wafler kamen. Der Vorrath in unferen Gefäßen war 
sollftändig erfchöpft; unfere Thiere hatten bei heißer Luft 
jeit achtundeierzig Stunden nicht getrunfen, und wir felbft 
waren ohne Ausnahme von Durft gequält. Zum erften 
Male fühlte ich die peinigende Wirkung der Bata Morgana, 
die ung die Waſſerfläche vorfpiegelte. Ich hatte davon viel 
gelefen, und hatte die Erfcheinung auf meinen bisherigen 
Reiſen hundert Mal gefehen, aber nie bei Wafjermangel 
und heftigem Durfte. Diefe Gegend hatte in ihren Erſchei— 
nungen viel Rätbielhaftes. Unmittelbar auf der anderen 
Seite des trockenen Seebettes gelangten wir auf eine üppige 
Örasfläche mit einer Menge tiefer und runder Köcher die 
nit kryſtallhellem Wafler gefüllt waren. Das Niveau des 
Waſſers fteht bedeutend Höher ald das trocfne Scebett, und 
dennoch fließt nach diefem Fein Bach ab. Die Waflerlöcher 
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find zum Theil ſo weit und tief, daß Maulthiere welche am 
Rande zu trinfen fuchten und dabei hineinftürzten, gänzlich 
unter dem Waſſer verichwanden, bis fie wieder in die Höhe 
famen, worauf wir fie mit Stricken herauszichen mußten, 
Der Rand nämlich ift ein fenfrechter Abbruch des Raſens 
welcher bis zur unterjten Tiefe gebt. Der Waſſerplatz iſt 
unter dem Namen „Natural Wells“ — die natürlichen 
Brunnen — befannt. Der Anblick von bier zurück nad 
der Seite von welcher wir gekommen, gebört zu den eigene 
thümlichften und großartigften Landichaften die ich jemals 
geſehen, wozu die Bormen eines gegenüberliegenden Gebirge 
ftoces und die palmenähnlichen Bäume einer in ihrer Ges 
ftalt bejonders gefälligen Yucca = Art beitragen, welche in 
Reihen längs dem Rande der nackten Thonfläche jtehen. 
Die Fortſetzung unfered Weges führte uns von bier 
über ein Gebirg auf deſſen Weftfeite, neben dem jest waſſer— 
Iojen Bett eines zu Zeiten wilden Gebirgsbaches der auß 
einer Felfenfchlucht Eommt, wir eine £lare Quelle fanden. 
Die Flächen welche fich bier vor uns ausbreiteten, waren 
mit reinem Gras bewachjen in welchem einzelne große 
Agaven mit riefenhaften Blüthenftengeln fanden. Dieſe 
waren gerade in dem Stadium ihrer Entwicelung in wel 
chem der Stengel mit ſüßem Safte gefüllt ift und eine jehr 
erwünfchte Erfrifchung darbietet. Das trocdene Bette des 
Baches entlang ftanden Platanen, die mir eine jowohl von 
der nordamerikaniſchen Sycomore (Platanus occidentalis) 
wie von der Platane der alten Welt verſchiedene Species 
zu ſein ſchienen. Dieſe Art, welche hängende Zweige, ein 
tief ausgeſchnittenes Blatt und eine lebhafte grüne Farbe 
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der Rinde hat, fommt in den Schluchten nordmerikanifcher 
Gebirge, gewöhnlich am Rande der von Gefchieben erfüllten 
Betten intermittirender Bäche, big nach Galifornien vor, 
und wird von den Merifanern Aliſo genamnt. 

Am Abend diejes Tages, brach ein Gewitter mit Regen 
aus, der die Nacht über fortdauerte. Unſere Thiere, welche 
dadurch gleichzeitig getränft und gewaſchen wurden, erfchies 
nen am folgenden Morgen verjüngt. Indem wir weiter 
fuhren, ſtiegen in den benachbarten Gebirgen an verfchie- 
denen Orten Nauchjäulen auf, und in der folgenden Racht 
brannten Feuer ganz in der Nähe unferes Lagers. Infolge 
dieſer verdächtigen Erſcheinung liegen wir die Heerde unter 
einer Wache unferer halben Mannichaft weiden. 

Wir gelangten hierauf an eine Gruppe natürlicher 
Brunnen — „Ratural Wells” — ähnlich den früher 
bejchriebenen. Es war ein weiter, mit grünem Graſe be— 
deskter Thalfejfel, von fahlen und dürren Bergen umgeben, 
— Die ganze Landſchaft baumlos. Cine Menge großer und 
tiefer Köcher mitten im Raſen waren mit einem milchweißen, 
obichon wohlfchmeedenden Waller gefüllt. Unſere Maul- 
thiere, von denen bald dieſes bald jenes in eines Diefer 
Löcher ftürzte, machten uns bier viel zu fehaffen, und ehe 
wir weiter zogen, mußten die jümmtlichen Brunnen noch 
befichtigt werden, um uns zu überzeugen daß wir feines zu= 
rückließen. Unter dem etwas erhöhten Rande eines dieſer 
Waſſerlöcher hatte ein Raubthier, wahrjcheinlich ein Pan— 
ther, feinen Hinterhalt. Es Lagen die Ueberrefte einer Menge 
von Hirfchen und Antilopen umher, die hier an der Tränfe 
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hauſe, und die Mafje von Antilopenhaaren, welche mit dem 
Waſſer vermifcht waren, machten dieſes ftellenweife zu einem 
Brei. Von bier fließt ein Bach ab der jedoch in einiger 
Entfernung wieder verftegt. 

Eine halbe Tagereife weiter brachte und an eine Quelle 
- welche einen durch Wiefen rinnenden lieblichen Bach bildet. 
Nicht weit davon fahen wir eine Gruppe verlafjener india= 
nifcher Hütten deren Bewohner fich offenbar durch ung 
hatten vertreiben laſſen. Wahrfcheinlich aus Malice wegen 
diefer Störung, oder um überhaupt ihren Haß auszudrüden, 
hatten fie die Quelle mit ihren Grerementen verunreinigt. 
Wir fahen in der Nacht in unferer Nähe Teuer brennen, 
und wachten abermals mit der Außerften Vorficht. Indem 
ich am folgenden Tage unferer Karawane vorausging, ſah 
ich im Staube des Weges zwifchen den Bußtritten eines 
Indianerzuges die Spuren eines Eleinen weiblichen Fußes 
in feinen Schuhen. Ohne allen Zweifel hatten die vor ung 
ziehenden Barbaren irgend eine Gefangene mit fich fort 
gefchleppt. 

Mir hatten jebt den berüchtigten Guadalupe-Paß 
vor und. Die Straße fteigtwährend der legten fünf Meilen 
allmälig an, bis man fich plöglich am Rande tiefer Ab— 
gründe ſieht. In der Nähe erheben ſich höhere Berge, allein 
die Straße führt nirgends über einen Kamm, einen Rücken, 
oder Sattel. Dom Rande des Plateaus blickt man in ein 
Chaos von Schluchten, Kimmen, Rüden und Felſen hinab, 
welche mit Wachholderbüfchen, zwergartigen Eichen, Yuccas, 
Dafblirien, Cactus und Agaven bewachfen find. Für den 
Unerfahrenen ift es unbegreiflich wie ‚große Frachtwagen | | 
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bier hinabgebracht werden follen. Auch war die Operation 
mit jolchen Schwierigkeiten verbunden, daß wir, um eine 
Strecke von wenigen Meilen zurückzulegen, zwei volle Tage 
brauchten. Jeder Wagen mußte an zwei Rädern gehemmt 
und an Stricken aufrecht gehalten werden, während mehrere 
Suhrleute die einzelnen Paare jedes Gefpannes zwifchen 
dem Geftrüpp und den umberliegenden Steinblöden hin— 
durchführen mußten. Bon der Stelle wo wir übernachteten, 
mußte die Heerde nach der legten Duelle zurücdgetrieben, 
auf die Weide mußte fie in der Nacht auf feljige Bergfeiten 
gebracht werden, an denen ich auf der Wache mit dem Ge— 
wehr in der Sand meinen Weg mit Händen und Füßen 
fuchen mußte. Die Straße verjenfte fich von diefen Höhen 
in ein Labyrinth von Schluchten in welchem es fehwer war 
einen Zufammenhang zu erfennen. Tiefe Schuttmaffen, 
aus denen mächtige Blöcde und Thürme feſten Gefteines 
hervorragen, zeigen verjchiedene Farben, wie Ihonmaffen 
die, verfchiedene Oryde enthaltend, dem Feuer ausgejeßt 
waren, und führte die Straße mitten Durch den weiten und 
aufgeriffenen Krater eines Vulkanes — die Scene fönnte 
nicht wilder und chantifcher fein. 

Endlich Famen wir in ein mehr regelmäßig geformtes 
Thal welches ung aus dem Gebirge in ein offenered Land 
führte. An der Straße erfchienen horizontale Kalkſtein— 
Ichichten die fich an die Eruptivmaſſen des Gebirged an— 
lagern, und alfo jünger als diefe fein müffen. Im einer 
Schlucht zwifchen den Kalkfteinjchichten brachen reichliche 
Duellen hervor, die einen ſchönen Elaren Bach bilden. Dem 
rafchen Laufe dejjelben folgend, gelangten wir endlich in 
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einen weiten freisförmigen Thalraum, rings von Hügeln 
und fernen Gebirgen umgeben und von grünen Wiefen, 
zahlreichen Quellen und mit Schilf überwachienen Waſſer— 
läufen eingenommen. Auf einer trocdenen Erhöhung des 
Bodens mit dem gewöhnlichen Gefträuch der Schutthügel 
diefer Gegend bewachfen, ftehen hier die Ruinen ausgedehn- 
ter Gebäude. Diefe, mit dem Terrain, einem der werthe 
volliten im nördlichen Sonora, machen die verlaflene Ha— 
cienda von San Bernardino aus. 

Diefe Quellen, und andere in diefer Gegend, bilden den 
Ursprung des Rio Daqui, des bedeutenditen Fluſſes in 
Sonora, und des anfehnlichiten welcher in den californie 
chen Meerbufen mündet. Die Ueberfchreitung des Guada— 
Iupe = Bafjes hatte uns alfo aus den gegen den Rio Grande 
gefenkten Blateauflächen auf die gegen das jtille Meer ges 
richtete Abdachung des Gontinentes gebracht. Der Lefer 
erinnert fich vielleicht daß mein Ausflug von Chihuahua 
nach der Sierra Madre mich an den Urfprung des Rio de 
Papigochie führte, der fein Waſſer gleichfalls in den 
Daqui fendet. Ich war alfo am Urfprunge der beiden 
Hauptquellarme des Fluſſes gewejen. 

Zwei Tagereijen weiter führten und an den Urfprung 
des Rio de San Pedro, eines Nebenflufies des Gila, 
Wir fuhren aus der Fläche von San Bernardino eine An— 
höhe hinan deren erfte.Hügel aus Bafalt beftanden. Höher 
oben fanden wir Kalkftein, weiterhin Porphyr, der ſich als 
eine große Gebirgsmaſſe ausbreitet. Auf dieſer brachten 
wir ohne Wafler die Nacht zu. Am folgenden Tage gelangs 
ten wir auf eine Fläche wo wir vergebens nach Waſſer 
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fuchten. Auch die und weiter weſtwaͤrts angegebenen Waſſer⸗ 
pläßge waren nicht zu finden; aber ein Gewitter mit einem 
reichlichen Regenguſſe überſchwemmte zur rechten Zeit das 
Land, und Tieferte uns Waffer im Ueberfluß. 

Auf der Bortfegung ded Weges nach dem San-Pedro— 
Fluſſe mußten wir die hochanfteigende und breite Bafts eined 
mächtigen Gebirgsſtockes mit ſpitzem pyramidalen Gipfel 
umgehen. Wir liegen denfelben zu unferer Rechten. Rund 
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umber aber ftanden andere hohe Gebirge, durch breite Pla— 
teauflächen von einander getrennt. An unferem Wege fah 
ich in Diefer Gegend einen mit indianifchen Hieroglyphen 
bedeckten Stein, welchen ich obenftehend abbilde. Man muß 
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auf den Umftand einigen Werth legen daß diefer Stein ohne 
allen Zweifel mit Abficht und zu einem beftimmten Zwede 
an feine Stelle gebracht und daſelbſt wie ein Denk- oder 
Grenzſtein aufgeftellt worden ift. Er fteht hart am der 
Straße und es ift fein ähnlicher in der Nähe. 

Diefer Landftrich enthält viele wilde Pferde, die jedoch 
jehr jiheu find und von denen ich nur aus großer Verne 
einige zu Geficht befommen fonnte. Auch wildes Rindvieh 
ift nicht gar felten. 

Mir Famen von den Höhen in eine Thalfläche hinab 
welche zahllofe Quellen enthält. Aus einer jeden läuft ein 
Eleiner Bach ab, — alle vereinigen fich wie das Geäder 
eines thierifchen Xeibes, und das Ganze macht den Anfang 
des Rio de San Pedro. Wir trafen denfelben noch 
als einen Kleinen Wiefenbach, an deſſen Ufer ich zum erften 
Male den wilden Klee wuchern fah, welcher weiterhin, und 
befonders in Californien, jo wichtig für Die Viehzucht wird. 
Ein Zweig der Straße folgt dem Fluſſe, welcher von allen 
Seiten ber Waffer erhält und bald einen anfehnlichen klei— 
nen Strom bildet. Wir jedoch kreuzten denjelben in dem 
oberen Theile des Quellreviers und wandten uns jenfeits 
wieder auf die Höhe. Von einem höheren Standpunfte 
überfehen, ftellt dieſes Gebiet eine großartige und fehr merk 
würdige Landfchaft dar. Mächtige Gebirge, unten mit zer- 
ftreuten Eichen oben mit Nadelwald bewachien, ftehen im 
Kreiſe umher. Zwifchen ihnen liegt eine weite Fläche, theils 
ganz horizontal, theils hügelig, oder abichüfftg, in langen 


geraden Linien von den Seiten her fich fenfend. In flachen ' 
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die zahlreichen Quellen welche man auf viele Meilen weit 
an der grünen Farbe des Grafes, des Schilfes und der 
Binfen erfennt. Zufammengefaßt nimmt das Terrain einen 
Raum von gewiß nicht weniger als hundert englifchen Qua— 
dratmeilen ein; durch arteftiche Brunnen aber, welche bier 
mindeſtens einen fo leichten und fichberen Erfolg verſprechen 
wie im Thale von San Joje in Californien, kann e8 auf 
ein drei- oder viermal jo großes Gebiet ausgedehnt, und 
Damit zugleich die Waſſermaſſe des Fluſſes verdreifacht oder 
versierfacht werden. Die Grenze zwifchen Merifo und den 
Vereinigten Staaten nach den Beftimmungen des Gadsden- 
Vertrages fchneidet Durch den oberen Theil des Quellreviers, 
und auf beiden Seiten werden ſich hier bald zahlreiche An— 
ſiedelungen bilden. Die nahen Gebirge ſind, wie faſt alle 
dieſer Gegend, metallreich, beſonders wird von reichen 
Kupfererzen geſprochen, und da Holz und Waſſerkraft in 
hinreichender Quantität vorhanden ſind, ſo eröffnen ſich für 
dieſe bevorzugte Landſchaft vortheilhafte Culturausſichten. 
Das Thal des Fluſſes, weiter abwärts, wird von denen 
welche es geſehen haben, außerordentlich gerühmt — kurz 
Alles kommt zuſammen um hier bald eine zahlreiche und 
thätige Bevölkerung zuſammenzuführen. 

Mährend wir durch das Thal fuhren, zeigten ſich in 
einer Entfernung von etwa anderthalb englifchen Meilen 
auf einer Anhöhe zwei Indianer, welche fich langſam näher- 
ten. Als fie bis auf eine halbe Meile herangekommen, er= 
hoben fte eine weiße Fahne. Wir thaten das Nämliche — 
fie famen näher, einer der Unferen ritt ihnen entgegen, und 
es Enüpfte fich ein Geſpräch an. Allmälig famen noch 
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zwanzig oder dreißig Perfonen hinzu. Es waren Apachen, 
deren Phyfiognomien fich von denen der Individuen der 
Nation, die ich früher geſehen hatte, ehr unterjchieden, 
während ſie eine große Beſtimmtheit und unter fich eine 
große Gleichförmigfeit des Nationaltypus zeigten. Hier 
war nicht von den platten mongolifchen 
Formen zu jehen die ich an den teranijchen 
Apachen und Lipans beobachtet hatte. Das 
Profil ihrer Geftchter näherte fich dem grie— 
cbifchen. Stirn, Naje, Augen und Mund 
waren wohlgebildet, und nur die Breite der 
Backenknochen und der finjtere Ausdruck zeigte 
nn ne den Indianer. Sie trugen einen aus Leder und 
ſcharlachrothem Tuche verfertigten helmförmi— 
gen Federhut, der rings um den Kopf fronenartig mit Zacken 
aus gelbem Tuche befegt war. Der Helmbuſch, in antiker 
Form, beftand aus den Schwanzfedern des wilden Trut— 
hahnes, und an der Seite hingen Bälge Fleiner buntfarbiger 
Vögel. Gin ledernes Band hielt diefe Kopfbederfung unter 
dem Sinne feft, und das Ganze gab den Männern, Jünge 
fingen und Knaben ein Außerft Eriegerifches Ausſehen. Nach 
Zeichnungen die ich gefeben, findet ſich dieſe Tracht bei dem 
Navajos in Neumerifo wieder. 

Diefe Apachen hatten einige geraubte merifanijche Knaz 
ben bei fich, son welchen fte und den einen zum Kaufe ans 
boten. Wir hätten den Jungen gerne losgefauft, konnten 
jedoch nicht handelseinig werden, da die Leute Pulver und 
Blei verlangten, welches fie am Ende gegen ung ſelbſt hätten 
brauchen können. Um ihre Forderung auf eine milde Art 
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zurückzumeiien, ſagte ich Dem Häuptlinge daß wir von dieſen 
Artikeln feinen großen Vorrath hätten. Herr K. aber, 
welchem die Geduld ausging, rief, mich unterbrechend, in 
heftigem Tone dem Häuptlinge zu: „ja, wir haben Pulver 
und Blei genug, aber nicht für fondern gegen die Apa— 
chen!" — Ohne fich Etwas merfen zu laflen, erklärte der 
Häuptling er wolle den gefangenen Knaben holen und hoffe 
mit ung auf andere Weile einig zu werden. Sowie er aber 
zu jeinen Leuten zurückgefehrt war, brach Die ganze Schaar 
auf und ritt eilig davon. Wir hörten fpäter daß Diefer 
Anführer ein unter dem Namen Miguel jehr berüchtigter 
Menſch ſei, — einer der größten Barbaren unter der ge— 
ſammten Apachenbevölkerung. 

Es war unter dieſen Leuten ein alter Mann welcher 
ziemlich gut Spaniſch ſprach und ein gewiſſes würdiges Be— 
nehmen beobachtete. Als ich im Geſpräche ein Mißtrauen 
in ſeine Freundſchaftsverſicherungen äußerte, erhob er Aug' 
und Hand gegen die Sonne und ſagte: „Glaubſt du nicht 
daß Gott — dieſe Sonne (que dios, este sol) — ſieht was 
wir thun, und uns ftraft wenn es übel iſt?“ — Die Aeuße— 
tung war für mich von großem Intereffe; ich hätte aber 
auf Die Heiligkeit Diejes Schwures nicht mein Leben bauen 
mögen. Dieje Bande war in den benachbarten Ortjcbaften 
von Sonora unter dem Namen der Biscainos befannt, 
was joviel heißen fell wie „aus dem Staate Chihuahua ®, 
da dieſer Legtere vormals unter dem Namen Neu-Bid- 
caya befannt geweien ift. 

Die Fortjegung der Reiſe führte uns durch ein reizen— 
des Wiefenthälchen welches zu beiden Seiten von Felſen 
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eingefaßt war. Der Thalgrund war von einem Elaren Bache 
durchfloffen. Schattige Eichen ftanden am Buße der Telfen, 
einzelne alte Bappeln am Bache. Das Geftein der zurück— 
ftehenden höheren Gebirgsmaflen ift Borphyr, welcher fich 
zackig emporthürmt. Aber zwifchen dieſen eruptiven Bil- 
dungen haben ſich im Thale Schichten eined groben Con— 
glomerates abgelagert, welche noch ungeftört, oder mit uns 
merflicher Störung, ihre Horizontalität beibehalten haben, 
und zu dem Bedingungen der reichen und eigenthümlichen 
Duellenbildung diefer Gegend zu gehören jcheinen. Die 
Formation feheint ehr allgemein und weit nach Sonora 
verbreitet zu fein, aber immer nur als Ausfüllung von 
Tälern zwifchen Eruptivmaſſen, und ift wohl jelbft ein 
Nebenproduct der Gruption, namentlich auch des bier auf 
tretenden Granites. Ä 

Die befahrene Straße, von der wir nirgends einen ans 
deren Weg fich abzweigen faben, führte und gerade gegen 
ein fteiles Gebirge und in ein zerflüftetes Thalgebiet deſſel— 
ben, welches fehr an den Guadalupe-Paß erinnerte. Das 
ganze Terrain war mit Eichwald bedeckt. Die Straße wurde 
immer fehwieriger, am Ende unfahrbar, und e8 blieb und 
nicht3 übrig als zu wenden und -in die Ebene zurückzu— 
fehren. 

Wir waren hier nicht mehr weit von Santa Eruz, 
dem erften bewohnten Orte feitdem wir das Thal des Rip 
Grande verlaffen hatten. Nach diefem Städtchen waren, 
der Straße durch das Gebirge folgend, die und begleiten: 
den nordamerifanifchen Reifenden vorausgegangen. Es wat 
ihnen gelungen durch das Gebirge zu dringen, und, in dem 
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Ort gelangt, hatten ſie den verftändigen Einfall gehabt ung 
einen des Weges fundigen Einwohner entgegenzujchieen. 
Diefer führte ung um den Gebirgsftod herum. Wir ge— 
langten auf diefem Wege in ein Schönes Wiefenthal, welches 
von prachtvollen Eſchen, Wallnußbäumen, Bappeln und 
Platanen bejchattet war. Hinter den nahen Grashügeln, 
die mit einigen zerftreuten Eichen bejegt waren, erhoben fich 
hohe und fchroffe Gebirge, deren Scheitel Wald von Nadel- 
holz trägt. Das Ganze ift eine herrliche und großartige 
Landichaft, welche zugleich jo reinlich und ordentlich aus— 
fieht als ob fie feit taufend Jahren eultivirt worden wäre. 
Aber ein Haufen Ueberrefte verbrannter Wagen erinnerte 
daran, daß wir uns in einer Wildniß befanden in welcher 
die Apachen noch ungeftraft ihre Unthaten verüben. Wir 
brachten in dieſem ſchönen Thale die Nacht zu, und da uns 
jere Leute zwei wilde Ochſen fchoffen, jo war für Menichen 
und Thiere gleicher Ueberfluß vorhanden. Ueber flache 
grasreiche Höhen, mit einigen Gruppen riefenhafter Aaaven, 
gelangten wir am folgenden Tage in das Thal von Santa 
Cruz, welches zu den ſchönſten Partien im nördlichen 
Sonora gehört. 
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Fluß und Thal von Santa Cruz. — Landfchaftliche Scenerie. — Harienda de 
la Galabafa und deutfche Bewohner derjelben, — Ihre Kämpfe mit ven 
Apachen. — Alte Miſſion von Tumacäcori und deutfche Bewohner der- 
felben. — Abtrünnige Reifegefährten. — Saguarro, oder Rieſencactus 
— San KZavier del Bac. — Alte Bekannte. — Chriftliche Pimas. — Eure 
päifche Abenteurer im Dienjte eines fonorenfifchen PBrivatmannes. — 
Tubac. — Tueſon. — Eine Staub- und Thonmwüfte. — Sfolirte Fels- 
pyramide. — Wüftenfcenen — Gila-Laguna. — Heidnifche Pimas, — 
Die Mezquite- Bohne. — Idylliſche Scenen und Charakter der Pimas. 


Das Thal von Santa Eruz macht wenige Meilen 
unter dem Städtchen eine fo große Biegung, daß der Fleine 
Fluß von welchem e8 durchftrömt ift und welcher im oberen 
Theile füdwärts läuft, im unteren eine nordweftliche und 
nördliche Richtung annimmt. Diefer Richtung nach fcheint 
er fich mit dem Gila vereinigen zu wollen ; che er aber die 
jen erreicht, wenige Meilen unterhalb Tucſon, verftegt er in 
der Wüſte. 

Das Städtchen Santa Cruz, ein verfallener Eleiner 
Ort mit einer verfommenen Bevölkerung, welche ihre Weir 
zenfelder nicht beftellen kann ohne das Leben dabei zu wagen, 
liegt in diefem Thale gerade am wetlichen Fuße des wilden 
und zerriffenen Gebirges welches und zwang unferen Weg 
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zurück zu machen. Man behauptet der Ort jei der höchſte 
bewohnte in Sonora. Jedenfalls gehört er vollftändig im 
die „tierra fria“ — die Falte Region — der merifanifchen 
Klimatologie. Es fällt hier im Winter Schnee. Die Some 
merregen treten Ende Juni oder Anfang Juli ein, und mit 
ihnen beginnt der zweite Trieb der Vegetation und der Gras— 
wuchs des Sommers, joweit nicht Quellen oder Fünftliche 
Bewäſſerung irgend ein Terrain von dem atmofphärifchen 
Waller unabhängig machen. Im October friert es fehon 
wieder. Das Klima, nach dem Gefchmade eines Nordlän— 
ders unjtreitig eines der jchönjten, und unbedingt eines der 
gefundeiten der Welt, eignet fich ganz befonders für den 
Anbau von Weizen und von Baumfrüchten aller Art. Alle 
die zahlreichen verlafienen Güter der Gegend haben noch 
ihre allerdings serwilderten Fruchtgärten, in denen Aepfel, 
Birnen, PBfirfiche, Aprikoſen — etwas tiefer hinein nach 
Sonora auch Trauben, Beigen und Granatäpfel — ohne 
Pflege wachien. Dem Thale fehlt nichts als Sicherheit um 
ein Wohnplag glücklicher Menfchen jein zu fünnen. Die 
Surcht vor den Apachen aber halt die ſchüchternen Einwoh— 
ner des Landes ab ich der Vortheile zu erfreuen die ihnen 
die Natur darbietet. In der großen Krümmung des Ihales 
liegen die ftattlichen Gebäude einer Hacienda die, wie ſoviele 
andere der Gegend, aus diefem Grunde verlafjen. worden 
find. Erſt in den legten Tagen hatten die Barbaren in der 
Nähe des Ortes mehrere Pferde geraubt, und eine Abthei- 
lung merifanifcher Gavallerie von Tucſon erfchien während 
unferer Anweſenheit um die Räuber zu verfolgen. Seitdem 
mag die Gegend ficherer geworden fein; denn wenn auch 
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Santa Eruz bei der neuen Grenzregulirung auf merifanis 
her Seite geblieben ift, jo Hat doch wohl die Anlegung 
eines Forts der Vereinigten Staaten zu San Xavier del 
Bac über die ganze Nachbarichaft einen heilfamen Einfluß 
ausgeübt. Die Grenzlinie läuft jetzt in geringer Entfer- 
nung nördlich von Santa Cruz vorbei, und durchfchneidet 
damit das Thal an zwei Stellen; einmal nämlich in dem 
füdlichen, das andere Mal in dem nördlichen Laufe des 
Fluſſes. Der obere und untere Theil des Thales, ald Ter— 
rain der Vereinigten Staaten, find dadurch auf eine uns 
bequeme Weife durch ein dazwifchen liegendes Stück mexi— 
kaniſchen Gebietes getrennt. 

An feinem Urfprunge, wo nur flache Höhen das Thal 
umgeben, ift e8 baumlos und verliert fich in Die angrenzen— 
den Plateaufteppen. Bei Santa Cruz aber und weiter abs 
wärts find die Flußufer und der Thalboden mit Pappeln 
und Weiden, Ejchen, Platanen, Eichen und Wallnußbäumen 
beſetzt. Am unteren Theile der Bergabfälle, welche meift 
mit Raſen befleivdet find, ftehen zerftreute Eichen, und Die 
höheren Gebirge, die in einzelnen Stöcken und Gipfeln von 
grotesfen, oft alpinifchen Formen auf beiden Thaljeiten 
hinter den gewölbten Wipfeln emporragen, erheben ihre 
äußerften Felfenzinnen aus einer Umhüllung von Nadel 
wald. Ginzelne Partien diefes Thales find von fo große 
artiger, fo reicher und doch jo erhaben einfacher Schönheit, 
daß fie zu dem höchſten Zierden jedes Landes der Melt ge 
rechnet werden würden, und Punkte wie Tumacacori umd | 
San Zavier del Bac würden auch in Italien, Griechenland 
oder Kleinafien zu hoher Berühmtheit gelangt fein. Be 
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ichränftere Bartien aber haben mich an mitteldeutfche Ge— 
genden erinnert, wo ein von £leinen Bifchen befebter Wiefen- 
bach zwijchen Gebüfch von Erlen und Weiden dahinmurmelt, 
Die Weiden find hier ebenfalld vorhanden, und wo in 
Deutfchland die gelbe Dotterblume oder die Wiefenranunfel 
den faftgrünen Vordergrund erheitern würde, fand hier der 
gelbe Mimulus und brachte die nämliche Wirkung hervor. 
Auf anderen Räumen der Thalfläche traten andere Erſchei— 
nungen des Pflanzenreiches auf. Merkwürdige Cucurbi— 
taceen mit tief ausgefchnittenen Blättern, ſodaß faft nur die 
Rippen derjelben übrig geblieben, laufen in langen Ranfen 
über den harten Thonboden, und wie vom Gärtner nach 
den Regeln der Kunſt in Beeten gezogen, erheben fich kuppel— 
fürmig gewolbt die Freisrunden Maflen einer prachtvollen 
Gonvoloulacee mit glänzend grünen Blättern und großen 
carminrothen Blüthen. Cine Pflanze nicht unähnlich einer 
Martynia erfüllte durch ihre orangegelben fammetartigen 
Blumen die Atmojphäre mit einem Dufte von Mojchus und 
Deilchen. 

MS wir ander Hacienda de la Calabaſa bor- 
beifamen, dem erften bewohnten Punkte unter Santa Cruz, 
wurde ich son einen merifanifchen Diener in das Gebäude 
eingeladen. Im Hofe dejjelben wurde ich vom zwei Deutſchen 
begrüßt, welche mit ihrer zahlreichen Dienerfchaft von Mexi— 
fanern, PBima= Indianern und „zahmen Apachen daſſelbe 
bewohnten. Der eine, Herr von H., war bei dem ſogenann— 
ten „Frankfurter Attentate” von 1832 betheiligt gewefen, 
und Dadurch veranlagt worden Deutjchland zu -verlaffen. 
Seit jener Zeit hatte er in verfchiedenen Theilen der Welt 
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gelebt und war endlich von Kalifornien aus nach Sonora 
gelangt. Dier hatte er einen der ausgezeichnetften Männer 
Mexiko's, den ehemaligen Gouverneur des Staates, Don 
Manuel Gändara, kennen gelernt, dem die Hacienda Ka Gas 
labafa gehörte, und dieſer hatte fich mit dem unternehmen 
den Deutfchen verbunden den Berfuch zu machen, ob fich den 
Apachen zum Troß hier würde eine civilifirte Bevölkerung 
anfiedeln und die Schafzucht im Großen einführen laffen, 
zu der fich die Gegend im ausgezeichnetem Grade eignet. 
Herr von H. war jo glücflich geweien einen anderen Deuts 
ſchen zu finden welcher jich entichloß das verwegene Unter 
nehmen zu theilen. Gandara hatte ihnen, um einen Ans 
fang zu machen, fünftaufend Stud Schafe überlaſſen. Sie 
hatten die nöthige Zahl son Hirten und Arbeitern beiderlei 
Geſchlechts vereinigt, und in dieſer Situation traf ich Die 
beiden Kandsleute, welche mich freundlich bewillkommneten, 
und mit der einzigen Erfrifchung die fie gewähren Eonnten, 
einen Glafe Mezcal oder Agavebranntwein bewirtheten. Ei— 
nem unferer Juhrleute — einem gebildeten jungen Marne 
aus Weimar — gefiel e8 hier jo ſehr daß er jich entichloß 
zu bleiben. Ich fürchte daß die zahlreichen Indianermäd- 
chen welche im Hofe des Gebäudes verfammelt waren, umd 
unter denen fich in der That einige recht hübſche Geſichter 
und viele untadelhafte Geftalten befanden, An diefem Ente 
fehluffe einen wefentlichen Antheil hatten, und ich hoffe daß 
er denjelben nicht zu bereuen gehabt haben wird. Das Leben 
in diefen Gegenden ift eine gefährliche Eriftenz. Die beiden 
Herten erzählten mir, wie fie bald nach ihrer Niederlafjung | 
auf der Harienda von einer Apachen = Schaar überfallen | 
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worden, und wie ihnen ein glücklicher Umftand zu Hilfe ger 
fonımen. Die Indianer nämlich welche in ihrer Rancherie 
den projectirten Naubzug beiprachen, waren jo unvorſichtig 
ihren Plan zur Kenntniß einer merifanifchen Gefangenen 
fommen zu laſſen, welche den Aufbruch der Bande benügte 
um zu entipringen, und glücflich nach Tueſon gelangte. Der 
Gommandant der merifanifchen Beſatzung dalelbit, von der 
Sache unterrichtet, ließ augenblicklich jeine Leute aufjigen 
um der bedrohten Hacienda zu Hilfe zu fommen. Eben 
als die Apachen aufder einen Seite den Hügel herabfamen, 
erichien auf der anderen Die merifanifche SHilfstruppe, und 
in dem darauf folgenden Gefechte, in welchem, wie ich nach— 
her anderwärts erzählen hörte, Herr von 9. ſelbſt drei In— 
dianer erlegte, erhielten die Barbaren eine ſolche Lection 
daß fie Später Die Hacienda in Frieden gelafjen haben. 
Unterhalb Galabajas zeigt das Thal’ eine interefjante 
Bildung. Die Gebirge zu beiden Seiten find etwas zurüd- 
getreten, und der weite Ihalraum ift mit Granithügeln und 
horizontalen Schichten eines Gonglomerates Ähnlich dem 
von San Pedro ausgefüllt. Der Fluß bricht durch Diefe 
Felfen. Unter dem Durchbruche erweitert ſich die Thal— 
fläche wieder, und große Pappeln, Weiden und Wallnuß- 
bäume ftehen am Ufer des Fluſſes hin, während die Hügel 
mit Mezquite, Steineichen und Wachholderbüſchen befegt find, 
Die Berge diefer Gegend follen große Neichthiimer an Gold 
und Silber enthalten, deren Ausbeutung durch nichts ala 
durch die Indianer gehindert wird. ; 
Tags darauf gelangten wir an die im Thale gelegene 
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Kirche und anderen anfehnlichen Gebäuden befteht. Drei 
Deutfche und ein Franzos hatten fich hier niedergelaflen, und 
behaupteten die rechtmäßigen Eigenthümer der Miffton und 
ihrer Ländereien zu fein. Die Lage ift im höchften Grade 
intereffant. Hohe Berge von fäulenförmigem Porphyr er 
heben ſich im Rüden der Gebäude, vor denjelben rinnt, mit 
einem Dieficht Ichattiger Bäume befeßt, der Fluß, — zu den 
Seiten breitet fich die Thalfläche aus, und der alte Mifftong- 
garten trägt den neuen Anftedlern noch feine Früchte, Ein 
zweiter Neifegefellichafter, Herr C., deſſen ich früher fchon 
erwähnt habe, wurde uns hier abtrünnig — ſchloß ſich 
den Bewohnern von Tumacäcori an. 

Ich habe fchon früher die proteussartige Verfchiedenheit 
in der Geftalt der Mezquite oder der Ulgarobbia erwähnt, 
und ich muß bier, inden wir Durch einen Kleinen Wald von 
Mezquitebiumen fuhren, noch einmal auf den Gegenftand 
zurückkommen. Anders erfcheint das merfwürdige Gewächs 
an der Küfte von Teras, anders auf dem hoben Plateau am 
Pecos, anders am Nio Grande, noch anders im Süden von 
Chihuahua, wieder anders endlich bier in Sonora, am Gila 
und am Golorado. In Ddiefen legten Gegenden iſt es ein 
eleganter Kleiner Baum welcher den einzigen Fehler hat daß 
fein gefiedertes Laub feinen dichten Schatten gewährt. Wir 
fuhren eines Abends, während an der einen Sälfte des Him— 
melögewölbes der Vollmond ftand, die andere von einem 
Gewitter eingenommen war, durch einen Wald folcher 
Bäume. Der Anblick des Himmels durch das zarte flim- 
mernde Laub, eine ungewifie Beleuchtung auf unfere finftere 
Straße werfend, die nur von Zeit zu Beit durch einen Blitz 
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deutlicher erleuchtet wurde, war eine nicht unintereffante 
Scene. 

Im unteren Theile des Thales von Santa Cruz tritt 
auf der Straße zuerft der riefenhafte Säulencactus (Cereus 
giganteus) auf, welchen die Ginwohner des Landes Sa— 
guarro nennen. Verſchiedene Schriftfteller, und neuer= 
dings Bartlett, haben auf diefe merfwürdige Pflanze den 
Namen Pitaya (Pitahaya) angewandt, aber diefer ge= 
bührt einer anderen Sactusart von jehr ähnlichem aber viel 
“ niedrigerem Wuchſe, welche auch nicht fo weit nordwärts 
sorzufommen jcheint, Dagegen weiter unten in Sonora 
jehr häufig ift. Ich bin über die VBerfchiedenheit der bei— 
den Gactusarten aus guter Duelle, nämlich durch den 
Häuptling der Pimas unterrichtet, welcher mir ganz beftimmt 
geſagt bat die umberftchenden Gactusfäulen jeien Feine 
Pitayas jondern Saguarros. 

Der Saguarro ftellt eine mannsdicke cannelirte Säule dar, 
welche eine Hohe von dreißig, vierzig, ja fünfzig Buß erreicht, 
und zuweilen in ihrem oberen Theile Drei oder vier Arme trägt, 
ſodaß das Ganze die Geftalt eines riefenbaften Armleuchters 
bat. Die feigenähnlich geſtalteten eßbaren Früchte ftehen 
längs den Kanten an der Spitze der Säulen, und es würde 
bei der großen Höhe dieſer leßteren fir einen Reifenden 
ſchwer fein ihrer habhaft zu werden, wenn nicht das merk- 
würdige Gewächs ihm dazu ſelbſt die Mittel Tieferte. Die 
alten Stämme nämlich (öfen fich bei ihrer Verwitterung in 
eine von loſem Zellgewebe umbüllte, im Kreife ftehende, alfo 
eHlindrifch geordnete Anzahl dünner Stangen von der Länge 
der ganzen Säule auf, welche man benugen fann um die 
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Früchte damit herabzufchlagen. Man muß auf den mit 
Saguarros bewachjenen Terrains felten lange nach jolchen 
Stangen fuchen. Man hat mir verfichert daß dieſelben 
einen Ausfuhrartifel aus dem Hafen von Guaymas bilden 
und in Europa zu einem Theile der Spagierftöcfe verarbei- 
tet werden welche im Kandel als „spanische Rohre“ geben, 
Ich weiß nicht ob die Angabe richtig ift. Bei den Pimas 
der alten Miffton San Xavier del Bac fand ich große ges 
jammelte VBorräthe von Saguarrofrüchten, welche auf vers 
fchiedene Weife zur Nahrung benußt werden. Sie werden 
friſch genoſſen; der Saft wird zu einem Honig eingefocht 
welcher in ganz Sonora unter dem Namen miel de saguarro 
befannt ift, und aus den reingewafchenen und getrocfneten 
Samenförnern, welche in Ausjehen und Geſchmack einiger 
Mapen dem Mohnjamen gleichen und in jeder Frucht in 
außerordentlicher Menge vorhanden find, wird ein Mehl bes 
reitet welches man theild zu Brod theil zu einem chocolate- 
ähnlichen Getränfe, oder Atole, verwendet. 

Die Früchte der Pitaya follen ungleich beſſer jein ala 
die des Saguarro. Beide find unter Umftänden für Die 
Bevölkerung von Sonora von einer entjcheidenden Wichtige 
keit. Während einiger Mipernten durch langen Regen— 
mangel in den Jahren furz vor meiner Durchreife hat fich 
ein großer Theil der Einwohner des Staated von dieſen und 
anderen wilden Gactusfrüchten nähren müjfen. 

Ich kann mich nicht leicht einer größeren Ueberrajchung 
erinnern als durch den Anblick der Gebäude der alten und 
berühmten Miffion San Xavier del Bac, welche ala 
ein Denkmal der großartigen Wirkfamkeit und Energie alter 
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fatholifcher Mifftonäre Hier in einer Natur von erhaben 
einfacher Größe daftehen. ine breite Bläche größtentheils 
im Zuftande wilder Natur, mit Gras, Gebüfch und Alga- 
robbia = Sainen bedeckt, — in der Nähe der Gebäude die 
regelmäßig abgetheilten Felder der legten Nefte der ehemals 
bier vereinigten chriftlichen Pimas — ift son den impofan= 
teften Gebirgs- und Felſenmaſſen umgeben. Cine große 
Natur ift hier mit großen Bedingungen der Gultur ver: 
einigt. Der Punkt ift Durch jeine Lage beftimmt Die 
Hauptftadt Diejer centralen Gegend — einer Region von 
reizenden Oaſen und reichen Bergwerfsdiftrieten zu werden. 

Neben der ftattlichen, mafftven und wohlerhaltenen 
Kirche, die ald eine der jchönften im Staate Sonora be- 
trachtet wird, und in deren Innerem ich, neben geſchmacklo— 
jen Schnigereien und barbarifchen Verzierungen, einen 
reich mit Gold belegten Altar ſah, ftehen die niedrigen Erd- 
hütten der wenigen noch hier lebenden Pimas. Diefe find 
ftolz darauf Chriften zu fein, und fprechen von ihren noch 
heidniichen Stammesgenofien — „los gentiles‘ — mit 
großer Geringſchätzung. Sie find indeſſen jeit langer Zeit 
ohne geiftlichen und weltlichen Unterricht, und haben viele 
ihrer heidnifchen Gebräuche beibehalten, 3. B. die Vernichtung 
des Eigenthums eines Verftorbenen, — einen unglücklichen 
Gebrauch der jeden materiellen Kortichritt unmöglich macht. 
Es find gutmüthige, ftille, ehrliche Menfchen von milden Cha— 
rafter und ftrenger Disciplin, was durch eine Verbindung 
jefuitifcher Zucht mit Den Ueberreſten altindianifcher politi= 
ſcher Zuftände hervorgebracht worden fein mag. Sie ver- 
ftehen leidlich Spaniſch, weigerten fich aber es mit ung zu 
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jprechen. Es ftel uns fchwer Etwas von ihnen zu Faufen, 
theils weil fie wenig zu verkaufen haben mochten, theils weil 
ihnen jeder Speculationsgeift zu fehlen ſchien. Ein gewiffer 
Stumpfiinn, der chriftianifirten Indianern eigen zu fein 
pflegt, — ein balb gebrochenes, halb in jich ſelbſt zurückges 
zogenes Wefen, welches ich auch anderwärts bei dieſer Men— 
jhenart beobachtet habe, war nicht zu verfennen. Sie 
famen häufig in unfer Lager, faßen aber ftumm und bewes 
gungslos ftundenlang da, und nur ihre Kinder unterbielten 
und damit uns ihre Kunft im Bogenfchießen zu zeigen. Die 
Spitzen ihrer Pfeile beftanden aus Feuerftein, welcher mit 
einer Dunklen Subſtanz, überzogen war. Sie behaupteten 
daß Diefe aus Schlangengift beftehe, was mir indeß unwahr— 
icheinlich ift. 


Die Verhältniſſe dieſer Menfchen, und überhaupt des 
Ortes und der Gegend, müſſen fich ſeitdem vollftändig ver— 
Ändert haben. „San Xavier del Bac ift gegenwärtig eine 
. Militärftation der Vereinigten Staaten, womit ficherlich der 
Anfang zu einer Stadt gemacht ift. 


Wir rafteten hier mehrere Tage, während welcher Zeit 
wir Beſuche von vier anderen in der Nähe liegenden Kara— 
wanen erbielten und erwiderten. Bei diefen waren meh— 
rere Perſonen mit denen mich ſchon anderwärts der Zufall 
zufanmengeführt hatte und fpäter noch zufammenführte, 
Eon Herr 9. aus Braunfchweig, mit dem ich einmal in 
Neumerifo im nämlichen Zelte und unter Einer Decke ge 
ichlafen. Ich traf ihn wieder in Chihuahua, zu El Paſo, 
in der Steppe am Rio de los Mimbres, und fpäter zu 
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203 Angeles und zu San Francisco. Gin Herr M. aus 
Texas, welchen ich zulegt zu EI Paſo gefehen, lag mit den 
Meberreften feiner Viehheerde ebenfall$ bei San Xavier. 
Diefer Mann hatte auf feiner Reife nach Californien ein 
merkwürdiges Schickſal. Ein Theilhaber feines Unterneh- 
mens fchien mit dem Gedanken umzugehen ihn auf dem 
Marſche auf die Seite zu fchaffen und fich der Heerde allein 
zu bemächtigen, zu welchem Zwede er jich an die Spiße 
einer Meuterei der gemietheten Viehtreiber geftellt Hatte. 
Dem Herrn M. wurde offen der Gehorſam verfagt, und er 
befand ſich in einer ſehr peinlichen Lage, als die Apachen 
die beiden Haupträdelsführer der Meuterei ermordeten. Auf 
die übrigen machte dies den Eindruck eines Gottesurtheils 
welches fie zur Pflicht zurücführte. Herr M. verlor aber 
dabei einen Theil feiner Heerde. Gin anderer Theil ging 
durch Waflermangel zu Grunde; um den Reſt fam er fpäter 
ebenfalls durch die Indianer, und mit dem Verlufte feines 
ganzen Vermögens langte der Mann in Californien an, wo 
ich von ihm ſelbſt feine Schickſale erzählen hörte. 

Sch befuchte die Pimas in ihren Wohnungen. Sie 
benahmen ftch anfangs ſcheu, bis e8 mir gelang das Ver— 
trauen eines alten Mannes zu erwerben, mit welchem ich ein 
ziemlich lebhaftes Gefpräch führte. Die Weiber bewirthes 
ten mich darauf mit Erbfenbrei und Brodfuchen aus. Wei- 
zenmehl. Sie ziehen auch Bohnen, Kürbijfe und Melonen, 
und bauen die Baumwolle für ihre eignen Bedürfniffe. Ich 
ſah fte an der Weberei befcbäftigt, die fie auf eine ſehr pri— 
mitive Art betreiben. Die Fäden werden, in der Länge Die 
das Stück Zeug erhalten foll, horizontal ausgeipannt, und 
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mit der Hand wird Dann der Einfchlag hineingearbeitet. 
Kunftreich dagegen find die bunten Gürtel gewebt, mit de— 
nen die Mädchen ein Stück Zeug als Rock um die Süften 
binden. Diefe Gürtel find geſchmackvoll, und die einge 
webten Figuren gehören dem alten merifanifchen Style an. 
Die blaue Farbe der Figuren foll, wie mir gefagt wurde, 
eigne Indigofärberei fein, die rothe Durch eingewebte Fäden 
tother Zeuge hervorgebracht werden, welche durch den Sans 
del in ihre Hände fommen, und deren Gewebe te löſen. 
Man würde fich aber irren wenn man glaubte, daß dieſe 
Künfte durch die Bekehrung zum Chriftenthun befördert 
worden ſeien. Im Gegentheile find fie dadurch in Verfall 
gerathen, denn bei den beidnifchen Pimas findet man die— 
jelben in einem höheren Grade von Vollkommenheit. 

Unmittelbar neben dem Orte ift ein fonifcher Hügel, 
der aus einer an Ort und Stelle emporgequollenen Hyper— 
ſthenfelsmaſſe beſteht. Aehnliche Hügel erheben fich meh: 
rere in der Fläche, und größere Felfenmaflen, welche thurm— 
oder mauerähnlich diejelbe weftwärts begrenzen, feheinen, 
dem Ausjehen nach, den nämlichen petrographifchen Cha— 
rakter zu haben. Die braunen Felſen mit den Saguarro— 
ſäulen geben der Landſchaft einen eignen ernſten und ſtrengen 
Charakterzug. 

Während unſeres Aufenthaltes zu San Xavier kam da— 
ſelbſt Herr Cubillas, einer der bedeutendſten Politiker des 
Staates Sonora und ein Mann von großem Reichthume, 
mit einem zahlreichen Gefolge an. Er bereiſte die Gegend | 
um feine ausgedehnten Beſitzungen zu befichtigen, die bis— 
ber, als in einer abfoluten Wildniß gelegen, ohne Werth 
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geweſen waren, von denen er aber vermuthen mochte daß fie 
durch den Uebergang des Territoriums an die Wereinigten 
Staaten einen ſehr großen Wertb erhalten würden. Es 
überrafchte mich das Gefolge Diejes Mannes aus Menfchen 
verchiedener Nationen beftehen zu fehen. Da waren ein 
Dentfcher, ein Ungar, ein Däne, zwei Irländer, ein Nord— 
amerifaner, — ſämmtlich ohne Zweifel Abenteurer von 
Profefiton, die fich in diefen abenteuerlichen Gegenden zus 
ſammengefunden hatten. Der Däne war früher in China, 
in Oftindien und in Peru anfäffig, die Anderen waren aus 
den Vereinigten Staaten hierher verfchlagen worden. 

Nicht weit unter San Kavier liegt auf einer Anhöhe 
in der Thalfläche hart am Bluffe, und von dichtem Mezquite— 
wald umgeben, der Eleine Ort Tubac, deſſen Bevölkerung 
hauptfächlich aus Indianern, darunter namentlich auch vie— 
fen „zahmen * Apachen beſteht. Weiber und Mädchen diefer 
Bevölferung ſaßen an der Straße, und jahen ung mit brei= 
ten, plumpen, mongolifchen Gefichtern ausdruckslos an. 

Der legte bewohnte Ort im Thale ift Tucjfon. Er 
war damals der nördlichite merifanifche Militärpoften. Jetzt, 
ſeitdem er mit Tubac und San Kavier an die Vereinigten 
Staaten übergegangen, iſt wahrfcheinlich Santa Cruz an 
diefe Stelle getreten. Wir ſchlugen einige Meilen über dem 
Städtchen unfer Lager an einer freundlichen Stelle des Tha- 
les auf. Durch eine Eleine mit Gebüſchen beſetzte Wieſe 
floß ein rascher, Erpftallener Bach voll Waſſerkräuter, Fifche 
und Schildfröten verjchiedener Arten. Die Wiefe lag am 
Fuße eines fteilen Felſenhügels auf deſſen Spitze ein Wart- 
thurm fteht, wo die merifanifche Bejagung eine Wache ge- 
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gen die Indianer zu unterhalten pflegte. Die Seiten des 
Hügeld waren mit einer folchen Menge von Cactusſäulen 
bejegt, daß man das Ganze einen Saguarıo-Wald nennen 
fönnte, wenn fich der Ausdruck auf ein mit nackten Stäm— 
men-ohne Krone bewachſenes Terrain anwenden ließe. Hier 
jah ich auch zum erften Male einen Eleinen Baum welcher 
einer Genijta, einem Spartium oder einer Netama ähnlich 


ift. Er hat einen grünen Stamm, grüne Xefte, feinzers 


theilte grüne Zweige und nur wenige und fchwache Rudi— 
mente son Blättern. Gr trägt gelbe Blüthen, und Schoten 
mit einem einzigen Samen. Bon unseren Merifanern wurde 
der Baum, den wir von da an öfters fahen und der zu den 
Charakterpflanzen der Felſenwüſten am Gila gehört, Corchi 
J Cortſch i) genannt, und ein aus ſeiner Rinde drin— 
gendes⸗ -faures Gummi wurde von ihnen als durſtſtillend 
genoſſen ®). 

Bis hierher waren wir dem Fluſſe von Santa Cruz 





gefolgt, der zwar an mehreren Stellen ſeines Bettes verſiegt 


immer aber bald darauf wieder erſchienen war. Unterhalb 
Tucſon aber verliert er ſich vollſtändig in der Wüſte, durch 
welche uns nun die Fortſetzung unſerer Reiſe führen follte, 

Am Abend des 16. Juli verließen wir unfer Yager, und 
traten in dieſe Wüſte ein, die fich von hier bis an den Gilä 
erftreeft, und in welcher wir, den legten Nachrichten zus 


*) Sch zweifle nicht daß der Baum beichrieben ift, und meine 
obige Beichreibung ift natürlich auch nicht für den Botanifer, ſon— 
dern für den welcher an der allgemeinen Phyſiognomie der Lands 
ſchaften Intereffe nimmt. 
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folge, auf der ganzen Strecke von achtzig oder neunzig Mei— 
len kein Waſſer zu erwarten hatten. 

Die Strafe führte ung Anfangs noch Durch ein Dieficht 
von Mezquite. Nach und nach aber berfchwand der Pflan⸗ 
zenwuchs. Mühſam arbeiteten fich unfere Wagen bei be= 
ginnender Dunkelheit durch fußtiefen Staub, deſſen Dicke 
Wolfen von Zeit zu. Zeit von den Blißen eines über den 
Gebirgen von Tubac und Tumacäcori liegenden Gewitters 
durchichimmert wurden. Nach einer Bahrt von einigen 
Stunden erreichten wir harten Thonboden und athmeten 
eine veinere und fühle Luft. Wir fegten fchweigend unferen 
Marich durch Die Nacht fort. Als der Morgen dämmerte, 
lag vor uns eine harte und nackte Ihonfläche, aus welcher 
ſich Die fühne Felfenpyramide des Picacho erhob, Ich 
ritt unſerem Zuge voraus. Wie ich mich dem Berge nä⸗ 
herte, fing der Weg an feucht zu werden. Hier und da 
hatte ſich feiner Schlamm abgeſetzt. Endlich ſchimmerte 


Waſſer. — Eine kleine Pfütze! — eine zweite! — eine 
dritte! — Ich ſprang vom Pferde, führte es von der einen 


zur anderen bis es ſeinen Durſt geſtillt hatte; dann legte 
ich mich platt auf den Leib und trank mit Genuß die gelbe 
lehmige Flüſſigkeit. Es hatte in der Nacht um den Berg 
geregnet, obſchon nicht genug für unſere Karawane, die 
darum ohne zu halten vorüberzog. 

Wir hielten näher am Fuße des Berges neben einigen 
Waſſerlöchern deren ſchlammiger Inhalt von Inſectenlarven 
und rieſenhaften Kröten wimmelte, und von unſeren Thieren 
nur mit Widerwillen getrunken wurde. Die Scene um 
dieſen Lagerplatz war ſehr eigenthümlich. Die Thonwüſte, 
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hart wie eine Tenne, erhebt fich rund um den Berg zu einem 
flachen Buckel, son welchem dann plößlich Die riefenhafte 
Schwarze Felfenzadfe emporragt. Mit der Erhöhung des 
Bodens am Fuße des Felſens beginnt die charakteriftifche 
Vegetation der Felſenwüſten Diefer Gegend, wie ich fte fehon 
gefchildert : Bäumchen und Büfche von Mezquite, verſchiede— 
nen Acazien, und blattlofem aber dennoch grünem Gorchi, 
Säulen und andelaber des Saguarro. Statt des Gra— 
jes, welches nicht vorhanden war, dienten hier zum erften 
Male ausfchlieglich die Algarobbia-Schoten oder , Mezquites 
Bohnen * als Butter für unfere Thiere. In größerer und 
geringerer Entfernung erheben fich andere Belfen aus der 
Ebene. Nach ihrer Farbe und Geftalt zu jchließen, gehören 
fte verfehiedenen eruptiven Gefteinen an, An einigen Stellen 
ftarren Schwarze Maffen, wie gerad aus dem Boden gequols 
fen, empor. Als wir Abends bei untergehender Sonne 
unfere Reife fortfegten,, ftand eine jolche Klippe gerad in 
der Mitte des Kichtmeeres welches den weftlichen Horizont 
einnahm, und goldene Strahlen jchoffen durch eine Oeff— 
nung, von der die Felfenmaner wie von einem Benfter durch— 
brochen war. Die Scene hatte faft einen theatralifchen 
Charakter. 

Abermals reiften wir die Nacht durch und hielten am 
Morgen an einigen Wafferlöchern mit derjelben efelhaften 
Bevölkerung von Larven und Kröten, jegten dann unjeren 
Meg in Sicht eines langen und überaus fteilen Felſen— 
fammes fort, der aus aufgethürmten Syenit= oder Grüne 
ſteinblöcken zu beftehen fiheint, gelangten gegen Mittag an 
die Gila=-Lagune, ein von hochgewachjenen Ulgarobbien 
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und leidlichem Graswuchſe umgebenes, tiefes, braunes, et—⸗ 
was ſalziges Gewäfler von geringem Umfange, — und fanden 
hier eine Gefellfchaft von Pima-Indianern die mit dem Sam— 
meln der Algarobbia - Schoten bejchäftigt waren. Sie ge- 
hörten zu den am Gila wohnenden heidnifchen NReften der 
Nation, deren bei weitem größter Theil unter dem Namen 
der Papagos zu den eivilifirten und feit lange chriftianirten 
Bewohnern des Staates Sonora gehört. Die Gefellichaft be— 
ftand aus Männern, Srauen, Knaben und Mädchen, welche fich 
mit und ohne Scheu jogleich in freundlichen Verkehr ſetzten. 


Die BPimas*) find von verfchiedenen Neifenden auf 
rühmliche Weife erwähnt worden und machen in der That 
einen sortheilhaften Eindruck. Die Wohnfige Des Stam- 
mes, die jogenannten Pima-Dörfer am Gila, find den Geo— 
graphen befannt und auf allen Karten bezeichnet. Die 
Feine Gejellichaft welche wir an der Laguna um ung hatten, 
war nur vorübergehend hier. Zur Zeit der Reife der Alga- 
robbia-Schoten zerftreut fich nämlich das Völkchen in den 
Diefichten am Fluſſe, um diefed wichtige Nahrungsmittel 
einzufammeln, welches ich nirgends in Ähnlicher Vollkom— 
menheit wie an diefem Punkte getroffen habe. In dieſem 
Sahre war es für fie von ganz befonderer Wichtigkeit. Der 
Fluß hatte wenig Waffer, und nur wenige Felder, deren Erz 
tragsfühigfeit ganz von der Bewäflerung aus demfelben ab- 
bängig ift, hatten können beftellt werden. 

Auch die Algarobbin-Schote oder fogenannte „ Mezquiter 
*) Nicht „Pimos“, wie viele Nordamerifaner zu fehreiben 
pflegen. 
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Bohne“ ift Schon von Reiſenden befchrieben worden, und 
ihre Michtigfeit für die Bewohner der Gila- und Colorado— 
Gegenden, fowie für die Viehheerden welche auf dem Wege 
nach Galifornien hier durchkommen, ift befannt. Ich will 
darum nur wenige Bemerkungen für meine Xefer machen, 
um ihnen ein Bild von dem Gegenftande zu geben von 
welchem die Nede ift. Man denfe fich einen Eleinen Baum 
mit dornigen Zweigen und gefiedertem Laube soll grüner 
oder gelblicher Schoten, welche nicht am Afte dürr werden, 
fondern in einem gewijfen Stadium der Reife abfallen. Der 
Boden der Mezquitewäldchen ift dann oft zollhoch damit bes 
det. In diefem Zuftande ift die Subftanz der Schote, 
welche die Bohnen umhüllt, mehr oder minder trocken, marfig 
und von füßem Geſchmack. Die halbreifen Schoten fallen 
ab wenn. man die Bäume fehüttelt. In einem früberen 
. Stadium der Reife hat die Subſtanz derfelben einen anges 
nehmen fänerlichen Geichmad, ähnlich dem eines guten 
Sonmerapfeld. Unter allen Umftinden aber Eönnen fie 
nicht gegejfen, fondern nur gefaut und audgelogen werden; 
mir gewährten fie aber auf diefe Weiſe eine fehr angenehme 
und erwünfchte Erfrifchung. Man bat mir gefagt daß die 
reifen. und trocknen Schoten in Merifo gemahlen werden 
und daß aus dem Mehle Brot gebaden wird. Ob dabei 
die Bohnen mit benußt werden, und ob die Pimas einen 
Ähnlichen Gebrauch von der Frucht zu machen willen, ift 
mir nicht befannt. Sie boten uns aber ein Durch Aus— 
ziehbung der Schoten mit Waffer und durch beginnende 
Gährung gewonnenes füuerliches Getränk an, welches fte 
jeldft fehr zu lieben fchienen. Pferde und Maultbiere, für 
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welche, bei dem ſeltenen Graswuchſe in dieſen Gegenden, 
die Frucht hier die weſentlichſte Nahrung ausmacht, bekom⸗ 
men, nachdem fie diefes Futter einmal gefoftet, eine folche 
Leidenschaft dafür, daß fie Faum auf dem Marche in Ord— 
nung zu halten find, wenn die Straße durch Mezquiteland 
gebt. Der Neichthum an, diefem Produkte ift an man 
‚ben Stellen des Gila und Colorado unglaublich. 

‚Wir famen mit unferen indianifchen Freunden bald in 
einen lebhaften Zaufchhandel. Die grünen Maisähren 
welche wir von ihnen erhielten, und welche auf Kohlen ge— 
vöftet eine wohlichmeefende Speife find, waren für ung der 
Karawanendiät müde NReifende ein wahrer Lurus. Was mich 
betrifft, fo taufchte ich von einem freundlichen Mädchen für 
eins der elementarften Stücke meiner eignen Kleidung ihre 
ganze Nationalgarderobe ein. Dieſelbe beftand in einem 
telbjtgewobenen dicken baummwollenen Tuche, welches die 
Schöne um den Leib gevunden trug und welches von den 
Hüften bis zu den Knien reichte, und in einem der bunten 
geichmackvollen Gürtel von denen ich fchon gefprochen habe, 
‚und welche gebraucht werden jenes Tuch feftzuhalten. Gr 
war ein Erzeugnig ihres eignen Kunftfleißes und fte ſchien 
ftch ungern davon zu trennen. Es würde unrecht jein wenn 
ich e8 unterließe zu bemerfen, daß die Umfleidung nicht in 
meiner Gegenwart vollzogen wurde, und daß der Taufch von 
meiner Seite eine arge Ucbervortheilung war. Einen fehr 
‚angenehmen Eindruck machte das anftindige Betragen, das 
heitere Auge und die freundliche Form des Umganges welche | 
‚diefen Menfchen eigen ift. Oft ftellten fie die echteften 
Scenen der Idylle dar die in dieſer wirklichen Welt zu finden 
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ſein mögen. Im Schatten einer alten Algarobbia oder 
eines unſerer großen Frachtwagen lag, ſaß und ſtand da 
und dort eine heitere und harmloſe Gruppe: alte Männer 
auf dem Boden ausgeftrerft, Weiber und Kinder Daneben 
figend, Knaben paarweiſe Dabei ftehend, Der Arm des einen 
um den Naden des anderen gefchlungen, und dieſer ſeitwärts 
auf feinen Bogen geſtützt — hübfche Mädchen ruhig und 
unbefangen in ihrer halb-paradieſiſchen Tracht zwiſchen uns 
jeren Fuhrleuten und Maulthiertreibern umhergehend, Die 
es nicht wagten eine grobe Öalanterie zu verſuchen, — Dies 
Alles war eine freundliche Scene, welche auf ung, Die wir 
gewohnt waren dem unabhängigen Indianer nur mit den 
Waffen in der Hand zu begegnen, einen alle mildern 





Bima-Indianer. 
Gefühle belebenden Eindruck machte. Um das Bild dieſes 
indianifchen Volksſtammes zu vervollſtändigen, muß ich 
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nur noch hinzufügen daß derſelbe mit ſeinen friedlichen und 
liebenswürdigen Eigenſchaften eine unbeſtrittene Tapferkeit 
verbindet, die ſelbſt dem wilden Apachen Hochachtung ein— 
flößt. Ich glaube nicht daß ſich bei irgend einem anderen 
noch erhaltenen Stamme der Charakter der amerikaniſchen 
Urbevölkerung auf eine vortheilhaftere Weiſe darſtellt. 


Aus Amerifa. 11. 29 
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Reife ven Gila hinab. Die Caſas blancas. EI Campo grande. Hhdro-gev- 
logifche Bemerkungen. Die Cocomaricopas. Ethnographiſche Notizen 
aus den Erzählungen ihres Häuptlings. Haarwuchs und fonderbare Koyf- 
bevefung. Räuber und Mörder in unferem Lager. Unficherheit der 
Gila- und Golorado-Gegenden. PBolitifche Umtriebe in Sonora. Thal— 
enge und Felfenmüfte. Hibe des Gilathales. Der Häuptling der Bimas 
und eine unbefchreibliche Mufif. Hickey's Hollow. Einjährige Gräfer. 
Lavaterraffen des Gilathales. Indianiſche Hieroglvphen. Meinungen 
über ihre Bedeutung. Fußpfade in die Zelfen eines Bergginfels einge 
laufen. Andeutungen über das Alter der Hieroglyphen. Eine Geſell— 
fchaft Cocopas in unferem Lager. Ausficht von einem Berggipfel. Gin 
Riefenconglomerat im Dioritporphur. Brand des Gefträuches am Fluffe. 
Zur Gharafteriftif der Wüftenvegetation. Ankunft am Colorado. Camp 
Yuma. Die Yuma-Indianer. Colorado City. Dampfichifffahrt. Ueber- 
gang über den Colorado. 


Mir fuhren, nachdem wir die Lagune verlaffen, die 
Nacht durch, und rafteten am folgenden Tage in einem 
Wäldchen von Algarobbien am Ufer des Gila in der Nähe 
einer Gruppe temporärer Hütten der Pimas. Der Fluß, 
unter welchem ich mir einen anjehnlichen Strom gedacht 


— 


hatte, ſtellte ſich hier als ein ſchwaches Wäflerchen dar wels 


ches über ein ſandiges Bett rinnt. Die Ufer ſind mit Pap— 
peln, Weiden und allerlei Geſträuch eingefaßt, der Reſt des 
Bodenlandes iſt mit Algarobbien bewachſen, und daran 
ſtoßen auf beiden Seiten dürre Alluvialterraſſen mit der 
Wüſtenvegetation dieſer Gegenden. Am Mittage fanden 
wir das Waſſer des Fluſſes, welcher übrigens klar iſt und 
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bier ein raſches Gefälle hat, jo warm daß unfere Thiere e8 
nicht trinfen wollten. 

Miederum reiften wir die Nacht durch, und famen im 
Dunfeln an den Pima-Dörfern vorbei, wodurch ich die Ge— 
legenheit verlor das häusliche Leben des intereffanten Völk— 
chens zu Sehen. Wir hatten zu Tucſon einige Männer ala 
Maulthierfnechte in Dienft genommen, welche jchon öfters 
am Gila gewefen waren, und mir jagten daß in einem der 
Dörfer eine „casa blanca de Montezuma“* — ein weißes 
Haus des Montezuma fei. Dies ift der Ausdruck welchen 
ich jowohl bei den Merifanern von Tucſon, wie bei den In— 
dianern am Gila, wenn fie ſoviel Spanifch zureden wußten, 
für die Ruinen diefer Gegend gebrauchen hörte. Won an- 
deren Berichterftattern werden fie „Casas grandes de Mon- 
tezuma“* genannt. Bartlett hat gewiß Necht wenn er ans 
nimmt daß der Zufaß „de Montezuma“ nicht indianifchen 
Urſprungs jondern nur den Spaniern nachgefprochen ift. 
Der Commandant von Tucſon, Herr Garcia, behauptete 
zwar gegen mich die Bimas hätten alte Erinnerungen, welche 
bis über die Zeit der Eroberung von Mexico hinaufreichen, 
wo fie felbjt zum Reiche der Azteken gehört. Ich zweifle 
indeffen an der Nichtigkeit diefer Angabe. Was die Be- 
hauptung unferer Leute von Tucſon betrifft daß in einem 
der Pimadörfer eine alte indianifche Ruine fei, fo ift viel- 
leicht auch Diefe unrichtig, denn ich finde bei anderen Bericht- 
erjtattern deren Angaben zu meiner Kenntniß gekommen, 
nicht3 darüber. Ich bedaure aber dennoch auch deshalb, 
daß wir nicht am Tage durch diefe Gegend reiften, und daß 
ich unfere Leute nicht auffordern konnte mir das angebliche 

29% 
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„weiße Haus des Montezuma” zu zeigen. Bartlett hat Die 
Nuinen am Salinas fowie die weiter oben am Gila befucht 
und befchrieben *); obfchon er aber auch, wie viele Andere, 
durch die Pimadörfer gefommen, äußert er nichts was Die 
Ausjage der erwähnten Männer von Tucſon betätigte. Nach 
feiner Angabe der „Casas grandes“ welche über der Gila- 
Laguna am Fluſſe liegen, ift auch die Behauptung des Com— 
mandanten von Tucſon unrichtig, welcher mir fagte Daß ich . 
diefe Nuinen von der Straße aus würde jehen können. Ich 
trat, in Ermangelung irgend eines anderen erhöhten Stand- 
ortes, mehrmals auf den Sattel meines Pferdes, habe mich 
aber ſpäter durch Bartlett's Bericht überzeugt, daß meine 
Verſuche nothwendig vergebens jein mußten. 

Kach einem durch die Nacht und einen Theil des darauf 
folgenden. Morgens fortgefesten Marfche gelangten wir auf 
einen weiten mit Gras bewachlenen Raum des Ihalbodeng, 
welcher zahlreiche Quellen enthält. Die Cocomaricopas 
und Pimas welche uns hier bejuchten, nannten dieſe Stelle 
„el campo grande“ — das große Lagerfeld —. Das Thal 
ift unterhalb des Punktes durch felfige Gebirge verengt, 
ſodaß die Straße den Ihalboden verlaffen muß und ſich 
links zwifchen die Felſen einer fchauerlichen Wüſte zieht, aus 
der und ein heißer Wind entgegenwehte. Wir fchlugen 
alio auf der grünen Fläche unfer Lager auf, um und auf 
den befchwerlichen Marich vorzubereiten. in Theil des 
Bodens ifi zwifchen dem Graje mit Salz-Efflorescenzen bes 
deckt. Die zahlreichen Quellen jind son einer Ähnlichen 


*) Bartlett’s Personal Narrative, Vol. U, Chapt. 31 et 32. 
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Beichaffenbeit wie die „Natural Wells" in der Nähe des 
troefnen See's, denen überhaupt die Localität gleicht. Durch 
geologiiche DVerhältniffe bedingt find die Quellen ausge— 
dehnter Yandftriche von einem gewiffen ähnlichen Charakter, 
während ſie von dem Charakter der Quellen anderer Ge— 
genden abweichen. Aus der teranifchen Kreideformation 
brechen ftarfe und Elare Telfenquellen hervor, während in 
dem Naume zwiſchen dem Rio Grande und dem Gila, den 
Punkt wo wir ung jegt befanden eingejchloffen, Quellen in 
der Form tiefer Waflerlöcher im Raſen einer horizontalen 
Ihalfläche, und meift gruppenweife auftretend, vorherrſchen. 

Während unferes Aufenthaltes an diefer Stelle hatten 
wir zahlreiche Bejuche der umberwohnenden Indianer. Zu 
den Pimas famen bier die Cocomaricopas, deren Dörfer 
unjerem Zagerplaße nahe waren. Gin Mann Diefer Nation, 
welcher ziemlich gut Spanijch ſprach, erklärte mir, Daß die 
Bimas und Cocomaricopas mit zwei anderen Völfer- 
jchaften, nämlich den Eocopä und den Quejuen (iprich: 
Kechuen) verbunden freien, daß alle vier fich Durch Landbau 
ernähren, und daß fünf Völkerſchaften von minder friedlicher 
Beichäftigung, nämlich die Apachen, Macja ve (ſprich: 
Makchave), Simojueves (ſprich: Simochuéves), Come— 
das und Cuchian (ſprich: Kutſchian) ihre verbundenen 
Feinde feien. Die Dumas nannte er nicht mit, obſchon 
ſie zu den Feinden der Pimas und ihrer Verbündeten ge— 
hören. Vielleicht ſind ſie mit unter einem der anderen Na— 
men verſtanden. Ihre Feinde, erzählte mir der Mann weiter, 
hätten ſich vor einigen Jahren am Colorado vereinigt und 
einen Boten geſchickt um die vier Nationen zum Kriege 
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herauszufordern. Dieſe ſeien auch wirklich ausgezogen und 
nach einem Marſche von zehn Tagen auf das feindliche Heer 
geſtoßen. In einer zweitägigen Schlacht hätten ſie ihre 
Herausforderer gefchlagen. Die Erzählung jcheint richtig 
zu fein, und einer unferer Fuhrleute, welcher weiter unten 
am Colorado gewefen war, ſagte mir daß dort auf der Stelle 
wo die Indianer einmal eine große Schlacht geliefert, noch 
jeßt eine Menge von Gerippen umberliegen. 

Ein alter Mann der Cocomaricopas, von dem man ung 
jagte daß er einer ihrer Häuptlinge fei, erfchien in unferem 
Lager, fragte nach unferem Anführer, und überreichte Herrn 
K. in höflicher Form ein Gejchenf grüner Maisähren. Gr 
erhielt ein Gegengefchenf von Tabak, worauf er fich noch ein 
Hemd erbat, und, nachdem er diefes empfangen, neben ung 
Plag nahm. Im der ganzen Erfcheinung war eine gewiſſe 
Etiquette, die wir wahrfcheinlich nicht vollftändig verftanden 
und gewürdigt haben. 

Ich fand die Cocomaricopas minder liebenswürdig als 
die Pimas, und auch ihre Ehrlichkeit fchien Feinesweges 
probefeft zu fein, denn es wurden in unferem Lager ver= 
jchiedene Sachen geftohlen. in junger Burfch, welcher 
ung mit blau bemaltem Geftchte bejuchte, nahm mit großer 
Srechheit ein Brod weg, lief zum nahen Wafjer, wuſch ſich 
fein Geficht rein, und verlor fich, überzeugt daß man ihn num 
nicht mehr erfennen könne, unter feinen Stammesgenoffen. 
Ein jehr alter Mann ſaß den ganzen Tag neben mir und 
rauchte die Gigarren welche ich ihm ſchenkte. Er nabm 
darauf an unferem Mahle theil; als ich ihm aber nach dem 
Eſſen bat mir einige Worte aus der Maricopafprache anzu— 
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geben, ftellte er fich zuerſt al3 ob er mich nicht verftche, dann 
weigerte er fich meinen Wunſch zu erfüllen wenn ich ihm 
nicht ein Hemd gebe. „Wir find fehr arm“ — fagte er zu 
mir; — „willft du Etwa von mir wifjen, jo mußt du mir 
Etwas dafür geben “. — Ic) hatte von einem jungen Men- 
jchen eine Flöte eingetaufcht, die ſowohl als muftfaliiches 
Inftrument wie wegen ihrer in echt indianifchem Style aus— 
geführten Verzierungen intereffant war. Der Taufch reute 
den gewefenen Gigenthümer, welcher mir die für die Flöte 
gegebenen Gegenſtände wiederbrachte und das Inftrument 
zurückforderte. Gr wurde, als ich mich weigerte, unartig, 
und auf meine Bemerfung daß ich mich bei dem Oberhaupte 
beflagen werde, erwiderte er, mich auslachend, daß dies 
jein Onfel ſei. Zugleich ftüßte er feine Forderung, die 
Flöte zurückzuerhalten, auf die jonderbare Erklärung, daß 
ich fie nicht behalten dürfe weil ich ſie nicht fpielen könne. 
Seitdem ich übrigens in Bartlett!3 Buche gelefen Daß Die 
Jünglinge der Cocomaricopas durch nächtliches Flötenſpiel 
vor den Wohnungen der Mädchen Die Gunft Diejer legteren 
zu erwerben fuchen, habe ich e8 natürlich gefunden, daß es 
den Jungen gereute feine Flöte für ein altes Kleidungsjtüd 
vertauscht zu haben. 

In ihrer Erfeheinung fallen diefe Indianer durch nichts 
mehr auf ald durch ihren Haarwuchs und ihre Art das Haar 
zu tragen. Die Mafje, Dicke und Länge ihres Haupthaares 
grenzt an das Unglaublicye. Sie pflegen daſſelbe auf ver— 
jchiedene Weife zu flechten oder um den Kopf zu winden. 
Die gewöhnlichjte Art ift, daraus einen Turban zu bilden 
und diefen mit naſſer Erde zu überftreichen, welche, nachdem 
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fie getroefnet ift, eine harte Rinde auf dem Kopfe bildet. 
Die Be Sonne diefer Gegend hat wohl zu dieſer merf- 
würdigen Kopfbedeckung ges 
führt. Ich rede hier übri— 
gens nur von dem männlichen 
Theile des Volkes, da ich von 
den Cocomaricopas Feine Per— 
ſon weiblichen Geſchlechts zu 
Geſicht bekommen. 
G In diefer Beziehung un— 
Alter Cocomaricopa. terfchied fich das Benehmen 
diefes Volksſtammes ganz von dem der Pimas. Von den 
fegteren waren hauptfächlich Weiber in unſer Lager gefom- 
men, die fich mit großer Breibeit, aber mit eben fo großem 
Anftande und vollfommener Sittfamfeit benommen hatten. 
Die Cocomaricopas dagegen febienen ihren Srauen nicht ſo— 
viel Tugend zuzutrauen, denn ſie hielten diefelben von uns 
gänzlich ausgefchloffen, und fchienen auch den Vorfchlag 
einiger unferer Leute, einen Befuch in dem benachbarten 
Dorfe abzuftatten, nicht? weniger ald gern zu hören. 

An diefer Stelle, und von da an weiter thafabwärts, 
trafen wir mit verfchiedenen verdächtigen und gefährlichen 
Menschen zufanmen, Die, wie ich nachher in Galifornien 
erfuhr, entweder ſchon damals zu einer weit ausgebreiteten 
Bande von Straßenräubern gehörten, oder eben im Begriffe 
waren ſich zu einer folchen zu conſtituiren. Zuerft Famen 
fünf Nordamerifaner in unfer Lager von denen uns der eine 
erzählte er fei der legte noch übrige von einer Geſellſchaft, 
welche über EI Altar aus dem Innern von Sonora nad 
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dem Gila gereift, und son welcher vier unterwegs durch 
Waffermangel umgefommen feien. Er felbft habe mehrere 
Tage lang nichts gegeffen und nichts getrunken gehabt, ala 
er geftern auf vier aus Galifornien kommende Neifende ges 
jtoßen fei, die ihn mit fich hierher genommen. Vielleicht 
batte der Mann urfprünglich zu der Grpedition Walker's 
gegen Sonora gehört, welche nicht lange vor der Zeit un— 
jerer Reiſe durch die Gila= Gegenden ihr tragifches Ende 
gefunden. Verdächtig aber war das qute Ausgehen und 
der geringe Hunger des Menſchen, Umftände Die mit feinen 
Behauptungen in entichiedenem Widerfpruche ftanden. Auf— 
fallend waren dabei die Aeußerungen eines alten Indianer 
die ich leider nur unvollftändig verftehben konnte. Was ich 
Daraus combinirte war, daß einige Meilen weit in der Wüſte 
in der Nähe der Straße ein fterbender Menfch Liege, der zur 
Sefellfchaft dDiefer Amerikaner gehöre, dem man versprochen 
babe Hilfe zu bringen, den man aber mit Fleiß umfommen 
laffe. Weiter abwärts am Fluſſe trafen wir einige Tage 
ſpäter auf drei andere Abentenrer. Auch diefe erzählten 
ung daß ein Vierter, der zu ihrer Gefellichaft gehört, auf 
der Straße umgefommen jet, und daß wir wahrfcheinlich 
jeinen Leichnam finden würden. Gr fei von ihnen vermißt 
‚ worden, und als fie ihn nach einigem Suchen gefunden, 
habe er todt, mit Blut bedeckt, am Boden gelegen. Mir 
kam der Gedanfe daß Diefer, wie den vorhin erwähnten Ge— 
Schichten, Mordtbaten zu Grunde liegen möchten, die von 
den Erzählern an ihren eignen Reiſegefährten verübt wur— 
den. Nachdem die zuletzt bezeichneten Menſchen son uns 

bewirthet und mit Nahrungsmitteln beſchenkt worden waren, 
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belohnten fie unfere Gaftfreundfchaft dadurch, daß fie am 
Ende unſeres Zuges fich durch eine Lüge eines unferer beften 
Maulthiere bemächtigten. An den Maulthierfnechten vorüber- 
reitend, erflärten fie, von Herrn K. ein Thier zu freier Wahl 
gefauft zu haben, und ließen ſich ein von ihnen bezeichneted 
einfangen und außliefern. Einer diefer drei Menfchen wurde 
von einem unferer Keute erkannt. Gr war ein berüchtigter 
Charakter aus Teras, der Walker's Zug gegen Sonora mit— 
gemacht hatte, und fich im Geſpräche mit unferem Manne 
ſelbſt rühmte, in Geſellſchaft mit Anderen eine Eleine ſono— 
venfifche Stadt eingenommen und von den Einwohnern eine 
Gontribution von zwölf Tauſend Dollars erpreßt zu haben. 
Als ich mich fpäter in Galifornien aufhielt, nannte man 
diefen Menfchen in öffentlichen Blättern als den Anführer 
einer Näuberbande, die fich von den Goldminen big in das 
Thal von Santa Cruz in Ober-Sonora ausbreite, und noch) 
jpäter fiel mir in einem californifchen Zeitungsblatte Die 
folgende Notiz in die Augen: „Noch Viele werden jich des 
Herrn Staudt von San Francisco erinnern welcher vor 
zwei Jahren nach Sonora ging und auf ſeiner Rückreiſe 
nach Californien von ſeinen zwei Reiſegefährten ermordet 
und beraubt wurde. Major Emory von der Grenz-Com— 
miſſion, traf die letzteren auf dem Wege nach El Paſo zu 
Chihuahua, wo ſie ihm zwei von Staudt's Maulthieren ver— 
kauften. Der eine iſt ein Däne oder Norddeutſcher, ein 
Deſperado erſter Claſſe, und unter dem Namen Dutch Charly 
befannt, der andere ein Teraner Namens Ned Hines.“ Dies 
fer legtere Name war der des Menfchen welchen wir in une 
jerem Lager am Gila bewirtheten. — 
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Uebrigens blieb auch der Staat Sonora noch nach dem 
geicheiterten Unternehmen des Amerikaner Walker und des 
frangöftichen Grafen Raoufjet de Boulbon theils der Schaus 
platz theils das Ziel des Getriebes von zahlreichen Aben— 
teurern aller Art, welche ſich einheimiſchen Barteichef3 an= 
jchloffen. Ich habe weiter oben eine dahin einjchlagende 
Thatjache erwähnt. Goldſucher, und Menfchen welche bei 
abenteuerlichen Minen= und Landſpeculationen betheiligt 
waren, Einwanderer in das Territorium welches die Verei— 
nigten Staaten neuerdings von Merifo acquirirt hatten — 
alle diefe Menjchen — Straßenräuber und flüchtige Ver- 
brecher aus Galifornien inbegriffen — Menfchen deren Cha— 
raftere vom sortrefflichjten bis zum ruchlofeiten alle Grade 
durchlaufen — Schienen auf den, Ausbruch einer projectirten 
Losreigung des Staates Sonora und der Halbinſel Gali- 
fornien von Merifo zu warten. Abgeriſſene Aeußerungen, 
die mir von verjchiedenen Perſonen an jehr verfchiedenen 
Drten zu Obren famen, und zulegt noch von fonorenftfchen 
Flüchtlingen in Californien, überzeugten mich von dieſem 
; Sachverhalte. Daß erjt fürzlich ein dahin abzielender Ver— 
juch gemacht wurde, welcher einen noch unglücflicheren Aus— 
gang nahm als der unter den beiden hier oben genannten 
Führern, ift auch in Europa befannt geworden. 

Mir verliegen unferen Zagerplag am Abend; aber troß 
der fpäten Stunde wehte der Wind noch heiß aus der Fel— 
ſenwüſte, in die uns unjer Weg von hier führte. Ueber - 
haupt hatten wir am Gila von der Sige zu leiden. ch 
hatte fein Thermometer bei mir; es iſt jedoch befannt daß 
100° bis 1200 F. im Schatten die gewöhnlichen Tempera= 
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turen des Sommers diefer Gegenden find. Mit dieſen 
Zahlen iſt aber noch keine Borſtellung von der Hitze in ihrer 
Einwirkung auf den Körper gegeben, deren Art und Weiſe 
hier durch die damit verbundene Dürre und die felſige Be— 
ſchaffenheit des Bodens bedingt iſt. Dieſer wurde ſo heiß 
daß unſere Maulthiere, wenn ſie einen Augenblick ſtill ſtan— 
den, vor Schmerz beſtändig mit den Füßen zuckten, und ſelbſt 
nach Mitternacht habe ich das Geſtein ſo erhitzt gefunden, 
daß es mir ein unangenehmes Gefühl verurſachte mich darauf 
zu ſetzen. Unſere mexikaniſchen Fuhrleute ſaßen auf der 
Fahrt von welcher ich in's Beſondere rede, während eines 
großen Theiles der Nacht nackt auf ihren Satteltbieren, und 
dennoch fagten fie mir daß ihnen der Schweiß über Die Haut 
rinne. Erſt gegen Morgen swar e8 möglich irgend einen 
Grad von Kühlung zu finden. Am Tage gewährte ſelbſt 
der Schatten Feine Erquickung, und der Wind vermehrte, 
die Gluth ftatt fie zu vermindern, da Die fehnelle Erneues 
rung der den Körper unigebenden Atmofpbäre dieſem Wärme 
zuführte, ftatt fie ihm zu entziehen. Weiter unten im Thale 
war ich eined Tages, um einige fehlende Maulthiere zu ſu— 
chen, ungeführ eine Meile weit im Klufje fortzugeben gende 
thigt. Das Waffer hatte die Yemperatur eines fehr warmen 
Fußbades. „So oft ich auf eine trodene Sandbanf trat, 
war ich unfühig die Hige an den bloßen Füßen für mehr 
als einige Schritte auszuhalten, und hundert Schritte auf) 
diefem heißen Sande würden mir ohne Zweifel Brandblafen 
zugezogen haben. 

Der alte Fürft der Bimas, deſſen Autorität auch Die 
Cocomaricopas anerfennen, und deffen Name, es möge die 
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von einigen Reifenden angegebene Lesart Gola Azul, oder 
‚die andere Culo Azul die richtige fein, in der Tpanifchen 
Sprache eine in gleichem Grade unäfthetifche Bedeutung 
bat, wünfchte uns mit einem fleinen Gefolge junger Leute 
eine Strecke weit Das Geleit zu geben, — wie er offen be= 
fannte um das Vergnügen zu haben in einem Wagen zu 
fahren. Ich ſetzte mich mit ihm in einen unferer Teeren 
Srachtwagen, und e8 gewährte mir eine heitere Unterhaltung 
zu jehen, wie Sr. Indianifche Durchlaucht ein um fo inni= 
geres Vergnügen genofjen, je ärgere Rippenftöße Hochdie— 
jelben auf der fürchterlichen Straße erbielten. Eine Strede 
weit, wo wir glatten Weg hatten-und unfere Fuhrleute ihre 
Geſpanne im Trabe laufen ließen, trabte das Gefolge mei— 
nes hohen Gefährten hinter unferem Wagen, und fühlte fich 
gedrungen jeine vollfommene Befriedigung durch einen uni— 
jono und in furzen abgeftopenen Lauten vorgetragenen Ge— 
jang fund zu geben, den ich vollfommen unbefchreiblich nen= 
nen würde, wenn er nicht mit einem einftimmigen und taft= 
mäßigen Gebell von zwanzig Hunden eine gewiſſe Aehnlichkeit 
gehabt hätte. 

Die Fahrt diefer Nacht führte und Durch eine ſchauer— 
liche Granitwüfte, über deren nackte Felſen unfere Wagen 
polterten als müßten jeden Augenblick die Rider in Stüden 
gehen. Die Scene bei Anbruch ded Tages war wild und 
großartig in ungewöhnlichem Grade; aber matt zogen Men- 
ſchen und Thiere auf ftch jenfender Straße wieder dem Fluſſe 
zu. Gin Gebirgspaß von deſſen Höhe wir hinabfuhren, 
öffnete ſich gegen die unten liegende Thonpläche. Links und 
rechts erhoben fich Granitmaffen, nasft und Fahl vom Fuße 


462 Fünftes Buch. 


bis zum Gipfel, nur einigen wenigen Saguarrofäulen, ei- 
nigen mit langen weißen Stacheln überzogenen Cactusbüſchen, 
einigen Acazienarten und einigen Corchibäumchen Raum zum 
Wurzelfchlagen gewährend. Gegen Mittag gelangten wit 
wieder an Den Fluß hinab, nachdem wir ohne Unterbrechung 
in fiebzehn Stunden fünfundsierzig englifche Meilen zurück— 
gelegt hatten. 

Mir rafteten am Tage und fuhren abermals die Nacht 
durch. Am Morgen ſahen wir ung an einem Lagerplabe 
welcher Hickey's Hollow genannt wird. Es iſt ein etwa 
hundert Schritt breiter und mehrere Meilen langer Streifen 
Landes, welcher zwei oder drei Fuß tiefer liegt als das all— 
gemeine Niveau des ſich flach gegen den Fluß ſenkenden 
Terrains. Dieſe Vertiefung erhält durch den Zuſammen— 
fluß des Regens aus einem weiten Felde baſaltiſcher oder 
doleritiſcher Lava hinreichenden Alluvialboden und hinrei— 
chende Feuchtigkeit um einen kleinen Oaſenſtreifen in der 
Wüſte zu bilden. Sie iſt von Mezquitebäumen beſchattet, 
und wir fanden ſie mit jungem Graſe bedeckt, welches vor 
Kurzem erſt aus dem Samen gekeimt war. Das meiſte 
Gras dieſer Gegend, ſowie auch in der Coloradowüſte und 
in manchen Theilen Californiens, ſcheint einjährig zu fein, 
Während von dem Wachsthume des einen Sommers Feine 
erfennbare Spur auf den folgenden gelangt, bleibt nur der 
Samen auf dem Boden liegen, wird von den erften Some 
merregen zuſammengeſchwemmt, und gebt in der mit ihm 
zugleich angefchwenmten feinen Erde in feuchteren Vertie— 
fungen der Wüfte in dicken Mafjen auf, welche Fleine Wiefene 
fleefen darftellen. Nach wenigen Monaten ift auch Diefe 
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Generation vorüber, und der Samen trägt abermals die 
Keime der nüchften in den folgenden Sommer. Mir fcheint 
dies ein wichtiger Elimatifcher Fingerzeig für eine Cultur— 
fühigfeit mancher Landſtrecken in diefen Wüſten zu fein. 
Eine breite Terraſſe doleritijcher Lava erſtreckt ſich son 
bier an, mit jenfrechten Ubbrüchen gegen den Thalboden, 
weit den Gila hinab. Unſer Weg führte ung zuerft über 
raubes Geftein des bezeichneten Charakters, auf welchem mir 
verſchiedene, bis dahin mir noch nicht vorgefommene Wü— 
jtenpflangen Durch auffallenden Habitus merkwürdig wurden, 
ohne daß ich im Stande wäre fie näher zu bezeichnen. Dann 
gelangten wir auf den Thalboden, welcher hier aus tiefem 
Sande beiteht, bald in fahlen Dünen, die vom Winde ge- 
trieben fortrüden, bald mit einem undurchdringlichen Ge— 
jtrüppe verjchiedener grauer Chenopodiaceen bedeckt, in denen 
ſich Tauſende californifcher Wachteln aufhalten. Cine Art 
diefes Geftrüppes, von den Merifanern Chamiſſo ge 
nannt, liefert ein brauchbares Sutter für Rindvieh. Unfere 
Maulthiere und Pferde aber fraßen daffelbe auch im größten 
Hunger nicht. Der schlechte Weg feste ſich thalabwärts 
fort. Durch tiefen Sand, welchen der Wind hoch an den 
Felswänden der Lapaterrafjen emporgethürmt, mußten unjere 
Wagen wieder auf das Niveau Ddiejer legteren hinaufgear- 
beitet werden. Die Nacht überfiel und dabei, und Mitter- 
nacht war längft vorüber che der legte unferer Wagen auf 
‚ der Höhe der Terraffe war. Das Gefchrei und Gefluche, 
das Peitſchengeknalle, das Weinen der Maulthiere — Clorar 
ſagen dafür ſelbſt die mexikaniſchen Fuhrleute —, das Ge— 
polter der Wagen über die Lavablöcke, die ſchwarzen, noch 
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in der Spaten Nacht erbisten Felfenmaffen, welche jelbit in 
der Finfterniß noch dunkel abftachen, — einzelne geipenfters 
hafte Saguarrofäulen, — Alles zufanımen war eine un= 
beimlich wilde Scene, die der finfterften Bhantafte entiprechen 
konnte. : 
Die Felfenwände und Steinblöcke an den Abbrüchen der 
Zavaterrafien des Ihales find auf große Streden weit mit 
eingegrabenen indianifchen Charakteren bedeckt. Ein Rei⸗ 
ſender welcher ſich mit der Sammlung und dem Studium 
dieſer bis jetzt noch räthſelhaften Figuren beſchäftigen wollte 
würde bier auf viele Wochen Arbeit finden. 

Ich will diefe Gelegenheit benutzen einige allgemeine 
Bemerkungen über diefen Gegenftand zu machen. Herr 
Bartlett, welcher der Meinung ift daß die jogenannten ine 
dianifchen Hieroglyphen Feinen hiftorifchen Sinn enthalten 
jondern die Erzeugniffe eines ſpielenden Kunfttriebes jeien *), 
hat in feinem Buche eine Anzahl von Abbildungen geliefert 
welche einfeitig zur Unterftügung feiner Anficht ausgewählt 
zu fein fcheinen. Es fei mir geftattet hier einige Figuren 
abzubilden welche zur Unterftügung einer gegentheiligen Anz 
ficht dienen Eönnen. » Unter den vielen Hunderten folcher 
Zeichnungen welche ich am Gila und anderwärt3 geſehen 
habe, find zwei weientlich verfchiedene Arten zu unterjcheiden. 
Die einen find Bilder beſtimmter Gegenftinde, namentlich 
Menfchen und Thiere. Wahrfcheinlich erhalten auch) dieſe 
durch die Verbindung in welcher fie unter ſich und mit au 
deren Figuren von minder verftindlichem Charafter vor— 


*) Bartlett's Personal Narrative, Vol. U, p. 195. 
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fommen, eine allgemeinere Bedeutung. Wie e3 fich aber 
auch damit verhalten möge, — ficher ift für mich daß die 
zweite Art, deren jonderbarer Styl auf jeden Betrachtenden 
einen myſteriöſen Eindruf machen muß, einen allgemeinen 
Sinn haben, Durch den fie zur Mittheilung von Gedanfen 
Dienlich werden. Ich habe mehrmals Indianer um eine 
Erklärung dieſes Sinnes gebeten ; aber entweder waren fie 
außer Stande eine ſolche zu geben, oder fie hatten keine Luſt 
dazu. Das Lestere war augenjcheinlich der Ball bei dem 
Häuptlinge der Dumas, welcher ſich große Mühe gab mich 
zu überzeugen daß Die Figuren, welche man an den Felſen 
bei der unteren Fähre über den Goloradv ſieht, Feine Be— 
Deutung baben. Es ſeien, ſagte er, nichts als Spielereien 
der Kinder, welche, mit einem Steine auf den anderen Flop- 
fend, Diefe Zeichnungen bervorbrächten. Er nahm, indem 
er dies jagte, einen Stein in Die Hand und machte mir die 
Operation vor. Ich habe Grund zu glauben daß er nicht 
die Wahrheit ſprach. Es ift jehr wohl möglich, und jogar 
wahrſcheinlich, Dap eine neue und in dieſer Beziehung uns 
wiſſende Generation zum Zeitvertreibe Die aus alter Zeit 
vorhandenen Figuren nachahmt; und bei ichlechter Nachah— 
mung und allmäligem Abgehen von den Originalen mögen 
auch Figuren entjtanden fein die nichts mehr bedeuten. 
Aehnliches wird jich bei jeder Symbolik ereignen deren For— 
men zur Spielerei werden. Auch mag die Bedeutung der 
Figuren immer nur Häuptlingen und ausgezeichneteren Män— 
nern der indianifchen Volferfchaften befannt gewefen fein, 
jowie ja auch bei höher ceiviliftrten Nationen nicht alle Ber- 


jonen lejen fünnen. Mehrere Umftäinde widersprechen aber 
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ganz beſtimmt der Annahme daß die Charaktere von welchen 
die Rede iſt, urfprünglich nichts Anderes als Die Pro- | 
dufte einer fpielenden und elementaren Eunftlerifchen Be- 
ichäftigung gewefen jeien. Zuerft beobachtet man an ihnen, 
auf ocalitäten die um Taufend Meilen von einander entfernt 
jind, eine merfwürdige Gleichfürmigfeit des Styles, und 
eines jo eigenthümlichen Styles, daß der Gedanfe einer blos 
zufälligen Aehnlichfeit nicht zuläfftg Scheint. Man kann fich 
nicht denfen wie Menfcben auf folche, und immer wieder auf 
jolche Figuren fommen, außer dieſe haben einen conventio— 
nellen Charakter und e8 joll dadurch Etwas gejagt werden. 
Sodann find die Kocalitäten an denen fich die Figuren zu 
finden pflegen, gewöhnlich der Art, daß man genöthigt ift, 
diefen eine Wichtigkeit beizulegen. Am Gila z. B. finden 
fich Bilder und Charaktere in Felſen eingegraben die nicht 
ohne Mühe zu erflimmen find, zuweilen an Wänden, an die 
man nicht ohne fünftliche Mittel gelangen fann. Man 
kann fich nicht denfen wie Menfchen fich die Mühe geben an 
jolche ſchwer zugängliche Stellen zu gelangen und an ihnen 
eine langwierige und mühſame Arbeit auszuführen, außer - 
fie wollen dadurch irgend einen erniten Zweck erreichen, — | 
um jo weniger als esrund umher nicht an Felfen und Stei— 
nen fehlt, an welchen man fich mit Bequemlichkeit auf diefe 
Art hätte unterhalten fönnen, wenn die Figuren ihren Urs 
jprung nur dem Zeitvertreibe verdanften. Ich habe auf ” 
dem Gipfel eines hohen und fteilen Berges am Gila, unters 
halb der Region der Lavaterrafien von welchen ich in der 
Befprechung dieſes Gegenftandes ausging, die Feljen mit 
eingegrabenen Charakteren bedeckt gefunden. An den Seiten 
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des Berges laufen, alle nach der Spike führend, zahlreiche 


alte Fußpfade, welche ftellenweife in den harten Felfen eine 
getreten find. Zu ihrer Austretung find nach meiner Mei- 
nung viele Jahrhunderte einer oft wiederholten "und zahl= 
reichen Beſteigung diefes Berggipfeld erforderlich geweſen. 
Man kann ftch nicht denken daß damit nicht irgend eine ernfte 
Abſicht verbunden gewefen wäre, auf die ſich auch die oben 
eingegrabenen Charaktere bezogen haben müffen. Auf mic 
bat die Loealität den Eindruck gemacht, al8 ob nur ein re— 
ligiöfer Zweck die Menfchen habe veranlafjen können, lange 
Zeit fortgefegt und wiederholt auf dieſen Berg zu wallfahtten. 
Oefters habe ich auch eingegrabene Charaktere an Stellen 
geſehen wo ein Bußpfad feinen Uebergang über eine felfige 


Höhe macht, als ob man die auffallende Stelle benugt Hätte 


: den hier vorübergehenden Menfchen Etwas zu wiffen zu thun. 
Iſolirte Steine an einer Straße habe ich ebenfalls mit ein- 


Er 





gegrabenen Zeichen bedeckt gefunden, und im vorigen Kapi— 


tel habe ich einen folchen Stein abgebildet, welcher offenbar 
mit der Abficht daß er beachtet werde an die Straße geftellt 


worden ift. Dieſe Straße als Fahrftraße ift zwar allerdings 
ein Werk des weißen Mannes und der neueften Zeit ; allein 
die Wege auf welchen jegt eiwilifirte Menfchen durch Die 
Wildniß reifen, folgen meift indianifchen Pfaden deren Lauf 


durch die wenigen Wafferpläge des Landes beftimmt iſt. Um 
denm Leſer eine allgemeine Vorſtellung zu geben, und ihn 
ſelbſt urtheilen zu laſſen welchen Werth er den von mit ges 


machten Bemerkungen beilegen will, theile ich hier die treue 


Copie einiger jolcher Figuren (a — e) mit, die mir befon- 
ders aufgefallen find. Von ganz befonderem Intereffe ift 
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eine Figur vom Gila (a), welche an einem der Abbrüche der 
Lavaterrafien auf einem Felsblocke eingegraben fteht, deſſen 
gegenwärtige Lage jo befchaffen ift, daß ein Theil der Figur 





a) In Stein gegrabene Charaktere vom Gila. 


durch einen davor Liegenden anderen Block verdeckt wird, 
alfo in diefer Lage nicht hätte eingegraben werden können. 
Da nun der davor liegende Bloc zu groß ift, um durch 
Menfchenhände bewegt worden zu fein, fo ergibt fich daß die | 
Zeichen vor irgend einem natürlichen Greigniß gemacht | 
wurden, Durch welches die Blöcke in ihre jegige Lage kamen. | 
Die folgenden Charaktere (b— d), ebenfalld von den Lava 
5 | 
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zu Geftcht gefommen find, den Charakter einer wirklichen In- 
ſchrift, oder der Mittheilung (e) einer zufammenhängenden 


wänden des Gila, haben mehr al8 alle anderen welche mir 
Reihe von Gedanken. 


Ueber den Lavaterraffen zu beiden Seiten des Gila brei— 
tet fich eine mit Gefchieben und Fragmenten von Granit, 
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b) In Stein gegrabene Charaktere vom Rio Grande, zur Vergleichung. 


Porphyr, Syenit, Grünſtein, Jaspis u. ſ. w. bedeckte Wüſte 
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Abbruches ift der Boden ftellenwei 
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werden, Daß er jich durch Die feuchte Luft der Nacht ein bie 
zwei Zoll tief in Schlamm verwandelt. Tiefer unten fand 
ich- ihn trocken. 

In diefer Gegend trafen wir eines: Abende mit zwanzig 
Indianern von der Völkerſchaft Cocopa zuſammen. Dieſe Leute 
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e) In Stein gegrabene Charaktere vom Gıla. 


waren gewiſſermaßen auf einer diplomatifchen Miffton bes ' 
griffen, indem fie fich zu den Pimas begaben um mit legteren 
einen Feldzug gegen die Yumas zu verabreden. Sie theil- | 
ten und Dies felbft mit, und die eifrigen Nachfragen, welche | 
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bei unjerer Ankunft am Colorado die Dumas deshalb an 
ung richteten, zeigten uns daß Die letzteren davon unterrich- 
tet waren. Die mit uns zufammentreffenden Gocopä, welche 
ein gutmüthiges Ausſehen hatten und ſich in unjerem Lager 
lobenswerth betrugen, bedienten jtch im Gegenſatz mit allen 





d) In Stein geygrabene Sharaftere vom Gila. 


von uns bisher getroffenen Indianern, die außer ihrer eignen 
Sprache nur Spanijch verftanden, englifcher Worte um fich 
ung verftändlich zu machen. Offenbar wirft alfo bei ihnen 
ichon die Nachbarfchaft Galiforniens ein, denn von dem 
Verkehre mit der Militärftation zu Camp Yuma find fie durch 
ihre Feinde, die Dumas, ausgefchloffen. Die Anrede welche 
der Häuptling dieſer fleinen Bande an mich richtete, war 
außerft komiſch: „You captain, me captain‘‘ — jagte er zu 


.3 
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mir. — „You give plenty flour, plenty beans — Cocopä 
not hungry — good friends. — Not hungry — plenty to | 
eat, — no stealing, no hay steal.“ — Man ficht dag dem 


Englifch etwas Spanifch beigemifcht ift. Die Leute waren 

dunfler von Hautfarbe als die Cocomaricopas und Pimas. 
Eines Tages war unſer Lager auf dem Hochufer des | 

Fluſſes am Fuße eines fteilen rule mit welchem hier | 
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e) In Stein gegrabene Mittheilung einer zuſammenhängenden 
Reihe von Gedanken am Gila. 


ein felſiger Gebirgszug abbricht. Ich beſtieg dieſen Gipfel, 
von welchem man die Wüſte auf der Nordſeite des Fluſſes 
überfteht, — eine graue Fläche, deren Horizont mit mauer— 
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ähnlichen Gebirgen von gleicher Farbe begrenzt ift. Das 
Geftein des Berges ift eine Art von riefenmäßigem Pud— 
dingftein, aus Granitblöcden bejtebend die in einem Teige 
von Dioritporphyr Liegen. Während ich von der Spiße 
die Ausficht betrachtete, bemerfte ich plöglich daß der Thal- 
boden in der Nähe unferes Lagers in Flanımen ftand. Ich 
eilte jo jchnell ich vermochte hinab, wo ich glücklicher Weife 
fand daß unfere Wagen eine fichere Stelle einnahmen. Auch 
die Maulthierheerde wurde bald in Sicherheit gebracht, und 
der Brand der hohen dürren Kräuter des Thalbodens bot 
und nur noch das Antereffe eines großartigen Schaus 
Ipieles dar. 

Wir hatten nun den unteren Yauf des Flufjes erreicht, 
deſſen Bodenland, mit Gebüſch und Wald bewachfen, zwi— 
ſchen bobe und jenfrechte Abbrüche ſandiger und thoniger 
Alluvialmaſſen eingeichloffen tft. Die Gebüfche beſtehen 
bauptfüchlich aus Acazien-Arten, zum Theil den nämlichen 
welche auch an gleichen Standorten am Rio Grande vor— 
fommen. An diefen Alluvialabbrüchen machte ich eine 
Beobachtung welche über einen Theil der Wüftenvegetation 
diefer Gegenden intereſſante Auffchlüffe gibt. Ich ſah hier 
namlich Die Wurzeln von Algarobbien bloßgelegt, und es 
zeigte ſich daß Diejes bald einen Strauch bald einen Baum 
darftellende Gewächs die zu feinem Leben nöthige Feuchtig— 
feit in einer Tiefe fucht die nach gewöhnlichen Proportionen 
mit der Größe des über dem Boden befindlichen Theiles 
der Pflanze in gar feinem Verhältniſſe fteht. Hierdurch 
erklärt ftch wie der Mezquite im Fruhling grünen und blü— 
ben fann, ehe die Sommerregen eingetreten find. 
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Ich ſah an der gleichen Stelle zum erften Male einen 
merkwürdigen und Fehr ſchönen Baum oder Strauch, welcher 
einige Aehnlichkeit mit dem öfters erwähnten Corchi Bat. 
Er feheint eine fehr feltene ‘Pflanze zu fein, denn ich habe 
davon nur einige Eremplare gejeben. Stamm, Uefte, Zweige 
und fleine Dornen find von graugrüner Farbe. Er ift 
blattlos; aber die Zweige zertheilen fich jo fein, daß von 
ferne gefehen der Baum dennoch wie zart belaubt erjcheint. 
Die Zweige und Dornen find mit Eleinen zinnoberrothen 
Drüfen bejegt, welche ein fettes Harz oder Del enthalten. 
Diefes hat einen ftarfen Geruch, den ich nur mit einer Mi- 
chung von Kümmel, Anis und Beilchen vergleichen kann. 
Die Samen, welche eben reif waren, find Schötchen, die je 
eine einzige Fleine Bohne enthalten. Die Schötchen find mit 
den nämlichen rothen Drüſen noch reichlicher beſetzt, und 
riechen noch entſchiedener nach Anis als die Zweige. Am 
Boden lagen die trocknen Blüthen faſt zollhoch — dunkel 
veilchenblau, und vom feinſten Parfüm durchdrungen. In 
Blüthe ſtehend muß der kleine Baum einen außerordentlich 
ſchönen Anblick gewähren, und überhaupt empfiehlt er ſich 
durch die höchſte Eigenthümlichkeit und Zierlichkeit der Er— 
ſcheinung. Er gehört zur Familie der Vapilionaceen. 

Durch eine vom Gila durchbrochene felftge Thalenge 
traten wir in die Ebene hinaus, im welcher ſich diefer Fluß 
mit den &olorado vereinigt, und hatten von hier nicht mehr 
weit nıch Kamp Yuma, — der am Zufammenfluffe ges 
fegenen Militärftation der Vereinigten Staaten. Die dürren, 
fteilen und felftgen Hügel am dieſem Thaldurchbruche find 
eine Art von Syenit, aus feinförniger dunfelgrüner Horn— 
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bfende, ein wenig Glimmer, — und Quarz und Feldipath, 
beide theifs von weißer theils von fleiſchrother Farbe, — 
die beiden legteren Mineralien in großen Maffen porpbyr- 
artig ausgefondert. Das Geftein erfcheint rauh, wild, zer- 
flüftet und zerbrödelt, mit Quarzgängen von geringer 
Mächtigkeit in allen Richtungen durchzogen. Darauf ſte— 
ben verfchiedene Bactus= Arten — darunter eine zierliche 
Dpuntie ganz en miniature,und ein fchöner fleiner Echino⸗ 
caetus mit weißen geraden und ſchwarzen hafenförmigen 
Stacbeln. In der Nacht gingen wir bis zum Orte des 
Aufammenflufjes der beiten Ströme, wo wir auf dem ſüd— 
lichen Ufer unfer Yager aufichlugen. Das Fort — Camp 
Yuma-— lag uns gegenüber. 

Am Morgen, bald nach Tagesanbruch, ſahen wir ſchon 
zahlreichen Befuch der YumazIndinner zu Pferd und zu Fuß 
über die Hügel, und ſchwimmend Durch den Fluß auf uns 
sufommen. Es waren Männer, Weiber und Kinder — 
muntere und zutrauliche Menfchen, — die Mädchen hübſch 
und voll Schelmerei, mit lang herabhängendem Haar, und 
als einziger Kleidung einem Röckchen um die Hüften, wel 
bes vorn aus loſe neben einander hängenden Schnüren 
und Troddeln von bunter Baumwolle, hinten aus Streifen 
weicher gefärbter Baumrinde beftand, und mit der Goquetterie 
eines Corps de Ballet arrangirt war. Und mit einer Ballet- 
jcene fonnte ich es auch in der That nur vergleichen, wie 
diefe Nymphen zwijchen unferem birtigen und firuppigen 
Bolfe berumpromenirten. 

Bei al! ihrer Heiterfeit und ihrem harmloſen Betragen 
darf man Doch; Diefen Indianern nicht trauen. Sie ſind 


476 Fünftes Buch. 


reigbar, leidenfchaftlich und fehr eiferfüchtig auf ihre Unab— 
hängigfeit. Schon mehr als einmal haben fie die in dieſer 
Gegend angeſiedelten Weißen, als deren Zahl noch ſchwach 
war, ermordet. Die heftige Gemüthsart des Volkes zeigte 
ſich, als wir die fich in unferem Lager umbertreibenden 
Mädchen aufforderten, gegen angemefjene Belohnung für ung 
Mezquitebohnen zu ſammeln, wovon wir einige Wagenla- 
dungen auf unfere Reife durch die Colorado-Wüſte mitneh- 
men wollten. Sie brachten uns einige VBorräthe, forderten 
aber dafür ganz unverhältnigmäßige Belohnung, machten 
dabei Anfprüche an unſere Galanterie, und da wir ihren 
Wünſchen nicht entiprachen, geriethen fie in heftigen Zorn, 
und einige von ihnen warfen die gefammelten Schoten wü— 
thend in den Fluß. In ihrer Moralität fchienen dieſe 
Mädchen leichtfertiger zu fein, als die der beiden anderen 
Indianerſtämme am Gila, mit denen wir zufammengefommen 
waren. Ob dies aber urfprüngliche Charakterperfchieden- 
heit, ‘oder die Folge der Nähe des Fortes und feiner Be— 
jagung ift, weiß ich nicht. Jedenfalls wird die urfprüngliche. 
Eigenthümlichkeit diefer Menfchen bald verwifcht fein. Dem 
dort gegenüber entfteht eine Stadt, Colorado Eity, von 
welcher Damals bereits einige Häuſer ftanden, andere im 
Bau begriffen waren. Es kann nicht fehlen Daß fie bald 
eine große Bedeutung erhält, denn fie muß der Stapelplas 
des Handels für das ganze Gila- und Coloradobecken mit 
Einjchluß der angrenzenden Oaſen von Sonora, und viel- 
leicht mit der Zeit auch des Gebietes am großen Salzfee — 
des leßteren wenigftens theilweife — werden. Bis hierher 
gehen jchon jet den Colorado herauf Dampfboote, und Die 
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Truppen des Fortes erhalten auf diefem Wege ihre Bedürf⸗ 
niſſe. Man ſprach bei unſerer Anweſenheit von einem be= 
vorftehenden DVerfuche, den Colorado weiter aufwärts mit 
Dampfbooten zu befahren, und e8 wurde behauptet daß Dies 
mehrere Hundert Meilen weit möglich fei. Ich weiß nicht 
was daraus geworden, denn jelbit in den Vereinigten Staa— 
ten find die Nachrichten aus diejen entlegenen Regionen nur 
jchwierig und in Unterbrechungen zu befommen. 

Die Yumas waren e8, welche den berüchtigten Glen- 
ton umbrachten, der bier die Fähre über den Golorado mo— 
nopoliftren wollte und für die Ueberfahrt von den Neifenden 
eine hohe Gontribution erhob. Die. Paſſage über den Fluß 
iſt übrigens jet noch theuer genug, oder war es wenigfteng 
zur Zeit unferer Durchreife, Denn wir mußten für den Ueber- 
gang unferer Karawane — eine Arbeit welche die Fähre 
mit drei ſie bedienenden Männern einen Tag in Anſpruch 
nahm — volle preihbundert Dollars bezahlen. Und 
Doch war hier damals jchon Concurrenz entftanden, denn e8 
waren zwei Fähren hier, — die eine gleich unter dem Ein— 
fluffe des Gila, die andere zwölf englifche Meilen weit ab- 
wärts, bei einem Punkte welcher Pilot Knob genannt 
wird, und wo auch fchon einige Häuſer ftanden. Wir 
wählten dieſe leßtere, wo wir am 5. Auguft unjeren Ueber- 
gang bewerfftelligten und auf dem nördlichen Ufer ein Lager 
aufjchlugen. 

Unfer Berfehr mit den Dumas feste fich hier fort. Als 
eine Merfwürdigfeit aus demfelben muß ich erzählen, daß 
ich von dieſem Punkte einen YumasKnaben mit einem Briefe 
an einen Officier des Fortes ſchickte, und daß mein Bote 
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mir Die Antwort in weniger als drei Stunden zurückbrachte. 
In diejer Zeit hatte der Junge alfo vierundzwanzig englische 
Meilen zurücdgelegt ; ich mußte ihm aber für diefen Courier- 
dienft auch anderthalb Dollars bezahlen‘ — für weniger 
wollte er die Füße nicht rühren. Gr war hinwärts gelau= 
fen, rückwärts aber im Fluſſe gefchwommen, wobei er den 
Brief, um ihn trocden zu halten, in fein Dickes Haar befeftigt 
hatte. Diefe Indianer machen fchwimmend, und blos auf 
ein Stück Holz geftügt, flußabwärts ganze Neifen. Wieder- 
bolt jah ich hier ganze Schaaren von Männern, Weibern 
und Kindern den Strom, welcher fehr reißend ift und ein 
röthliches Lehmwaſſer führt, hinabtreiben. 
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Tom Golorado nad Los Angeled. Die Wüſte. Altes Mieeresufer. Abflug von 
Colorado-Waſſer in die Wüſte. Verſchiedene Bodenbefchaffenheit. Fröfche 
und Kröten in den Wüftenbrunnen. Die Heine Lagune. Todte Fifihe, 
Bergfetten. Regenwafler. Die Steinwüfte und die Gypswüſte. Gebeine 
umgefommener Viehheerden. Gypsbildung. Meineralogifche Ameifen. 
Allgemeiner Charakter des Landes von hier nach Los Angeles. Auédeh— 
nung der nordamerifanifchen Steppen. Region der einjährigen Gräfer 
und Kräuter. Wilde Gerealien. Die Grundurfache der Baumlofigfeit 
ijt geologifch-hiftorifcher Natur. Vallecito. Gin halbverhungerter Mann. 
San Felipe. Felfenpaffage. Kamphergeruch der Kräuter. Warner’s 
Rancho. Heiße Schwefelquelle Galifornifche Indianer. Große Vieh- 
heerden. Gras- und Kleefamen ald natürliches Viehfutter. Santa Ana. 
Uebergreifen eines Wettergebieted in das andere. Golonel Williams’ 
Rancho. Gin theurer Schäfer. Theilen ung mit den Geiern in das Fleifch 
von dreißig Schweinen. Strochnin- Verbrauch im Großen. Tertiäre 
Hügelgruppe. Asphaltquellen. 208 Angeles. Wiedereintritt in die Gi- 
vilifation. 


Die Vorbereitungen zur Fortjegung unferer Reife ließen 
mir feine Zeit Fort Duma zu befuchen oder mich mit der 
Natur des Colorado und feines Bodenlandes zu befchäftigen. 
Vor und lag die berüchtigte Golorado-Wüfte, welche 
ich auf der Nordfeite des Fluffes von diefem bis zum Fuße 
der californifchen Gebirge erſtreckt. Ihr entfpricht auf der 
Südſeite eine ähnliche waflerleere Wildnif, durch welche der 
Weg nach EI Altar über die fogenannte Tinaje Alta 
rührt, eine gefürchtete Straße auf welcher in jedem Jahre 
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Reifende durch Wafjermangel umfommen. Wir brauchten 
fünf Tage, um von dem Colorado bis an den erften califor- 
nischen Wafferplag zu gelangen. Auf diefem Wege find 
einige jpärliche Brunnen, zu denen die Natur die erſte Veran: 
lafjung gegeben, die aber neuerdings durch Menfchenhand 
verbefjert worden find. Sie enthalten indeſſen nicht Waffer 
genug, um eine fo zahlreiche Karawane, wie die unfrige, mit 
diefem Bedürfniffe zu verjehen. Wir bildeten alſo aus un— 
jerer Gejellichaft drei Abrheilungen, die ihren Marſch in Un— 
terbrechungen von je einem Tag antreten mußten, und mir 
wurde der Auftrag, den aus 7 Wagen und ungefähr 
100 Maulthieren beftehenden erften Zug zu führen. 

Am 6. August Abends 7 Uhr verliegen wir das ftaubige 
Bodenland des Colorado und wandten uns in weftlicher 
und nordweitlicher Richtung gegen die Sandhügel, welche 
den Höheren Theil der Wüſte gegen Das Thal begrenzen. 
Um dieſen höheren Theil bilden dieſe Dünen eine Art von 
Gürtel, der nach den Beobachtungen amerifanifcher Geologen 
ein altes Meeresufer bezeichnet. Unten liegt eine Staub- 


wüſte, deren Niveau etwas tiefer jein joll als das des Golo= 


rado und jelbft als das des californifchen Meerbufens. Gin 
Mündungsarm des Fluſſes fließt zeitweie nordweſtwärts in 
die Wüſte ab, und verliert ſich hier in einige Lagunen, 
die nachher durch Verdunſtung wieder austrocknen. Oben 
breitet ſich eine Fläche von hartem Thonboden aus, welche, 
gegen die californifchen Gebirge allmälig anſteigend, endlich 
in eine Steinwüfte übergeht, aus der man, im die erften 
Ihalfchluchten des Gebirgslandes hinabfteigend, in eine öde 
Gypsformation gelangt. Man kann alſo in der Richtung 
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des Weges vom Colorado bis zum erſten californifchen 
Waſſerplatze eine Staubwüſte, Sandwüſte, Thonwüſte, 
Steinwüſte und Gypswüſte unterſcheiden. 

Nach der Fahrt der erſten Nacht langten wir am Morgen 
bei Sonnenaufgang bei dem erſten Waſſerplatze an, welcher 
Coot's Well genannt wird. Der Brunnen iſt ein gegra— 
benes Koch in dem Bette eines ſich in der Wüfte verlaufen 
den trockenen Armes des Colorado, welcher etwa zwanzig Fuß 
tiefer liegt als das allgemeine Niveau des Bodens an dieſer 
Stelle. Ich weiß nicht ob e8 der fogenannte New River 
jelbft, oder nur ein Seitenzweig defjelben ift. Es war eine 
mühſame Operation bier unfere Thiere zu tränfen. Das 
Waſſer mußte mit Cimern aus der Tiefe gezogen werden. 
Bald war der Brunnen erfchöpft, und wir mußten ftunden- 
fang warten bis fich neues Waſſer gefammelt hatte. Dem 
ungeachtet waren wir, den ganzen Tag hier raftend, im 
Stande unferer Heerde zweimal Wafler zu geben. Dies 
jnmmelt fich in dem Brunnen auf einer thonichten Schicht 
des Alluvialbodens. Wir gingen Abends weiter und reiften 
abermals die Nacht durch. Hier erſt gelangt man auf die 
Slugfandhügel welche den Abbruch der höheren Wüftenfläche 
bezeichnen. Bei hellem Mondfchein fuhren wir über Sand- 
dinen, auf denen feine Spur einer Straße zu bemerfen 
war. Wir waren einige Meilen gefahren als ich zufällig 
an den Sternen erkannte daß unfere Karawane unmerflic) 
im Kreife gefahren, und im Begriffe war nach dem Colorado 
zurückzukehren. Es war indeß Dadurch noch nicht viel ver— 
(oren, und es gelang ung nach einiger Zeit wieder Die Spuren 


eines befahrenen Weges zu finden. 
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Ich bemerkte in diefer Gegend einen Geruch von Schwe— 
felwaflerftoffgas, welcher, wie mir gefagt wurde, von einem 
in anjehnlicher Ferne auf der Nordfeite des Colorado lie— 
genden Schlammoulkane berrührte, deſſen Dünfte son dem 
Winde oft weit in die Wüfte getrieben werden. Am Mor: 
gen bei Tagesanbruch waren wir am nächften Wafferplage, 
welcher Alamo Mocho heißt. Gr ift ein Brunnen viel 
tiefer al3 der vorige, und durch eingefeßtes Bretterwerf gegen 
das Zufammenftürzen geſchützt. Aus ihm fchöpften wir mit 
dem Wafler zahlreiche große Tröfche und Kröten. An die- 
ſem Wafferplaße begegneten wir dem Poſtboten von Sun 
Diego, einem gebildeten jungen Manne aus Virginien, wel- 
cher fir monatlich 100 Dollars jede Woche den Ritt zwifchen 
San Diego und Camp Yuma hin und zurückmacht. Der 
Brunnen felbft liegt unter dem Abbruche der hohen Wirften- 
fläche, auf der die Straße läuft. Diefer ift etwa fünfzig 
Fuß hoch, zeigt verfchiedene Alluvial-Schichten, von welchen 

„eine aus einem feinen und ſehr harten Thone mit mufchli= 
gem und faft glängendem Bruche befteht. Diefer Thon 
jcheint dem fchlüpfrigen Schlamm zu entfprechen, welcher im 
Colorado wie in den erjten Bächen am Fuße der californi- 
jchen Gebirge fich findet, und welcher fo zart ift daß man 
die Hand hineinfteefen kann ohne es zu fühlen. Unter und 
über der Thonfchicht liegt Lehm und Sand. 

Wir theilten beim Tränfen unfere Seerde fo ab daß die 
Ihiere einzeln von der Höhe hinabgeführr wurden. Trotz 
aller Mühe die übrigen oben zurüczuhalten, machte aber 
der Durft die Heerde fo unlenffam daß ein Thier nach dem 
andern jich über den Abhang hinabftürzte. Ich glaubte bei 
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dem erften daß es unrettbar verloren ſei, aber eines nach 
dem anderen kam gangbeinig unten an. 

Don diefem Wafferplage an hatten wir die Nacht durch 
sortreffliche Straße über harten Thonboden,, welcher faft 
ganz kahl und nur mit wenigen verfümmerten Büfchchen be= 
jet if. Um Morgen um zwei Uhr waren wir an der 
fleinen Lagune Diefe ift ein ftehendes Gewäfler, 
welches nur zeitweife eriftirt; wie e8 fcheint oft Jahrzehnte 
lang nicht, dann wieder auf einige Monate, vielleicht auf 
einige Jahre. Ueber feine Entftehung aus dem Rio Colo— 
vado habe ich ſchon gefprochen. Nicht weit davon tft ein 
zweiter temporärer See, die große Lagune genannt, 
welche mit der Fleinen in zeitweiliger Verbindung fteht. Die 
Umgegend bildet eine Art von Dafe, zwar ohne Gras, aber 
mit einem ſchönen Haine von Algarobbiabäumen bewachfen, 
deren Früchte für unfere Thiere eine reichliche Nahrung dar— 
boten. Mitten in der Fleinen Lagune ftehen Mezquitebäums 
chen welche in dem Waſſer abgeftorben find. Sie fünnen 
wohl nicht weniger als fünfzehn bis zwanzig Jahre gebraucht 
haben um ihre Größe zu erreichen. Dieje mußten ſie aljo 
erlangen fünnen ohne durch Wafler gehindert zu werden 
und fo lange muß alfo vor nicht fehr langer Zeit die Lagune 
einmal ununterbrochen trocfen gewefen fein. Sie hat aber 
auch fchon vorher beftanden, denn ihr Boden enthält eine 
Schlammanhäufung von einer Reihe von Jahrhunderten. 
Rund um das Waſſer lag ein Ring todter Fifche, viele Tau— 
jende an Zahl. Das Waſſer mußte alfo erft vor nicht jehr 
langer Zeit aus dem Fluffe getreten fein, durch allmälige 
theilweile Vertrocknung find die Fifche umgefommen. Dies 
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war feit etwa zwei Monaten gefchehen, zu welcher Zeit Rei— 
jende fte zum Theile noch Icbend, aber Die ganze Gegend vom 
Geruche der ſchon geftorbenen verpeftet gefunden hatten. 
Das Waffer war damals untrinkbar; jetzt aber hatte es 
feinen üblen organifchen Geſchmack mehr, fondern war nur 
ein wenig falzig und ich trank Davon ohne Nachtheil. 

Mir ſcheint e8 daß Die abwechjelnde Füllung und Aus— 
trodnung Diefer Lagunen ſtich nur Durch abwechjelnde Hebung 
und Senkung des Bodens erklären läßt, indem die mehr 
zufälligen Ueberfchwennmungen des Fluſſes ein ungenügender 
Erflärungsgrund zu fein fcheinen. 

In diefer Gegend ift man bereits den californifchen 
Gebirgen ſo nahe gekommen, daß ſie ſich im Weſten wie 
ein hoher Wall darſtellen, welcher, als wir gegen Abend 
unſeren Lagerplatz verließen, mit ſchwarzen Gewitterwol— 
ken bedeckt war. Man hat übrigens auf dem Wege 
durch die Wüfte auch im Nordoften eine fteile obſchon 
nicht ſehr hohe Gebirgsfette. Dieſe ift die nordweftliche 
Vortfegung der felfigen Bergreihe welche unterhalb Camp 
Yuma am Eolorado beginnt und der auf der anderen Seite 
des Fluffes eine ähnliche füdoftwärts ziehende Kette ent- 
jpricht. Die Colorado -Wüfte ift weiter nichts als eine 
Bucht welche fich zwifchen die öftlichen und weftlichen Ge— 
birge hineinzieht, und ift die außerfte nordweftliche Spiße 
des Tieflandeg — chemald zum Bette des californifchen 
Meerbufens gehörend. 

Die Eleine Lagune liegt bereits im Staate Californien, 
über deſſen Grenze wir nun gelangt waren. Wir gingen 
gegen Abend weiter, und ſetzten, über eine vollkommen kahle, 
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harte und glatte Fläche aus ſandigem Thonboden welcher 
mit Eleinen Schnecdenhäufern, wie mit Neisförnern beftreut 
war, unfere Reife fort. Auf diefer Fahrt ſahen wir, daß 
diefe Wüfte von der mir gefagt worden war daß es in ihr 
nie vegne, doch zuweilen durch einen Negenguf ganz mit 
Waſſer bedeckt werden kann. Wir gelangten nämlich gegen 
Mitternacht an eine Stelle wo das Waffer mehrere Zoll 
hoch über dem Boden ftand. Das Gewitter, defien Wolfen 
wir von ferne gefehen, Hatte fich hier ergoffen und der fan= 
dDige Thon hatte das Waſſer nicht eindringen laſſen. Wir 
ſpannten aus und gaben unfern Thieren Gelegenheit zum 
Trinfen. Bei Tagesanbruch fuhren wir bei Sadettd 
Wells, einem etwas von der Straße entlegenen Brunnen, 
voruber. Er würde an und für fich für unfere Heerde nicht 
Waſſer genug gehabt haben, und wir fonnten nach der Bes 
günftigung die uns durch den Himmel zu Theil geworden 
war, deſſen Vorrätbe für unfere nachfommenden Freunde 
übrig laflen. 

Der Boden der Wüfte fängt in diefer Gegend an felftg 
zu werden, und fie nimmt einen immer wilderen Cha— 
rafter an. Geſchiebe und Steinfragmente aller Art, aus 
Granit, Syenit, Feldipath, Ersftallifirten Quarzmaſſen, 
verſteinertem Holz, Jaspis, ſilberglänzendem Glimmer, ge— 
meinem ſedimentären und weißem ſaliniſchen Kalkſtein, zahle 
(ofen Mufcheln und anderen Subſtanzen beftehend, liegen 
umher. Endlich ſenkt fich die Strafe von der Höhe, die 
man allmäfig erreicht hat, in eine enge Schlucht von Gyps— 
tbon hinab. Die Wüfte bildet in ihrem nordweftlichften 
Theile ein flaches Gontrefort, son dem man gegen das 
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Gebirge nicht hinauf ſondern hinabfteigt. Die wilde Scene 
ift doppelt überrafchend, weil man ganz das Gegentheil er= 
wartet hat. Bon der kahlen Fläche ſieht man fich ploglich 
in ein Chaos von Jurchen, Abbrüchen, geraden und jchief- 
liegenden Tafeln, Rüden, Pyramiden, und Terrainformen 
aller Art verfeßt, hinter denen fich hohe, nackte, felfige Berge 
erheben. Die Schluchten find in gelben, rothen und grü— 
nen Thon eingefchnitten, in welchem überall Tafeln und 
faferige Maffen von Gyps glänzen. Das Ganze ftellt einen 
Anblick von unbefchreiblicher Sterilität dar, objchon jelbit 
in diefer Region des Todes noch einige Gewächſe: — ein 
Cactus — einige Sträucher ohne Blätter, namentlich eine 
Ephedra — einige einjährige Miniaturpflängchen — vor— 
fommen. Die Gewitter des vorhergehenden Tages hatten 
einen durch dieſe Ghpsfchluchten rinnenden Bach — von 
welchem ich nicht weiß ob er permanent oder temporär ift, 
und. ob er zum Carrizo Greek gehört oder nicht, mit reichlis 
chem Waller verfehen, und wir rafteten an demfelben einige 
Stunden. Durch Ddiefe ganze Negion, vom Nande der 
Wüftenfläche durch die Gypsſchluchten bis zum Carrizo 
Creek, ift der Boden mit den Gebeinen und eingefchrumpften 
Körpern von Taufenden von Schaafen, Rindern, Maulthie= 
ren und Pferden beftreut. Man wird fich davon einen ans 
nähernden Begriff machen können wenn ich fage daß von 
einer einzigen Schaafheerde die im vorhergehenden Jahre 
aus dem nördlichen Merifo nach Californien getrieben 
wurde, an diefer Stelle ſechs Tauſend Stüc liegen geblichen 
find. Viele der jterbenden Thiere ſcheinen fich in der legten 
Todesangſt zwilchen die wildeften Felſen und in die entle— 
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genften Winkel verfrochen zu haben, denn ich fand an folchen 
Stellen zahlreiche Gerippe an ſchwer zugänglichen Orten und 
in enge Spalten gepreßt. - 

Ueber die außerordentliche Sterblichkeit der Thiere welche 
vom Colorado her durch die Wüſte getrieben wurden, be= 
jonter am Garrizo Greef, vor welchem Wafferplage man 
auch ung ſehr warnte, habe ich verfchiedene Meinungen ges 
bört. Einige behaupteten das Waſſer enthalte giftige Be— 
ſtandtheile; Andere waren der Anficht das zu reichliche Trin- 
fon nach langem Durfte jet ein genügender Erflärungsgrund; 
wieder Andere fchoben die Schuld auf gewiſſe Kräuter welche 
in Diefer Gegend wachfen und welche von den Thieren im 
tußerften Hunger gefreflen werden. Die Pflanze welche man 
mir al3 folches Giftfraut zeigte, war eine Eleine mit grauem 
Filze bedeckte Euphorbia, welche wohl diefe Anftcht recht- 
fertigen möchte. Noch Andere endlich fanden es natürlich, 
dag am Ende der Wüfte die legten Kräfte der durch An— 
ftrengung, Hunger und Durft erichöpften Thiere ohne be- 
ſonders hinzufommende Umftände erliegen müffen. DBielleicht | 
ijt Die Wahrheit daß alle diefe verfchiedenen Urfachen fich 
vereinigen um die Wirfung hervorzubringen. 

Was Die ausgedehnte Gypsformation diefer Gegend be— 
trifft, jo ift ihr Entjtehen aus fohlenfaurem Kalfe an vielen 
Stellen deutlich erkennbar. Sie ift auch von Kalfitein 
eingefchlofjen, welcher mächtige Bänke loſer oder wenig zu= 
jummenbaftender Muscheln enthält. Ich will bei diefer 
Gelegenheit anführen daß ich in einer Eleinen Mineralien- 
jammlung zu Los Angeles ein Stück Gyps mit Goldförnern 
gejehen habe. Dieje Körner waren abgerundet und ſtammten 
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allem Anfcheine nach aus einer Allusialablagerung von Ges 
fchteben Eohlenfauren Kalfs, welche durch Schwefelfänre in 
Gyps verwandelt wurden. Man darf alfo wohl die Gyps— 
formation mit dem Allusialgolde — man fagte mir fte ſei 
am Tejonpaſſe — eine metamorphifche Allusialformation 
nennen. Ä 

Ich muß, ehe ich von der Fortfegung unferer Reife 
Ipreche, eine Bemerfung nachholen welche ſich an rine in 
der Wüſte gemachte Beobachtung anfnüpft. Auf meinen 
Reifen durch gewiſſe Theile der nordamerifanifchen Steppen 
und Wüften Habe ich häufig Ameifenhaufen beobachtet, 
welche ganz aus Fleinen Steinchen einer gewiffen Größe und 
befonderen Mineralfpecies beftanden, z. B. aus kleinen Quarz— 
förnern. Hier, in einem Theile der Goloradowüfte ‚waren 
die Haufen diefer mineralogifchen Ameifen aus Eleinen glän— 
zenden Fragmenten von Feldſpathkryſtallen erbaut, welche 
von den Tihierchen aus den verfchiedenen Beftandtheilen des 
groben Sandes diejer Gegend ausgewählt worden waren. 
Während ich mich das fette Mal zu El Palo befand, Fam 
ein nordamerifanifcher Fuhrmann zu mir und befragte mich 
um den Werth eines Eleinen Sackes voll Granaten in deſſen 
Beftb er war. Auf meine Erfundigung über den Fundort 
erhielt ich die Antwort daß diefe Steinchen — unvollkom— 
mene Kryftalle rother durchfichtiger Granaten — das Ma— 
terial feien aus welchem in einer gewifjen Gegend von Neu— 
merifo, nämlich im Lande der Navajo-Indianer, Die Ameifen 
ihre Saufen erbauen, und daß er eine Stelle fenne wo man 
davon jede Duantität einfammeln könne. Ich denke daß 
diefe Bemerkung einen nicht unintereflanten Beitrag zur 


Achtes Kapitel. A489 


Discuſſion über die goldfuchenden Ameifen des Herodot ab⸗ 
geben werde. 

Der Carrizo Creek iſt ein aus den Bergen kommen— 
der Bach, welcher oſtwaͤrts durch die Schluchten der Wüſte 
fließt und in der leßteren jich verliert. Wir traten von 
bier in eine gänzlich veränderte Natur ein. Unſere Straße 
führte uns über die dürren, baumlofen, fteilen und felfigen 
Höhen des füdlichen Theiles. der californifchen Gebirge, 
zwijchen denen nur in einzelnen weit von einander getrenn— 
ten Thalräumen einige Quellen, von etwas Graswuchs 
umgeben und mit einigen Bappeln bejegt, zu finden find. 
Bermanente Wafferläufe gibt e8 in dieſen Thälern nicht, 
obſchon fle in der Regenzeit oft von wilden Gebirgsbächen 
durchſtrömt fein mögen. 

Auf der erften Tagereife, vom Carrizo Creek nach Val— 
lecito, fchien ftch die Steppenvegetation noch einmal in ihrer 
ganzen Gigenthümlichkeit zeigen zu wollen. Die dürren 
Höhen waren faft ausschließlich mit Agaven und Gactusarten 
befegt, — eine Flora die ich auf der ganzen Reife nirgends 
jo charafteriftifch wie an diefer Stelle gefehen habe. Es 
ift die Ugasenart, welche von den Merifanern Mezeal ges 
nannt, und deren füge Wurzel von den Indianern gefammielt, 
gebacken und als Vorrath eingelegt wird. So wie man fich 
aber, weiter weftwärts kommend, der Küfte des ftillen Meeres 
nähert, wird die Luft feuchter und mit diefer Veränderung 
des Klima's tritt auch eine auffallende Veränderung der Die 
Berge befleidenden Flora ein. Die Gebirgshöhen find mit 
immergrünem Gebüfch bewachjen, in welchem meine geringen 
Kenntniffe nicht mehr ausreichten mich botanifch zu orien= 
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tiren. Hier und da in den Thälern ſtehen immergrüne 
Eichen, während die höchften Gipfel und Kämme hier zuerft 
mit den riefenhaften Nadelholzbäumen (Taxodien) befett 
find, durch welche fich Californien auszeichnet. Immer 
aber ift der Baumwuchs nur eine Ausnahme, und diefer 
Charakter des Landes dauert fort bis an die Küfte des ftillen 
Meeres. Nicht mit Unrecht Fann man alfo jagen, Daß mit 
jebr geringen Unterbrechungen, Die am Miſſouri beginnende 
Steppe fich Durch Das Gebiet des Rio Grande auf der einen 
Seite bis an den merifanifchen Meerbufen, auf der anderen 
bi8 an die Küfte des ftillen Meeres erftreefe. Daß, von der 
Baumlofigfeit abgefehen, ihre Vegetation jehr verfchieden 
ift, hat der Leſer aus meiner vorhergehenden Naturfchilderung 
entnehmen fünnen. Sp wie man fich der Abdachung des 
Gontinentes gegen dag ftille Meer nähert, erfcheint die Ein- 
jährigfeit der Gräfer und anderer Yutterfräuter als ein 
praftifch wichtiger Charafterzug der Vegetation. Sowie 
man über die californifche Hauptgebirgsfette binübergelangt 
ift, welche eine vollftändige Wetterfcheide bildet, überzieht 
der wilde Safer und der wilde Klee Höhen und Thäler über 
Räume von vielen hundert Meilen faft ausjchlieplich. Auch 
der legtere ift, wenigftens in einigen feiner Species, ein— 
jährig, und der ausgefallene Kleefamen, welcher über weite 
Strecken zollhoch den Boden bedeckt, bildet Monate lang 
faft die ausjchließliche Nahrung von DVichheerden, deren 
Zahl nur nach Taufenden berechnet wird. Der wilde Hafer, 
welchen ich im füdlichen Galifornien, ganz befonders auf 
den Hügeln hinter Los Angeles gefehen habe, ftand jo Did, 
jo hoc), und trug ein fo fehweres Korn, wie der fchönfte 
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eultivirte Hafer in Europa. Im der Gegend von Wars 
ner's Rancho, weit von der Straße und von jeder menjch- 
lichen Wohnung, in einer abjoluten Wildniß, habe ich wilde 
Gerſte gefunden. Auf einer landwirthichaftlichen Ausftellung 
zu San Franzisco ſah ich, endlich auch eine Probe wilden 
Weizens aus der Sierra Nevada, welcher von ausgezeichne- 
ter Schönheit war, über deſſen Urfprung ich aber nichts 
Niheres erfahren konnte. Man möchte alſo verſucht fein 
das Klima diefer Gegenden, vom Gila an, wo die einjäh- 
rigen Gräfer beginnen, ein Normalflima der Gerealien zu 
nennen. Doch dehnt fich Dies nicht mit auf den Mais aus, 
für welchen ſich Galifornien weniger zu eignen fcheint, und 
an deſſen Stelle, wenigjtens als Butter für Pferde und Maul- 
thiere, dort Die Gerſte tritt. 

Die Baumlofigfeit eines großen Theiles des nordameri= 
fanifchen Gontinentes iſt ein intereffanter Gegenftand für 
die Unterfuchungen des Botanifers, Klimatologen und Geo— 
Iogen. In Californien fand ich die Meinung allgemein 
verbreitet daß wo jeßt Feine Bäume ftehen, auch Feine ge= 
zogen werden fünnten. Es fehlt aber nicht an pojfttiven 
DBeweifen welche dieſe Anficht widerlegen. Ich habe in den 
äußerſten Anjtedlungen der Prairien am Miffourian gepflanzte 
Nobinien jo Fräftig wachen jehen wie irgendwo anders in 
den Vereinigten Staaten. Un der Stelle wo jebt an der 
texaniſchen Küſte die Stadt Galveſton fteht, wuchjen früher 
feine Bäume, während e8 gegenwärtig in den Straßen und 
Gärten der Stadt nicht an folchen (meiftens Ailanthus) 
fehlt, und diefe einen gefunden und Fräftigen Wuchs zeigen. 
Was die Urfache der Erfcheinung im Großen betrifft, fo hat 
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die Höhe über dem Meere nichts mit derſelben zu thun, denn 
die baumlofen Räume erftredfen ſich von der Meeresfüfte 
auf Der einen Seite über die äußerten Plateauhöhen der 
Gentralgegenden bis hinab an die Meeresküfte der anderen 
Seite. Im der Tiefe der in das Plateau eingefchnittenen 
Thäler, und auf der äußerſten Höhe der Gebirge welche 
fich darüber erheben, fieht man die wenigen Ausnahmen 
von diefem allgemeinen Begetations-Charakter. Man möchte 
hieraus den Schluß ziehen daß der Mangel an Feuchtigkeit 
zu der Geſammtheit vom Urfachen gehöre, durch welche Die 
Ericheinung hervorgebracht wird. Die Saupturfache kann 
aber nicht darin liegen, weil e8 3. B. den Prairien des un- 
teren Texas fo wenig an Feuchtigkeit fehlt wie der califor= 
nijchen Küfte. Ohne dieſem Gegenftande-eine weitere Un— 
terfuchung widmen zu wollen, möchte ich hier nur die Anficht 
ausfprechen, welche fich mir aufgedrängt hat, daß die Grund= 
urfache des Baummangeld mehr in der Gefchichte diefer 
Regionen im geologifchen Sinne, d. h. in der Natur der 
‚Ereigniffe zu ſuchen fei, in deren Folge fich Diefe Räume 
überhaupt mit einer Pflanzendecke überzogen haben, und von 
denen ſie ſpäter betroffen worden ſind, als in irgend andern 
Verhältniſſen. Ich zweifle keinen Augenblick daß es den 
Menſchen mit der Zeit gelingen wird einen großen Theil 
der jetzigen baumloſen Räume des Continentes mit einer 
angemeſſenen Proportion von Baumwuchs zu bekleiden. 
Valleeito iſt eine kleine, grüne Oaſe, rund umher 
von dürren Bergen umgeben. Die Vegetation des Thal— 
raumes beſteht theils aus Gras, theils aus Mimbregebüſch 
und anderen hier wieder auftretenden Sträuchern der Rio— 


Achtes Kapitel. 493 


Grande-Öegenden. An diefer Stelle trafen wir die erfte 
californifche Niederlaffung, ein einzelnes Haus, welches, wie 
jich gewijfermaßen von felbft verfteht, ein Kramladen war. 
Proviſionen, fertige Kleider, und andere Bedürfniffe vorüber- 
zichender Neifender, wurden bier um unglaublich Hohe Preife 
verfauft. Unſere Proviſtionen waren leider jo zu Ende ges 
gangen, daß ich hier für den mir anvertrauten Theil unferer 
Karawane anjehnliche und Fofibare Einkäufe machen mußte. 
sch Tprach bier einen Franfen Mann, welcher vor einigen 
Wochen fich in der Coloradowüſte verirrt hatte, von Dumas 
Indianern ausgeplündert worden wor, und mehrere Tage 
nackt, ohne Speife und Trank zugebracht hatte, big er mit 
Reifenden zuſammentraf, welche jich feiner annohmen. Die 
Solgen feiner Leiden zeigten ſich noch in einer allgemeinen 
Schwächung und in einem trockenen Freisförmigen Loche 
von faft drei Zoll Durchmeffer und 1/, Zoll Tiefe, welches 
auf feinem Rücken in das Fleiſch eingefunfen war. 

Die Fortſetzung unſerer Straße führte uns nun über 
eine Reihe von Anſiedlungen. Zuerſt folgte San Felipe, 
— eine Gruppe von einigen Häufern oder Hütten welche 
von civilifirten Indianern bewohnt find. Die Strafe von 
Balleeito dahin läuft Durch einen befchwerlichen Engpaß, 
wo wir den jehlechteften Weg auf der ganzen Strecke vom 
Guadalupe-Paſſe bis hinab in das untere Galifornien tras 
fen. Die Felſen ftanden an mehreren Stellen jo nahe, daß 
die Achjen der Räder bald auf diefer bald auf jener Seite 
anftiegen. Die Flora dieſer wilden Gebirgägegend war 
eigenthünlich. Auffallend waren mir eine kleine, gelbblü= 
hende und wohlriechende Agave, eine zierliche Opuntia, ein 
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Wachholder mit rothen Beeren, und verſchiedene Labiaten 
welche ſich durch einen ſtarken Kamphergeruch auszeichneten. 
Dieſer Geruch war ſtellenweiſe ſo ſtark daß er die ganze 
Luft erfüllte. Schon am Gila waren mir verſchiedene 
Kräuter mit ſtarkem Kamphergeruche aufgefallen. 

In dem Thale wo unſere Thiere das nöthige Futter 
fanden, brachten wir die Nacht zu, und gelangten am fol— 
genden Tage über den Puerto de San Felipe,den 
die Nordamerifaner Warner'8 Paß nennen, nadı War- 
ner's Rancho, oder Agua Galiente der merifanifchen 
Galifornier. Der Paß ift bequem zu fahren, und die Höhe 
defielben ftellt eine fhöne und intereffante Gebirgsicene dar: 
Lebenseichen und Platanen wachjen auf dem Bergjoche; die 
benachbarten Abfälle find mit immergrünen Gebüfchen der 
mannigfaltigften Art befleidet, und die ferneren Gipfel tra= 
gen hohen Nadelwald. Warner's Rancho ift ein Terrain 
von vielen Duadratmeilen, welches, von einem gewiffen 
Heren Warner beanfprucht, zur Zeit meines Aufenthaltes 
in Galifornien noch ftreitig war und zu den vielen und bes 
rühmten ftreitigen Landanfprüchen (claims) des Staates 
gehörte. Es ift der ſchönſte Punkt und werthuollfte Diftriet 
in dem ganzen Gebirgsrevier, Durch welches uns unfere 
-Straße führte. Durch zahlreiche Quellen vortrefflich bes 
wäffert, mit dem fchönften Graswuchſe und mit den natür- 
lichen Bedingungen zu Landbau und mannigfacher Thätige 
feit verfehen, wäre Diefe Gegend im Stande eine anfehnliche 
Stadt und mehrere Dörfer zu erhalten und eine deutjche 
Colonie in Galifornien könnte kaum eine vortheilhaftere 
Poſition wählen. Die Hügel und Berge find mit Gebüfch 
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und zerftreuten Zebengeichen, zum Theil auch mit gejchloffe= 
nem Walde bewachfen und bieten eine Menge einzelner Lagen 
von großer Schönheit dar. Das Klima ift vortrefflich. 
Die Hitze der Colorado-Gegenden iſt hier verfchwunden ; im 
Winter fallen reichliche Regen und die Berge bededfen ftch 
mit Schnee, — im Sommer erhält ein ftarfer nächtlicher 
Ihau die Vegetation. Uns fiel dieſer letztere in der Nacht 
unbequem. Er gehört zum Charakter des Klima's des Landes 
von da an bis zur Küfte, und jeden Morgen auf der weite- 
ren Reife big nach Los Angeles fand ich meine Dede, meine 
Haare und meinen Bart mit ſchweren Thautropfen bedeckt. 
Uengftlichen Gemüthern, welche die Nachtluft fürchten, kann 
ich die Verficherung geben daß man felbft dann nicht davon 
ftirbt, wenn fie ung im Schlafe mit Thautropfen bedeckt, 
wie die Halme, Blätter und Blüthen der Flur in den Ge— 
birgen von Galifornien. 

Auf dem Terrain von Warner’ Rancho ftehen verſchie— 
dene ſeit Ankunft der Nordamerifaner erbaute Häufer. Der 
alte Ort Agua Galiente aber, eine Gruppe von Häu- 
jern, im merifanifchen Style erbaut, Liegt etwa zwei Meilen 
von der Straße entfernt, in der Nähe einer heißen Schwefel- 
quelle, welche einen durch die Gegend rinnenden Bach bil- 
det. Man muß weit von der Duelle abwärts gehen um 
eine Temperatur anzutreffen, welche ein Bad zu nehmen er- 
laubt. Ich ritt hinüber um den Ort, die Duelle und die 
Gegend zu befehen. Als ich an den Bach gelangte, war e8 
mir jchwer mein Pferd zum Uebergange zu bewegen. Sowie 
8 an das Wafler kam, die hohe Temperatur fpürte und den 
Geruch von Schwefelwaflerftoffgas einathmete, kehrte es 
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wieder um, Allmälig gewöhnte es fich indeifen an dieſen 
Geruch ; 08 fühlte aber vorfichtig mit dem Buße im Waffen 
um fich von der Xemperatur zu überzeugen, ehe es verfuchte 
bineinzutreten. Die Gebäude des Ortes fand ich nur von 
Indianern bewohnt, welche ſich aufmein Befragen die Aguas 
Calientes nanıten. Da diefer Name nur der Roealität 
entnommen ift, jo forſchte ich bei dem Häuptlinge weiter 
uber den uriprünglichen indianischen Namen des Stammes 
und der benachbarten Stämme nach. Es wurde mir aber 
ſehr Schwer meinen Zweck zu erreichen, Endlich ſagte er, 
ale ob er mich plöslich begriffe: „Ab, Du willft unfere 
heidniſchen Namen (los nombres de gentiles) wiſſen“ — 
und auf meine Bejahung gab er mir ein Verzeichniß dei 
Namen aller indianifchen Stämme Galiforniens ſämmtlich 
in Schwer zu fallenden echt indianifchene Worten, die ich mil 
oft wiederholen ließ ehe ich fte niederjchrieb. Mit anderen 
intereflanten Notizen ift mir dieſes Verzeichniß leider vers 
loren gegangen. Der Häuptling legte mir die Zeugniffe 
amerikanischer Offteiere vor dap er ein Mann von gutem 
Charakter fei, welcher mit den, bald nach der Eroberung 
Galiforniens durch Die Nordamerifaner, in dieſer Gegend 
ausgebrochenen großen Indianer = Aufftande nichts zu thun 
gehabt habe. Es handelte ſich Damals um nichts Geringe: 
res als um die Ausrottung aller Nordamerilaner, wozu 
einige Mexikaner und ein nordamerifanifcher Dejperado, — 
fich der Indianer zu anderen Zwecken bedienend — den An— 
ftoß geben halfen. Der Aufftand wurde bald unterdrückt 
und die Nädelsführer gefangen genommen und zu San Diego 
gehenkt. Die Indianer zu Agua Galiente, welche dabei Die 
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Hauptrolle gefpielt hatten, fehtenen von dieſem Ausgange 
einen tiefen Eindruck behalten zu haben, denn verfchiedene 
Berfonen, mit welchen ich ſprach, kamen immer wieder auf 
den Gegenftand zurück, und benußten jede Gelegenheit die 
Revolte ihrer Stammesgenoffen zu mißbilligen. 

Zwei indianifche Mäpdchen die ich an der heißen Quelle 
traf, engagirte ich für mich eine Partie Wäfche zu wafchen. Ich 
ritt Tags darauf nach Agua Galiente zurück um diefelbe 
wiederzuholen, fuchte hier aber vergebens nach den India— 
nerinnen, bis ich endlich in Erfahrung brachte daß ihre 
Wohnung mehrere Meilen entfernt im Gebirge liege. Es 
blieb mir nichts übrig als fie hier aufzufuchen. Dies Ge- 
jchäft führte mich in eine der romantifchften Gebirgspartien 
welche ich jemals gefehen habe. Bwifchen wilden Granit- 
felfen die mit Gruppen son immergrünen Gichen befeßt 
waren, lagen Fleine eingezäunte Weingärten und Maiöfelder. 
Ich traf die Mädchen bei ihren Eltern, welche mich mit gro- 
Ger Gaftfreundfchaft empfingen, und mit grünen Maisähren 
die fie fir mic) vöfteten, ſowie mit gebadenen Mezeal-Wur— 
zeln bewirtheten. Ich hatte mit dem alten Manne eine Un- 
terhaltung über die Veränderung ihrer Situation, durch) 
den Uebergang des Landes an die Nordamerifaner. Er 
war mit diefer Veränderung zufrieden indem er bemerkte, e8 
fei gut daß fie jegt für Niemand mehr zu arbeiten brauchten. 
In einer Beziehung beflagte er fich jedoch. Er fand es 
hart daß man ihnen nicht erlauben wolle Branntwein zu 
trinken. Die Mädchen trugen Kleider aus gutem Kattun, 
welche elegant nach merifanifcher Mode verfertigt waren. 


Die Haare Tiefen fte lang herabhängen, und um die Stirn 
Aus Amerika. I. 32 
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hatten jte ein gelbfeidenes chineftfches Tafchentuch gewun- 
den. Die Männer waren nadt bis auf ein Tuch um die 
Lenden. 

Warner's Rancho war der Ort wo ſich die drei Abthei— 
lungen unſerer Karawane wieder zuſammenfinden follten. 
Am dritten Tage nach unſerer Ankunft traf der letzte Zug 
ein, und wir hatten die Freude daß auf dem ſo ſehr gefürch— 
teten Marſche uns nicht ein einziges Thier verloren gegangen 
und keinerlei Unglück begegnet war. Es wurde hier ein 
Ochſe gekauft und geſchlachtet, und die ganze Geſellſchaft 
feierte gewiſſernaßen das Ende unſerer Entbehrungen auf 
der langen Reiſe durch die Steppen und Wüſten des Con— 
tinentes. 

So ganz waren wir indeß noch nicht in die Civiliſation 
eingerückt. Wir hatten noch verſchiedene Gebirgspäſſe zu 
überſchreiten ehe wir in die Ebene von Los Angeles kamen. 
Der nächſte dieſer Päſſe wird, nach einem kleinen indiani— 
ſchen Orte, der Puerto de Ahuanca genannt. Auf 
ſeiner weſtlichen Seite ſehen wir uns zwiſchen zwei parallelen 
Gebirgsketten wo auf einer kleinen Ebene ſich ein See mit 
ſalzigem Waſſer ausbreitet. Hier war, bei der vorgerückten 
Jahreszeit, weit und breit nicht ein grüner Halm zu ſehen, 
und unſere Thiere nährten ſich von dem zollhoch auf dem 
Boden liegenden Gras- und Kleeſamen. Die Bergkette 
weiter weſtlich, durch welche uns unſer Weg nun führte, 
iſt ziemlich hoch und ſteil, und beſteht wo wir durch dieſelbe 
paſſirten aus Grünſtein-Porphyr, der in Dioritſchiefer über— 
geht. Die Vegetation muß hier im Frühling ſehr üppig 
ſein. Ueberall zogen ſich dürre Ranken von Paſſifloren 
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durch die Gebüfche, und eine zierliche ranfende Asclepias, 
welche noch in der Blüthe war. Ueber eine noch weftlichere 
Bergreibe gelangten wir endlich an den Rio de Santa Ana, 
wo wir die Fläche mit Viehheerden bedeckt fahen. Das 
Terrain ift ein Theil der Hacienda de Santa Ana, 
Eigenthum einer alten merifanifchsealifornifchen Familie, auf 
deren Beftgungen in diefer Gegend zuſammen 20,000 Stüdf 
Rindvieh umberlaufen. Wir wurden bier durch ein plöß- 
liches Anfchwellen des Fluſſes zu einem faft zweitägigen 
Aufenthalte genöthigt. Es hatte Die legten zwei Tage 
ſehr ftarf geregnet, der Fluß war- plöglich angefchwollen, 
und wir mußten warten bis das hohe Waſſer wieder abge- 
laufen war ehe wir überſetzen konnten. Diejes Negenwetter 
war für die Jahreszeit eine ungewöhnliche Erfcheinung, umd 
jeitt Menfchengedenken war ſo Etwas nicht vorgefommen. 
Galifornien hat feine Regenzeit im Winter, die Colorado= 
Gegend auf der anderen Seite der Berge hat die ihre im 
Sommer, und die Negengüfle welche ung hier am Santa- 
Ana-Fluſſe getroffen, waren vereinzelte Uebergriffe des öſtli— 
ben Klima’3 auf die weftliche Seite der Bergkette. Der 
Einfluß ſolcher Unregelmäßigfeiten auf die Vegetation’ ift 
ein höchſt ungünftiger, indem die Samen der einjährigen 
Pflanzen, nämlich des Klee’, der Gräfer und des Hafers, 
vorzeitig zum Keimen gebracht werden, Die Keime aber un— 
fehlbar zu Grunde gehen. Einige ſolche Regen fünnen 
daher, da man hier durchaus nicht auf Fünftliche Mittel der 
Ernährung des Viches eingerichtet iſt, en? von Tau—⸗ 
jenden zum Untergang führen. w 
Flächen und Hügel des Landes, durch welche ung unſere 
32% 
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Fahrt weiter führte, waren wirklich. mit Taufenden von 
Rindvich bederft. Von den Beſitzungen der Familie Yorbas 
famen wir auf die des Golonels Williams, auf welchen 
10,000 Stüf Kühe find. Neben der Wohnung des Go- 
lonels, eines durch feine Gefälligkeit gegen Reiſende befann- 
ten Mannes, jchlugen wir für einige Zeit unfer Lager auf. 
Es war. von hier nur noch) dreißig englische Meilen nach Kos 
Angeles, wohin Herr K. vorausreifte, um zu verfuchen ob er 
jeine Wagen und Maulthiere jogleich hier verkaufen könne. 
Ein Theil unferer Fubrleute, namlich ſämmtliche Nordame- 
rifaner,, welche entweder fich zu dieſem Gejchäfte nur vers 
miethet hatten um dadurch Foftenfrei nach Californien zu 
fommen, oder welche nach unferer Ankunft in dem Gold— 
lande zu hohe Yohnforderungen ftellten, wurden entlaffen. 
Die merifanifchen Maulthierfnechte wurden mit der Heerde 
in die benachbarten Hügel auf die Weide geſchickt und ich 
mit: einigen wenigen Perſonen hatte bis zu weiteren Verfü— 
gungen. das Lager zu hüten. Es vergingen mir auf Diefe 
Weiſe vier oder fünf Tage, Die ich zum Theil mit dem Co— 
lonel — einem ganz in die früheren merifanifch = californi= 
ſchen Verhältniſſe eingelebten Nordamerifaner, welcher auch 
mit einer Tochter aus einer der angejehenften alten Bamilien 
Galiforniens verheirathet geweſen ift — in Unterhaltungen 
über. den vergangenen und jegigen Zuſtand des Yandes ver— 
brachte. Seine Beſitzung beträgt acht Duadratleguas oder 
ungefähr fiebzig englifche Duadratmeilen, in einer der ſchön— 
jten. Slächen, welche der Staat Balifornien-aufzuweiien hat. 
Rund umher erheben fich hohe Gebirge, einige, wie der 
Cerro de San Antonio, jo hoch daß fie den größten 
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Theil des Jahres mit Schnee bedeckt find. Der Colonel 
ließ fich im Jahre 1840 bier nieder und hatte in der Zeit 
bis das Land an die Vereinigten Staaten überging und 
damit das merifanifche Peonengeſetz abgefchafft wurde, 
1200 indianifche Beonen in feinem Dienfte, Jetzt, nachdem 
dieje die Freiheit erhalten zu gehen wohin jte wollen, haben 
jte ſich in die benachbarten Gebirge zerftreut, und es ift ſchwer 
einen son ihnen, ſelbſt für Bezahlung, zum Arbeiten zu be— 
wegen. Die Arbeit freier weißer Leute iſt außerordentlich 
theuer. Der Colonel mußte 3. B. einem Schäfer täglich 
fünf Dollars bezahlen — ein Lohn, ver, mit freiem Läm— 
merbraten serbunden, einem Deutfchen Oekonomen ein wenig 
hoch erjcheinen möchte. Abgeſehen yon dieſen Schwierige 
feiten aber, war die Beſitzung tm californifchen Kriege hart 
mitgenommen worden. Die Gebäude hatten jchwer gelitten, 
10,000 Stück Weinreben und 4,000 Stüf Fruchtbäume 
waren vernichtet worden. Durch Die Räubereien der Tu— 
lare-Indianer hatte das Gut jeitden für 13,000 Dollars 
Pferde verloren. Von den. 13,000 Ackern cultisirten 
Landes und den Baum= und NRebenpflanzungen war. fait 
nichts mehr übrig. Das Vermögen des Colonels beſtand 
nur noch in feinem ande, in den 10,000 Stück Rindvieh 
und einigen Taufend Stück Schafen welche darauf weideten. 
Die Schafzucht mit edlerer Nace iſt hier ein neu eingeführ- 
ter Zweig der Landwirthſchaft, welcher jedenfalls große Re- 
jultate verfpricht. Schweine betrachtete der Colonel als 
ichädliche Ihiere. Er ſchickte eines Tages zu mir in unfer 
Yager, und ließ mir jagen, er habe in der Nähe feines Gar- 
tens dreißig Schweine todtjchiegen laffen. Wenn wir Luft 
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hätten Schweinefleifch zu ejlen, möchten wir ung nach Be— 
lieben bedienen. Der Reft fei für die Geier. 


Ich machte an einem diefer Tage einen Nitt in die Hü— 
gel, zwifchen welchen unfere Maulthierheerde weidete. Cine 
Trift Diefer Art ift wohl faum in einem anderen Lande der 
Melt befannt. Unfere Thiere gingen hier bis an den Bauch 
in wilden Safer, deſſen Felder ſich über Thal und Hügel 
ausbreiten. Die Jahreszeit war ungünftig, denn e8 ſtand 
nur noch das Stroh, Die Körner aber bedeckten zwiſchen 
den Halmen den Boden und wurden von den Thieren ge— 
freſſen. Auf dieſem Ritte kam ich auch durch einen Theil 
der Viehheerden des Gutes welche meilenweit die Hügel 
bedeckten. Bei einem ſolchen Viehſtande in dieſer Gegend 
gehen viele Kälber durch Raubthiere: — Wölfe, Bären und 
Cuguars zu Grunde. Um dieſe zu vertilgen conſumirt der 
Eigenthümer große Quantitäten von Strychnin. Ich ſah 
die Wirkung davon. Als ich einmal ausritt, begegnete ich 
einem der Leute des Gutes welcher in der Gegend vergifte— 
tes Fleiſch auswarf, und als ich einige Stunden ſpäter 
zurückkam, lag ſchon ein getödteter Wolf aufdem Wege. Auch 
die Millionen von Erdeichhörnchen, welche in diefer Gegend 
in Gejellfehaft von Eulen den von ihnen in allen Richtungen 
durchwühlten Boden bewohnen, und die größten Feinde des 
Zandbaues find, hat der Colonel verfucht durch Strychnin 
zu vertilgen, indem er damit vergifteten Weizen vor Die 
Löcher ftreuen ließ. 


Die Hügel von denen ich gefprochen habe, bilden eine 
tertiire Gruppe mitten in dem weiten Raum zwifchen hohen 
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plutonifchen Gebirgsfetten, und erſtrecken fich von da bis an 
die Küfte, unterhalb Xos Angeles. Sie beftehen aus Schichten 
von bituminöſem Sandftein, Kalkftein, Mergel und Thon, 
und find merfwärdig durch die zahlreichen Asphaltquellen 
welche in ihnen sorfommen. Ich beftchtigte einige derjelben, 
wobei mir ganz befonders auffallend war mehrere von ihnen 
gerade auf dem Rücken eines Hügels zu finden, jo daß fie 
nach beiden Seiten abfloffen. Das Asphalt dringt als eine 
diefe, ſchwerflüſſige Maffe, mit ein wenig Maffer, langſam 
aus dem Boden. Auf dem Wege wird es ſogleich ſteif, 
und ſtaut ſich als ein dicker feſtwerdender Brei in die Höhe. 
Die Bewohner der Gegend benutzen dies Product auf viel— 
fache Weiſe. Herr Williams braucht es als ſein gewöhnli— 
ches Brennmaterial, und überall in dieſem Theile von Cali— 
fornien iſt es das Material mit welchem die platten Dächer 
gedeckt werden, um ſie waſſerdicht zu machen. 


Am 6. September kehrte Herr K. mit einem Käufer 
für ſeine Wagen und Maulthiere aus Los Angeles nach 
dem Lager zurück. Das Kaufobject wurde beſichtigt und 
der Handel definitiv abgeſchloſſen. Wir fuhren in einem 
eleganten Wagen mit zwei feurigen Pferden nach der Stadt, 
und meine Neife durch die Wildniffe des nördlichen Ame— 
rika war damit beendigt. Zu Los Angeled bot mir ei— 
ner der reichten und angejehenften Männer, Herr Francis 
Mellus, Mitglied der Legislatur des Staates Californien, 
die Gaftfreundfchaft feines Haufes an. Ich fchliefsin einer 
vergoldeten Bettjtelle mit jeidenen Vorhängen und unter 
ſeidenen Decken; die Möbeln des prachtvoll eingerichteten 
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Salons welchen ich bewohnte, waren chineſiſche Kunſtwerke 
mit koſtbarer Schnitzerei, und mein ganzes Leben umgab 
ſich für einige Zeit mit dem Luxus der eisilifteten Gefell- 
haft. — Gontrafte diefer Art find nur in den amerifani- 
ſchen Verhältnifien zu finden, 
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Zur phufifchen Geographie des nordamerifanifchen Gontinentes: Rückblick 
auf feine orographifchen Verhältniffe im Großen. — Alte Irrthümer 
der Doctrin. — Süpdliched Ende der eigentlichen Rocky Meountains am 
oberen Rio Grande. — Ihre füdlichen Aequivalente im weftlichen Teras, 
in Coahuila, Nuevo Leon u. f. w. zu fuchen. — Sierra Madre. — Viel- 
faches Borfommen des Namens. — Die große Sierra Madre von Gina- 
loa und Sonvra. — Sie liegt weftlih vor der Waſſerſcheide. — Ihre 
nördlichen Nequivalente im californifchen Gebirgsfofteme zu juchen. — 
Das innere Längenbecken der weftlichen Hälfte des Gontinentes. — Deft- 
licher und weftlicher Nand deſſelben. — Depreffion des Plateau's zwijchen 
dem mittleren Nio Grande und mittleren Gila. 


Ehe ich dazu übergehe meinen Lejern die Beobachtungen 
und Erfahrungen mitzutheilen, zu welchen mir mein Aufent- 
halt in Ealifornien Veranlaſſung gegeben, wird e8 hier am 
rechten Plage fein auf einige große phyſiſch-geographiſche 
Berhältniffe des nordamerifanifchen Continentes zurückzu— 
blicken, über die ich Beranlaffung gefunden habe mir manche 
von den herrfchenden abweichende Anfichten zu bilden. Ich 
beziehe mich hiermit auf den großen Zufammenhang der Ge— 
birge vom Syſtem der Rocky Mountains bis an die Küften 
des ftillen Meeres. ine Eleine Abhandlung über diejen 
Gegenſtand habe ich während meines Aufenthaltes zu San 
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Franzisco in einem dortigen DBlatte publicirt *), und fie 
ift in den wifjenfchaftlichen Jahresbericht des Smithſoni— 
jchen Inftitutes übergegangen. Gin verdienftvoller ame- 
rifanifcher Geolog hat fpäter Anfichten über die Orographie 
von Amerifa vorgetragen, welche den son mir geäußerten 
entgegenlaufen. Ich bin dadurch veranlaßt worden den 
Gegenftand noch einmal zu überdenken, glaube aber nach 
dDiefer Reviſion noch immer in den bier folgenden Bemer— 
fungen Recht zu haben. 

Es iſt befannt, daß die faliche Vorftellung Gebirgs- 
züge müßten immer auch Wafferfcheiden und Waſſerſcheiden 
Gebirgszüge fein, lange Zeit, bei unvollkommner pofitiver 
Kenntniß der Linder, die Geographen, und befonders die 
Startenzeichner beberrjcht hat. Genaue topographifche Auf- 
nahmen haben nicht nur auf der Karte von Europa jolche 
Irrthümer berichtigt, fondern haben auch die Köpfe der Geo— 
graphen von falfchen Doctrinen gereinigt. In der geogra— 
phifchen Kenntniß anderer Welttheile aber, in welcher der 
hypothetiſche Theil noch immer eine bedeutende Rolle fpielen 
muß, jegen fich Die Nachwirfungen falfcher Theorien zum Theil 
noch fort, und jo wird denn auch, namentlich in Nordamerika 
ſelbſt, auf deſſen orographiiche Verhältniffe ich mich hier 
beziehe, um den öftlichen und weftlichen Abfall des Conti— 
nentes durch eine Hauptwaſſerſcheide zu: fondern, noch immer 
eine Verbindung des großen Syſtemes der Felſengebirge 
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mit dem der weitmerifanifchen Sierra Madre angenommen. 
Die wirkliche Natur der orographifchen Verhältniſſe wider- 
jpricht aber diejer Annahme. 

Es wäre vielrichtiger wenn man von einem allgemeinen 
Zuſammenhange aller Gebirgsfetten und Plateaux fprechen 
wollte, welche die Weftjeite der ganzen neuen Welt, vom 
Seuerlande bis zum nördlichen Eismeer, einnehmen. Ganz 
im Großen aufgefaßt, und mit den großen Tiefländern in 
Gegenſatz geftellt, bildet der Welten des Welttheils wirklich 
in gewiffer Beziehung ein zufammengehöriges Syſtem. Mit 
diefer Thatſache hat aber die Frage nichts zu thun, ob zwei 
untergeordnete Glieder dieſes Syftemes, nämlich die Rocky 
Mountains und die SierraMadre, mit einander in directem 
Zuſammenhange ftehen, oder auch nur, nach richtigen Grund- 
ſätzen, in der Gonftruction des Ganzen als orographiſche 
Uequisalente betrachtet werden können. Sch. werde in dem 
Folgenden zu zeigen fuchen daß dies nicht der Fall ift. 

I. Die große Kette der Rocky Mountains theilt fich in 
der Gegend der Quellen des Rio Grande in zwei Züge, 
von welchen der eine auf der Weftjeite, der andere auf der 
Oſtſeite dem Fluſſe folgt, — der legte bis ungefähr in die 
Breite von Santa Be. 

Der Leſer welcher mir auf meiner : Reife von; Mifjouri 
nach Neu-Mexiko gefolgt ift, erinnert fich vielleicht, daß die 
in das Thal des Rio Grande hinabführende Straße auf 
ebenem Terrain durch ein Seljenthor führt. Angenommen 
der Sandſteinrücken welcher von dieſem Paſſe durchichnitten 
wird, follte als ein Theil der Rocky Mountains betrachtet 
werden, jo Liegt diefer auf der Oftfeite nicht nur des Rio 
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Grande, ſondern ſogar des Rio Pecos, und ſeine weitere 
ſüdliche Fortſetzung verläuft ſich in das Plateau von Weſt— 
Texas. Zwiſchen dem oberen Pecos und dem Rio Grande 
läßt aber die Santa-Fe-Straße hohe alpiniſche, während 
des größten Theiles des Jahres mit Schnee bedeckte Gebirge 
auf ihrer Nordſeite. Südwärts ſetzt ſich eine Reihe iſolirter 
Gebirgsgruppen fort, zu welcher die Placer-Sandilla= und 
Manzana-Gebirge gehören. Die Straße jelbft aber Läuft 
um die Außerften füdlichen Borgebirge jener hier abbrechenden 
alpinijchen Kette auf Blateauflächen von 6 — 7000’ Höhe 
über dem Meere, welche endlich gegen das Thal des Rio 
Grande abbrechen und deren Abbrüche und getrennte Stücken 
in diefer Gegend ein Syitem von Bergen anderer geologi— 
jeher Befchaffenheit darftellen, als jene den Platenurande 
aufgeſetzten ifolirten Gruppen, deren Gefteine plutonifcher 
und metamorphifcher Natur find. Will man viefe Berg: 
gruppen und Plateaurſtücke als ſüdliche Fortſetzung der 
Rocky Mountains betrachten, jo bleiben auch Diefe auf der 
Dftfeite des Rio Grande und verlaufen fich ebenfalls in das 
teranifche Plateau. In gewiffer Beziehung ift es richtig 
in diefen Gebirgen und Höhen wirklich eine Fortfegung des 
Felfengebirges zu erfennen ; e8 muß aber fehr hervorgehoben 
werden daß es der allgemeinen orographifchen Anordnung 
diefer Gegenden mehr entipricht ſie mit dem Zuge in Ver— 
bindung zu jegen, welcher auf der Weſtſeite des oberen 
Rio Grande beginnt und deſſen ‚untergeordnete Glieder 
fammtlich der Reihe nach in dem Raume von Santa Fe bis 
zur Biegung des Flufjes bei Santa Barbara denſelben über— 
jchreiten. 
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II. Wer die Reife von EI Pafo den Gila hinab nach 
Galifornien gemacht bat, dem ift es nicht umbefannt, daß 
der alte Straßenzug welcher unter dem Namen Cook's Route 
befannt ift, in der großen üblichen Krümmung die ihn bis 
nach Santa Eruz führt, verjchiedene Höhen überfchreitet, 
daß aber auch alle diefe Höhen in mehr oder minder breiten 
Ebenen umgangen werden fönnten, wenn der Reiſende nicht 
an die wenigen Waflerpläge dieſer Regionen gebunden wäre. 
Die Höhen in der Nähe des Rio Grande würden umgangen 
werden, wenn die Straße fich weiter füdwärts hielte, — 
die weiter weftlich, som Guadalupe-Paſſe bis zum Thale 
von Santa Cruz, wenn fie fich weiter nordwärts hielte. 
Indem fie das Erſte thäte, würde fte die legten Spuren 
eines weiter nordwärts liegenden Gebirgsſyſtemes umgehen, 
indem jie das Letzte thäte, Die Außerften Vorgebirge der von 
Süden fommenden Ketten vermeiden. Aber audy das eben 
erwähnte weiter nordwärts liegende Gebirgsſyſtem, welches 
das KupferminenGebirge und die Sierra Blanca mit den 
ihnen untergeordneten Gruppen begreift, ganz abgejehen 
von der Thatſache Daß zwifchen ihm und den Bergen des 
Guadalupe-Paſſes eine breite Vertiefung des Plateau's durch- 
läuft, fann nicht wohl als zu den Rocky Mountains gehörig 
betrachtet werden, jondern bildet ein mehrfach gegliedertes 
Mafiengebirge, im welchem unter Anderem die Quellen des 
Gila liegen, und welches ich in dem Raume zwifchen dem 
fleinen Colorado und dem Rio Grande durch eine allgemeine 
Senfung des Terrains von den leßten Ketten des Felſenge— 
birges abjondert. Angenommen aber auch, daß man Gründe 
finde die Gebirge bei Socorro, welche fich in pittoresfen 
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Formen auf der MWeftfeite des Rio Grande erheben, zum 
Syſteme der Rocky Mountains zu rechnen, fo würde dies in 
der Sauptfrage das Wefen der Sache nicht ändern, da die 
Höhen welche zwifchen Valverde und Santa Barbara auf 
der Weftjeite des Rio Grande ftehen, in ihrer ſüdöſtli— 
hen Fortfegung auf deſſen Oftfeite übergehen, und in 
diefem Uebergange jene Thalengen bilden, durch welche der 
Neifende genöthigt wird von dem Fluſſe abzugeben, und die 
berüchtigte Jornada del Muerto oder Todtenwüfte zu durch— 
ziehen, in welcher er in der trocdenen Jahreszeit neungig 
Meilen weit fein Waſſer findet. 

II. Als das eigentliche Verbindungsglied zwifchen den 
Rocky Mountains und der Sierra Madre ift eine Gebirgs- 
fette aufgeführt worden, welcher man den Namen Sierra de 
los Mimbres gegeben hat. Der Neijende aber, welcher durch 
die Gegend kommt wo Diefelbe eriftiren fol, wird fich ver- 
gebens darnach umjehen. Ich habe dieſen Gegenftand bei 
Gelegenheit meiner eigenen Reife Durch jenes Gebiet ſchon 
erörtert, und dort bereits erwähnt, daß der Rio de [v8 
Mimbres, welcher jeine Quellen in den jüdlichen Vorhügeln 
des Kupferminengebirges hat, in der naſſen Jahreszeit durch 
breite Steppen fließt und die Yaguna de Santa Marin er- 
veicht. Auf der Oftjeite Diefes Kleinen Steppenfluffes ift 
alfo für Fein Verbindungsglied zwifchen den Rocky Moun— 
tains und der Sierra Madre Raum übrig; auf feiner Weft- 
jeite müßte ein jolches, wen es exiftirte, von Lerour's Route 
überfchritten werden. Ich kenne dieſe Route nicht aus 
eigener Anſchauung; allein alle diejenigen meiner Befann- 
ten welche diejelbe zurückgelegt haben, verficherten mir daß 
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ſie über feine Gebirgsfette, ja feine Höhe von Bedeutung 
gefommen feien. 

IV. Nachdem ich jo. gezeigt habe daß, als ein zuſam— 
menbängendes Syitem von Gebirgsfetten, die Rocky Moun— 
tains auf der Weftfeite des Rio Grande unter Feinerlei Um— 
ſtänden weiter füdlich reichen, als bis an die Thalengen unter= 
halb Valverde, will ich nun den abgerifienen Berggruppen 
und Gebirgszügen folgen, welche auf der Oftfeite des Fluſſes 
in einem beftimmten Sinne die füdliche Fortſetzung, oder 
wenigftens das ſüdliche Aequivalent diefes Syſtemes aus— 
machen. Der Reifende, welcher von San Antonio in Teras 
jich nach EL Paſo oder nach dem Preſidio del Norte begibt, 
muß über Gebirge pafjtren, welche, weftlich som Pecos, eine 
Stufe des Terrains bezeichnen, durch die man auf die ei= 
gentliche höchſte Scheitelfläche des Plateau’ von Weit-Teras 
gelangt. Auf der Straße nach EI Paſo ift e8 der Puerto 
de las Limpias oder „ Wild-Roſe-Paß“, — auf der Straße 
nach dem Preſidio ift e8 der Buerto del Paifano, in welchem 
die Straße dieje Gebirgsreihe durchfchneidet. Ich habe mit 
diefen intereflanten Päſſen und ihrer pittoresfen Scenerie 
meine Leſer weiter oben befannt gemacht, jo wie ich auch 
ihon bemerft habe daß Gebirgspartien, welche unter den 
Namen Sierra de Guadalupe und Sierra del Diablo befannt 
jind, zu demjelben Zuge gehören. Südlich som Preſidio 
del Norte, in der Gegend von San Carlos, trifft derſelbe 
wieder auf den Rio Grande und geht, indem der Fluß bier 
in einer langen und engen Schlucht mit einer Reihe von 
Fällen eine große Biegung nach Often macht, von deſſen 
Dft- auf deſſen Weftfeite über. An diefer Stelle alſo tritt 
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der Rio Grande erft aus feinem dem Plateau angehörigen 
Becken in das Tiefland des merifanifchen Meerbufens hinaus. 
Der Gebirgszug aber, den Bolſon de Mäpimi im Often be- 
grenzend, läuft ſüdwärts weiter durch die merikanifchen” 
Staaten Cohahuila, Nuevo Leon, San Luis Potoſi und 
Vera Eruz, wo er den öftlicben Rand des Plateau's von 
Anahuae bildet. — 

V. Ich gehe nun zur Sierra Madre über. Diefer Name 
ift die Urfache von vielen geographifchen Irrthümern ge- 
weien. Die Bezeichnung ift ftreng genommen gar fein 
Eigennamen, fondern heißt im Allgemeinen jo viel wie Die 
Hauptgebirgsfette eines Landes, wörtlich das Muttergebirge, 
gerade fo wie die Merifaner den Saupteanal eines Be: 
wäflerungsiyftemes acequia madre, den Muttercanalnennen. 
Wegen diefer allgemeinen Bedeutung kehrt auch der Name 
an verfchiedenen Orten wieder, ohne deshalb den Geogra— 
phen zu der Annahme zu berechtigen, daß die verfchiedenen 
Ketten des gleichen Namens zu Einem Syſteme gehörten. 
Wenn es daher ein Gebirge unter dem Namen Sierra Madre 
gibt, welches zu dem vorherbezeichneten Zuge der füdlichen 
Fortſetzungen, oder füdlichen Aequivalente der Rocky Moun— 
taind gehört, wie ein folches auf den Karten Hftlich von 
Durango angegeben wird, fo bat dieſes nichts mit der großen 
Sierra Madre gemein, welche den weftlichen Rand des meri- 
fanifchen Plateau’8 gegen das tiefere Land von Mechoacan, 
Jalisco, Cinaloa und Sonora bezeichnet, und über welche, 
wejtlich von Durango, die Straße von diefer Stadt nad) 
Mazatlan führt. ine dritte Sierra Madre wird in Neu— 
Merifo, auf der Weftjeite des Rio Grande genannt, und die 
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Gebirgskette welche in Californien nördlich son Mr Ebene 
von 208 Angeles, vom Cerro de San Bernardino bis an 
die Küfte des ftillen Meeres läuft und den Gerro de San 
Antonio als höchſten Gipfel enthält, hat bei den mexikani— 
schen Galiforniern eben diefen Namen geführt. 

Was aber die große Sierra Madre, den weftlichen Rand 
des merifanifchen Plateau's, betrifft, von welcher hier allein 
die Nede ift, fo bat ihr Bau eine Eigenthümlichfeit, Die 
feincsweges eine orographifche Seltenheit genannt werden 
fann, am wenigiten bei Gebirgen welche auf dem Rande 
eines Plateau's ftehen, welche aber bier mehrfache Veran⸗ 
lafjung zu den irrigen Darftellungen der Karten gegeben 
bat. Faſt alle bedentenderen Flüffe nämlich, welche ftch in 
den californifchen Meerbufen ergiegen, haben ihren Ur— 
Iprung auf den hohen Flächen des inneren Tafelfandes, alfo 
auf der Oftfeite der Sierra Madre, brechen in engen 
Spalten oder Schluchten durch das Nandgebirge, und treten 
auf dem tieferen wetlichen Buße in das Küftenland hinaus. 
Ich habe diefes Verhältnig in Bezug auf den Rio de Papi- 
göchie, einen der beiden Quellarme des Rio Naqui, weiter 
oben, bei Gelegenheit meiner Reife von Chihuahua nach der 
Sierra Madre, ſchon erläutert. Der Fluß fließt ungefähr 
jechözig Meilen weit am öftlichen Buße des Gebirges hin, 
bis er’ plöglich einen rechten Winfel macht, ſich in eine 
Schlucht ſtürzt und in dieſer das Randgebirge durchbricht. 
Durch einen ähnlichen Duerfpalt führt, längs einem Quell— 
arme des Rio del Fuerte, die Straße von Chihuahua nach 
der reichen Bergwerfsftadt Batofeägachie. Die Geographen, 
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merikanifchen Plateau's nicht die Waſſerſcheide bildet, fon- 
dern weftwärt® vor derfelben liegt, haben e8, einer veralteten 
Vorausfegung zu Liebe, weiter nach Often verlegt. Da- 
durch ift es den weftlichften Gliedern der Rocky Mountains 
näher gekommen ald es in Wahrheit ift, und die Hypotheſe 
eines Zufammenhanges hat zur Beftärfung des Irrthums 
an Wahrfcheinlichfeit gewonnen. 

VI. Die legten nordweftlichen Ausläufer des Sierra- 
Madre-Spftemes werden, ſüdlich vom Gilafluffe, auf dem 
Striche zwifchen dem Guadalupe-Paſſe und Fort Duma, 
von Cook's.Straße überfchritten. In der Nähe des Forteg, 
aljo der Vereinigung des Gila und Colorado, bat die 
Küftenfette von Sonora und Cinaloa, welche den weitlichen 
Fuß des SierrasMadre-Spitemes bildet, — eines Syſtemes 
das durchweg aus Parallelketten befteht — ihr nordweſtli— 
ches Ende; aber auf der anderen Seite des Gila und Colo— 
rado wird ihre Richtung Durch eine Bergreihe fortgefegt, 
welche der Reiſende auf feinem Wege durch die Wüſte in 
einiger Entfernung zur Rechten hat. In einem fehr fpigen 
Winkel nähert fie fich der aus der Salbinfel fommenden cali= 
fornifchen Gebirgsfette, bis jte ſich mit derfelben vereinigt. 
Wie mir von Perfonen gejagt wurde, die an Ort und Stelle 
geweſen find, joll der Knotenpunkt der Vereinigung der Pik 
von San Bernardino fein. Die Außerfte nordweftliche 
Fortſetzung des Sierra-Madre-Syſtemes verbindet fich alfo 
mit dem Gebirgszuge welcher von californifchen Geologen 
der San = Bernardino = Zug genannt worden ift, den alten 
merifanijchen Galiforniern aber, wie ich vorher fchon erwähnt 
babe, unter dem gleichen Namen der Sierra Madre bes 
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fannt war. Sat alfo die Sierra Madre von Ginaloa und 
Sonora ein nördliches AUequivalent, fo haben wir es nicht 
in den Rocky Mountains, jondern im californifchen Gebirgs— 
ſyſteme zu juchen. Der wahre Sinn aller dieſer orogra= 
phiſchen Beziehungen wird indeſſen erſt klar wenn man 
dieſelben in ihrem Zuſammenhange mit dem Relief der weſt— 
lichen Hälfte des Continentes betrachtet. 

VII. Die Mitte dieſer weſtlichen Hälfte wird, der Rich— 
tung der Küſte des „ Stillen Meeres“ folgend, vom Iſthmus 
von Tehuantepee bis zum Eismeere, der Länge nach von 
einem Raume eingenommen, welcher zwifchen ein theils zu= 
jammenhängendes theils unterbrochenes Syſtem von Ge— 
birgen im Oſten und ein eben folches im Welten einge- 
jchlofjen ift. Der größte Theil der Oberfläche diefes Raumes 
hat eine Erhöhung über dem Meere, welche den Charakter 
eines Tafellandes ausmacht, — die beiden Gebirgsſyſteme 
bilden den öftlichen und weftlichen Rand dejjelben, trennen 
ihn von einer öftlichen und weftlichen Seitenterrafje, und 
einzelne unzufammenhängende Ketten und Gruppen ftehen 
zerjtreut auf dem inneren Raume ſelbſt. Dieſe letzteren 
find e8 welche den Blick des Geographen in Bezug auf den 
grogen Sauptiharafter der orographijchen Structur des 
Welttheiled verwirren fönnen, indem fe zwifchen den weſt— 
lichen und dftlichen Randgebirgen fcheinbare Verbindungs- 
glieder darftellen. In Californien und Oregon, Utah und 
NeusMerifo, und in den Gegenden weiter nordwärts find 
die beiden Randgebirge von der Natur ziemlich deutlich be= 
zeichnet. Wir haben hier im Often die Rocky Mountains, 
im Weften die Sierra Nevada, das Cascade = Gebirge und 

33* 


sie. Fünftes Bud). 


die nördlicheren Bortfegungen. In Meriko befteht der weft- 
liche Rand aus der Sierra Madre und ift aleichfalls von 
der Natur fcharf bezeichnet, der öftliche aber ift vielfach zer— 
brochen und befteht aus jener Reihe abgeriffener und unre— 
gelmäßiger Gruppen und Bergzüge, welche der Rio Grande 
in den Engen und Füllen von San Garlos von Norden nad) 
Süden überfchreitet. Hier kann der große Zufammenhang 
der Verhältniffe leicht gang überfehen werden. Demungeachtet 
wiederhole ich e8: wenn die Rocky Mountains ein ſüdliches 
Arquivalent haben, jo muß e8 in den Gebirgen von Weft- 
Texas, Cohahuila, Nuevo Leon, San Luis Potoſi und Vera 
Cruz gefunden werden, und wenn die Sierra Madre ein 
nördliches Aequivalent hat, fo ift diefes in der Sierra Ne- 
vada, den Cascade = Gebirgen und ihren nördlichen Fort: 
fegungen zu erfennen, weil die erfte Linie den Hftlichen, die 
zweite den weftlichen Rand des großen inneren Kongitudi- 
nal-Baſſins oder Längenbedens der weftlichen Hälfte des 
Gontinentes bildet. 

VII. Obgleich in Betracht jeiner vorherrfchenden Er— 
hebung über die Meeresfläche diefes große Längenbecken ein 
Plateau oder Tafelland genannt werden kann, hat jeine Höhe 
doch fehr bedeutende Unterfchiede, und drei große Abdachun- 
gen, — von Eleineren Ähnlichen VBerhältniffen nicht zu 
iprechen — öffnen fich durch feine Ränder und bilden Ueber- 
gänge aus feinen inneren und- höheren in die Außeren und 
niedrigeren Länder; die Abdachung des Rio Grande, die 
des Colorado und Gila, und die des Golumbia-Stromes. 

BZwifchen dem mittleren Theile des Rio-Grande-Thales 
und dem mittleren Theile des Gila- Thales ift das Plateau 
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weniger hoch als nördlich und ſüdlich von Diefer Linie. Die 
Laguna de Guzman liegt, wie mir Herr Schuchart, der 
Begleiter des Colonel Gray, mitgetheilt hat, fogar tiefer 
als der Spiegel des Rio Grande bei El Pafo. Die Laguna 
de Santa Marta hat daſſelbe Niveau. In diefen legteren See 
fließt, wie fchon erwähnt, bei reichlichem Waller der Rio 
Mimbres von Norden fommend, während aus Süden der 
Rio de Santa Maria, von dem Gentral-PBlateau von Chi— 
huahua mit rafchem Gefälle herabrinnend, fich in den näm— 
lichen See ergießt. ine Linie von diefen beiden Seen 
nach der trockenen Lagune auf Cook's Straße gezogen, welche 
ich weiter oben befchrieben babe, bildet eine nordweftliche 
Fortſetzung diefer Deprefjion des Tafellandes, und von dem 
lesteren Punkte kann der mittlere Theil des Gila erreicht 
werden ohne irgend eine bedeutende Höhe zu überichreiten. 

Don der Mündung des Rio Grande alfo, diefen Fluß 
hinauf, von feinem mittleren Laufe, hinüber nach dem mitt- 
leren Gila und dieſen hinab bis zur Mündung des Colo— 
rado, fann man einer Deprefjion des Continentes von einem 
Meere zum anderen folgen, welche, ganz abgejehen von den 
vorhin erläuterten allgemeineren Verhältniffen, das Syſtem 
der Rocky Mountains mit dem Maffengebirge der Kupfer- 
minen, der Gila-Quellen und der Sierra Blanca, auf das 
Beftimmtefte von dem Syſteme der großen Sierra Madre 
abjondert. 

IX. Aus allem Vorigen ergibt fich daß es eine voll 
ftindige Verkennung der orographifchen Grundlage für 
‚die gefammte phyſiſche Geographie des nordamerifanifchen 
Gontinentes ift die Rocky Mountains mit der großen Sierra 
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Madre in Verbindung zu fegen. Man macht durch Diefe 
irethümliche Auffaffung den weftlichen Rand der füdlichen 
Hälfte zur Fortſetzung des öſtlichen Nandes der nördlichen 
Hälfte des großen inneren Längenbeckens auf der Weftfeite 
des Welttheiles. Man trennt auf diefe Weife analoge 
&lemente feiner phyftfchen Geographie, bringt heterogene 
zufammen und verwirrt damit die großen Grundlagen der 
Klimatologie und der Verbreitung des vegetabilifchen und 
animalifchen Lebens. 


Zehntes Kapitel. 


208 Angeles und das füdliche Kalifornien. — Lage der Stadt und Klima des 
Landes. — Fruchtgärten und Rebenpflanzungen. — Ausfuhr von Früchten 
und Trauben. — Weinproduction. — Andere Hilfsquellen des Landes. — 
Keine Goldminen in diefem Theile des Staates. — Gefonderte Interefjen 
des Nordens und Südens, und Theilungsprojecte. — Schattenieiten von 
208 Angeles. — Indianer und Merifaner. — Nördliche Verbrecher und 
Deiveradus hierher zurüdgezogen. — Vlordthaten. — Spielhäufer und 
Biftolenfchüffe. — Gin alter Reifegefährte als Spielbankhalter. — Ab— 
fchied von den Gefährten der letzten Reife und frätere Schieffale einiger 
derjelben. — Abreife nach San Francisco. — Hafen von San Pedro. — 
Küftennebel. — Seelöwen. — Monterey. — Anficht des Landes. — Ein 
erlegter Wallfiſch. — Fifchereien von Monterey. — Grisly-Bärenfleiſch. 
— Das goldene Thor und die Bay von San Francisco. — Lage der Stadt. 


208 Angeles, oder — wie der vollftändige fpanifche 
Name lautet — Bueblo de [os Angeles, zu deutfch 
ein „Wohnort der Engel”, ift nicht mit Unrecht wegen der 
Schönheit feiner Lage berühmt. Ich ſelbſt möchte mir für 
mich und meine beiten Sreunde feinen jchöneren Aufenthalt 
wünfchen als den, welchen fich edle und verftändige Men— 
jchen bier bereiten fünnen. Die Natur bat bier jenes Map 
in ihren Wirfungen und Erjcheinungen, welches Die rechte 
Mitte zwifchen dem Zuviel und Zuwenig hält, und welches 
in den Elaffischen Gegenden der alten Welt eine der großen 
Bedingungen ruhmwürdiger Cultur geworden ift. Im der 
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That muß man, wenn man für Los Angeles und andere 
Orte des füdlichen Galiforniens nach Vergleichungspunften 
fucht, feine Blicke nach der Levante richten. In den Ver— 
einigten Staaten fehlt e8 ganz an verwandten Erſchei— 
nungen. Ä 

Die jchönfte Anftcht von Los Angeles hat man von der 
Straße aus, welche nach der Küfte führt. Von diefer Seite 
gejehen, fteht das. Städtchen reinlich und zierlich am Fuße 
eines hier abbrechenden Hügelplateau’3, welches nach ven 
Minterregen mit Gras und einer bunten Flora prachtooller 
Blumen bedeckt ift. Durch eine Schlucht welche fich hinter 
dem Orte aus diefen Hügeln öffnet, bricht ein Elarer Berg— 
ftrom hervor. Er hat feinen Urfprung in einer majeftäti- 
chen Bergfette welche den Hintergrund des Gemäldes bil- 
det, und feine Fluth bewäflert die Gärten und Weinpflan= 
zungen, welche den Reichthum und den fchönften Neiz ver 
fleinen Stadt ausmachen. Gegen den Blick von außen find 
diefe Gärten durch Mauern oder undurchdringliche Hecken 
geſchloſſen; im Innern fieht man, durch das Wafler des 
Eleinen Fluſſes getrieben, der fich in ftarfen Bächen durch 
fie verbreitet, eine Vegetation von außerordentlicher Kraft. 
Die Gegend umber ift im Wefentlichen baumlos; aber diefe 
Gärten find wahre Haine von Feigen, Orangen= und ans 
deren Fruchtbäumen, unter denen auch, wenn fehon nur in 
einigen wenigen Eremplaren vertreten, die Dattelpalme nicht 
fehlt. Mandeln und Oliven gedeihen bier ebenfalls in höch— 
fter Vollkommenheit. Man kann jtch hiernach eine beftimmte 
Dorftellung von dem Charafter des Klima's machen, welches 
fich, neben feiner Milde, durch jeine reine und ftärfende Luft 
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auszeichnet. Die welche der Meinung find daß die Neger— 
jElaseret aus Elimatifchen Gründen unentbehrlich fei, finden 
bier eine vollftändige Widerlegung, denn hier haben wir-ein 
Klima, warm genug für Zucker und Baumwolle, in welchem 
der weiße Mann nicht nur arbeiten Fann, jondern auch wirf- 
lich mit Luft arbeitet. Man muß die Gärten von 808 Ange— 
les im Spätfommer ſehen. Aus dem dunklen Laube glän— 
zen dann die goldenen Limonen und Orangen hervor, die 
Reben ſind mit ſchweren Trauben belaſtet, fleißige und wohl— 
gekleidete Menſchen ſitzen im Schatten, und füllen mit Sorg— 
falt Tauſende reinlich gearbeiteter Kiſten mit den ſüßen 
Früchten, zwiſchen je zwei Schichten ein Blatt feines Fließ— 
papier breitend. Dieſer elegante Fleiß iſt ſo durchaus nord— 
amerikaniſch, und doch iſt die Scene ſo fremdartig für die 
Vereinigten Staaten, daß man nicht recht weiß wohin man 
ſich verſetzt ſieht. Die wenigen Dattelpalmen und die le— 
vantiſchen Früchte erinnern an den Orient, und die Art fie 
in den Handel zu bringen gehört doch fo ſehr dem äußer— 
jten Oceident an, daß fich in der Scene die äußerften cul- 
turhijtorifchen Gegenfüge berühren, wie dies nur in Gali- 
fornien gejchehen kann. 

208 Angeles hatte zur Zeit meiner Amwefenbeit, bei der 
Stadt und in ihrer Umgegend, einhundert und fünfund 
zwanzig Weingärten, welche einen mittleren jährlichen Er— 
trag von neun Millionen Pfund Trauben lieferten, Die 
Hälfte dieſes Quantums wurde zur Wein- und Branntwein- 
bereitung verwendet. An Wein wurden ungefähr 100,000 
Sallonen produeirt, wovon die Gallone im Durchfchnitte 
zwei Dollars werth war. Fünfzig Tauſend Dollars wurden 
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in jenem Herbite an die Gartenbefiger für Trauben ausge— 
zahlt, welche nach San Francisco verfchifft wurden. 

Die Traube welche man zu 808 Angeles zieht, ift die 
Malaga Traube, aus welcher nach Belieben weißer oder 
rother Wein gemacht wird. Verſuche haben aber bewiefen 
daß das Klima dieſes Punktes, wie überhaupt das des Staa— 
te8 Californien, der Cultur der beften anderen Nebforten 
günftig ift; und von feiner Nordgrenze bis zu feiner Süd— 
grenze, ſowie vom Buße der Sierra Nevada bis zur Meeres- 
füfte, hat man eine Auswahl von Lagen welche allen nur 
denkbaren Anforderungen entpricht. Die ungünftigen Er— 
fahrungen welche man in den atlantifchen Staaten der 
Union mit dem Weinbau gemacht hat, finden auf Galifor- 
nien feine Amwendung, da an der Küfte des ftillen Meeres 
Elimatifche Berhältniffe auftreten, welche mehr denen der 
Weſtſeite der alten Welt analog find. Jedenfalls fennt man 
hier die plößlichen und ertremen Abwechslungen der Tem— 
peratur nicht, Durch welche das Klima der atlantifchen Staa= 
ten unangenehm und für manche Zweige der Bodencultur 
ungünftig wird. Die Gegend von 203 Angeles wird in- 
deſſen wohl immer ein Sauptpunft für die Production von 
Wein und Früchten am den amerifanifchen Küften des ftillen 
Meeres bleiben. 

Die Art wie die alten merifanifchen Ginwohner bier 
den Weinbau und die Weinbereitung betrieben haben, ift fo 
unvollfommen daß ein wirklich gutes Product nicht erzielt 
werden fonnte. Sachverftändige aber ftimmen darin überein 
daß mit der geeigneten Behandlung bier ein ausgezeichneter 
Artikel hervorgebracht werden könne, der fich einen Auf im 
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Handel erwerben werde. Einige Deutfche welche fich zu 
203 Angeles angefiedelt haben, jcheinen diefer Angelegenheit 
ihre befondere Aufmerkffamfeit widmen zu wollen. 

In den alten Milftonsgärten diefer Gegend fteht man 
noch Pflanzungen von Mandel=, Oliven- und Dattelbäu- 
men, und neue Anlagen diefer Art find in letter Zeit ges 
macht worden. Von den Früchten diefer Bäume fteht man 
die Dfiven eingefaen und die Mandeln ald Defiertfrucht 
auf allen californifchen Tafeln. Datteln aber welche in Ca— 
lifornien gewachfen find, Habe ich nicht zu jehen befommen, 
obſchon der Baum in diefen füdlichen Theilen des Landes 
einen Fräftigen Wuchs zeigt. Wahrfcheinlich gehört nur die 
Anpflanzung beider Gefchlechter des Baumes in geeigneter 
Nähe dazu, auch diefe Frucht Hier in beliebiger Menge zu 
ziehen, da das hieſige Klima allen übrigen lesantifchen 
Früchten günftig ift. Auch die Zierbäume und Zierfträu- 
cher Italiens und der Levante würden fich hier wohlbe- 
finden. 2orbeerbäume mit Stämmen son außerordentlicher 
Dicke gehören zu den Zierden des immergrünen Baumwuch- 
ſes in den Schluchten des californifchen Küftengebirges. 
Die Species ift aber giftig und hat eine gefährliche Aus— 
dünftung; unzweifelhaft jedoch könnte ftatt ihrer der claſ— 
fiiche Lorbeer der alten Welt in den californifchen Gärten 
angepflanzt werden, und die Hecken um die Gärten von 803 
Angeles, welche jegt größtentheils aus Weiden beftehen, 
fönnten eben fo gut aus Myrten, Dleander oder Granat- 
apfelgefträuch gebildet fein, während die italienifche Pinie 
jammt der Cypreſſe der Kandichaft im Großen eine erhöhte 
Schönheit ertheilen würde. 
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Die mineralifchen Schäge, welche dem Staate Galifor- 
nien überhaupt feine Bedeutung gegeben haben, feheinen im 
Süden weniger repräfentirt zu fein, als in den mittleren 
und nördlichen Gegenden. Man kann indeffen nicht mehr 
jagen als daß es fo zu fein fcheint. Der in der füdlichen 
Hälfte des Staates fehr allgemeine Waflermangel macht an 
vielen Bunften, wo vielleicht goldführende Allusialmaffen 
liegen mögen, Goldwäfchen unmsglich, oder fchränft ihre 
Möglichkeit auf eine kurze Zeit des Jahres ein. Und da 
hiermit überhaupt die Verfuche erfchwert find und zu ihnen 
geringere Veranlaflung da ift, jo hat man diefen Gegenden 
auch eine viel geringere Aufmerkffamfeit gewidmet. Colonel 
Williams zeigte mir Goldförner welche auf jeinem eignen 
Grund und Boden (Colonel Williams’ Rancho oder Santa 
Una del Chino) gefunden wurden, und erzählte mir daß er 
am Gerro de San Antonio, welcher ſich über die Fläche 
diefer Beftgung erhebt und von Los Angeles aus gejehen 
werden kann, einen goldhaltigen Quarzgang fenne. Gold 
war hier gefunden worden noch ehe Sutter im mittleren 
Theile des Staates feine folgenreiche Entdeckung machte, 
Des goldführenden Gypſes, welchen ich in einer Mineraliens 
jammlung zu 208 Angeles ſah, habe ich ſchon erwähnt, und 
ich füge hier Hinzu, daß dieſes Vorkommen einer ſüdlichen 
Kocalität angehört. Es wurde mir der Tejon-Paß als 
Fundort genannt. Zu verjchiedenen Zeiten während meiner 
Anweſenheit im Staate wurde das Gericht, e8 jeien in der 
näheren oder ferneren Nachbarfchaft von Los Angeles reiche 
Soldfandlager entdeckt worden, verbreitet, und dadurch eine 
große Aufregung hervorgebracht. Immer aber ergab fich 
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daß zwar wirklich Gold vorhanden war, aber nur in einer 
Proportion welche nach californifchen Verhältniffen die 
Arbeit nicht bezahlte, und daß das Durch folche Entdeckungen 
bewirkte Herbeiftrömen von Menfchen von den VBerbreitern 
und Unterhaltern ver Aufregung, welche jchnell in den zu 
fünftlicher Berühmtheit gelangten Gegenden ihre Kramladen 
aufichlugen, ausgebeutet wurde. Und wie bei jolchen Ge— 
legenheiten die Zeugniffe zu Gunften der Entdeckung ver— 


dächtig wurden, fo auch die Stimmen gegen diefelbe, ſo daß 


es in einigen Fällen jchlechterdings unmöglich gewefen ift 
fichh anders als durch eigne Befichtigung und eignen VBerfuch 
in der Operation des Goldwafchens von dem wahren Sach 
verhalte zu überzeugen. Ob nicht der jüdliche Theil Des 
Stantes Silbererze enthält, wie deren Vorfommen in dem 
angrenzenden Theile Der Halbinſel bekannt ift, weiß ich 
nicht. 

Zu den mineralifchen Hilfsquellen Galiforniens gehört 
Kochjalz, welches jowohl im feften wie im flüfftgen Zuftande, 
und in beiden Formen in reichlicher Menge vorfommt. Bis 
gegen die Zeit meines Befuches wurde dieſer Artikel einge— 
führt, unter anderen von der Salbinfel, an deren Küfte 
Steinfallager vorhanden find. Während meiner Anweſen— 
heit zu Los Angeles aber wurde ich gebeten eine an der 
Küſte gelegene Salzquelle zu beftchtigen, bei der man ver— 
jucht Hatte eine Salgfiederei anzulegen. Das Land zwifchen 
der Stadt und dem Meere befteht aus Hügeln der jüngften 
ormationen, und ift vollfommen baumlos, jowie die Ge— 
gend auch in anderen Beziehungen einen fteppenartigen Cha= 
vafter zeigt. Wo jedoch der Boden bewäflert werden kann, 
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eignet er ſich vollftändig zum Landbau. Die Salgquelle füllt 
einen kleinen See mit einer gefättigten Soole, jo daß Die ge= 
ringfte Abdampfung einen Beginn der Kıyftallbildung bes 
wirft. Am Rande Diejes Fleinen Salzſee's ift eine Quelle 
fügen Waſſers, und das Ganze ift durch einige Sanddünen 
von wenigen hundert Schritten Breite vom Meeresufer ges 
trennt, ohne jedoch mit dem Meerwafler in irgend einer Be— 
ziehung zu ftehen. Bei diefer Lage, und der Reinheit, Con— 
centration und reichlichen Menge der Soole, würde fich hier, 
troß dem Mangel eines jubftantiellen Brennmateriales in 
der Nachbarfchaft, eine Saline mit Vortheil haben betreiben 
lafien, wenn man nicht fpäter in eben dieſem Theile Des 
Landes reichliche Steinfalzlager entdeckt hätte, die den Ars 
tifel wohlfeiler liefern. 

Don der bedeutenden Viehzucht der Gegend hinter 208 
Angeles habe ich ſchon im vorhergehenden Kapitel beiläufig 
gefprochen. Diefer Theil des Landes hat eine ganze Zahl 
von Gütern, von welchen jedes feinen Flächenraum nad) 
Duadratleguas mißt und feinen VBiehbeftand nach Taufen- 
den berechnet. Im Ganzen hatte das County Los Angeles 
damals ungefähr 100,000 Stüd Rindvieh und 50,000 
Stück Schafe. Die Zucht der letzteren war neu, und wohl— 
habende Landeigenthümer begannen bedeutende Kapitalien 
auf das Heranziehen einer feinen Race zu verwenden. Gro— 
ßes Schlachtvieh war dreißig Dollars das Stück werth. Die 
Rindviehzucht wurde ganz im merikanifchen Style betrieben, 
und auch die neuen Eigenthümer des Landes bedienten ſich 
borzugsweife merifanifchscalifornifcher Hirten, welche ihren 
Dienft zu Pferde verrichten, und deren Hauptgeſchäft es iſt, 
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alle Jahre einmal das ſchon gebrannte Vieh der Beftgung 
zufammenzutreiben, den hinzugefommenen Kälbern das Zei— 
chen des Eigenthümers aufzubrennen, und den ganzen Be— 
ſtand zu zählen. 

Dis jegt ift, wie man fteht, der jüdliche Theil des Staa— 
tes an den Verhältniſſen welche durch die Goldwäfchen und 
Goldbergwerke der nördlichen Hälfte bedingt find, nur in— 
direet betheiligt. Auf dieſe DVerfchiedenheit der Zuftände 
und Intereffen fügen fich Diejenigen welche für eine Thei⸗ 
lung des gegenwärtigen Staates Californien ſind. Der 
Wunſch im Süden die Negerſklaverei einführen zu können, 
iſt dabei die Haupttriebfeder, und es handelt ſich keinesweges 
blos um die politiſche Propaganda der Sklavenſtaaten 
welche ihre Zahl vergrößern möchten, ſondern um reelle Be— 
dürfniſſe des genannten Landestheiles, dem durch die Nähe 
der Goldminen und den dadurch ſo hoch geſteigerten Ar— 
beitslohn alle Kräfte für Landbau und Viehzucht entzogen 
oder vorenthalten werden. In dieſen Verhältniſſen rächt 
ſich die uübermüthige Art wie die Anglo-Amerikaner hier, wie 
anderwärts, die hilpanosamerifanifche und indianifche Be— 
sölferung behandelt haben und noch behandeln, aus welcher 
allein für die Bedürfnifje dieſes Landestheiles die geeigneten 
und genügenden Arbeitsfräfte hätten entnommen werden 
fünnen. Ich glaube indeffen daß es den Sklaverei-Propa— 
gandiften mit ihren Projeeten auf Galifornien fo wenig wie 
mit denen auf Merifo und Gentral= Amerika gelingen wird. 
Leichter und vortheilhafter wird es werden, bier, mit einer 
weiferen Behandlung, in der jich nicht ein abftracter Gleich— 
heitsphilanthropismus mit dem brutalften Racen-Uebermuthe 
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verbindet, wieder eine Bevölkerung merifanifcher und india— 
nifcher Arbeiter zufammenzubringen , welche zu den großen 
Zandeigenthiümern im DVerhältniffe einer vernunftgemäßen 
Abhängigkeit ftehen. Meine Ueberzeugung wenigftens ift e8, 
daß unabweisbare Bedürfniffe und unabänderliche Verhält— 
niffe in Galifornien Bevölferungsklaffen mit ungleichen 
politifchen Rechten hervorrufen werden, ohne deshalb der 
Sflaverei Raum zu geben, jo daß der Gang der hiftorifchen 
Entwickelung in den Vereinigten Staaten eine dreifache 
fociale Drganifation darjtellen wird. Ich werde auf dieſen 
Gegenftand in einer anderen Verbindung zurückkommen. 
Was aber die californifchen Iheilungsprojecte betrifft, fo 
find diefelben mehr als bloße Wünfche und Gelüfte, denn 
fie haben bereits wiederholt und in verfchiedener Form als 
beftimmte Anträge vor der Legislatur des Staates gelegen, 
welche bisher immer darüber Hinweggegangen ift, vielleicht 
aber gelegentlich einmal nicht darüber hinweggehen wird. 
Ob übrigens eine folche Theilung erfolgen wird oder nicht, 
— unter allen Umftänden muß in Bezug auf Gefchäfte und 
Verkehr Los Angeles einmal eine von San Francisco uns 
" abhängige Bedeutung erhalten, und eine Bedeutung welche 
mit directen Gejchäftsbeziehungen tief in Das Innere des 
Gontinentes reicht, da fich hinter der füdlichen Stadt das 
von der Natur vorgezeichnete Thor zwijchen der paciftfchen 
Küfte und den Gila- und Colorado-Ländern öffnet. Wäre 
nicht San Francisco durch die großen Vorzüge feiner Bay 
von der Natur zu einer Schifffahrtsftation erften Ranges 
und zum Entrepot für einen Theil des pacifiichen Handels 
beftimmt, fo würde die Bedeutung der Stadt, welche man 
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jeßt Schon die Königin des ftillen Meeres genannt hat, Doch 
immer nur eine californifche fein Eönnen. "Wie die Natur— 
bedingungen gegeben find, werden ſich zu San Francisco 
immer die maritimen Beziehungen Galiforniens concentriren, 
aber mit dieſen fich immer mehr die Verfehrsverhältnifie 
zwijchen gewiflen fecundären Häfen des ftillen Meeres verei- 
nigen; 208 Angeles Dagegen wird mit jeinen Gefchäften von 
Weſten her bis in die Mitte des Gontinentes reichen, ja dies 
iſt Schon jegt der Fall, wo von hier eine directe und regel- 
mäßige Srachtiwagen = Verbindung mit der Mormonenftadt 
am Salzfee eröffnet worden if. San Franecisco wird die 
maritime, 208 Angeles die continentale Gejchäftd- 
Hauptitadt Californiens fein, und natürlich wird in gewifler 
Beziehung die erfte jo lange dominiren wie die maritimen 
Gefchäftsbeziehungen über die continentalen bier die Ober— 
hand Haben. Kine Eijenbahn quer durch den Continent 
würde darin eine Aenderung hervorbringen können, wenn 
208 Angeles einen Hafen hätte. Aber San Pedro ift nur 
eine wenig gefchüßte Rhede. Ob San Diego deshalb mit 
208 Angeles rivalifiren könnte, vermag ich nicht zu be= 
urtheilen. | 

Ich weiß nicht wie fich die Verhältniſſe ſeitdem geftaltet 
haben werden ; zur Zeit meines Aufenthaltes aber hatte das 
Leben zu Los Angeles Elemente durch welche Die natürlichen 
Reize des Klima's und der Lage jehr verdunkelt wurden. 
Die Unficherheit der Stadt und ihrer Umgegend war jehr 
groß, und in den wenigen Wochen meiner Anwefenheit fielen 
häufige Mordtbaten vor. Indianer welche am Morgen todt 


in den Straßen gefunden wurden, gaben kaum Beranlaffung 
Aus Amerika. I. 34 
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zu einer polizeilichen Unterfuchung. Diefe Menfchen, welche 
einmal unter der Disciplin der Mifftonen eine gewiffe Givili- 
fation erlangt hatten, find, feitdem ſie fich jelbft überlaffen 
find, ſehr tief gefunfen, und man fah fte in den Straßen 
von 208 Angeles dem Spiele und Trunfe ergeben, und unter 
einander in Dändeln, oft in den wibderlichiten Situationen. 
Aber auch andere Klafjen der Bevölkerung erhoben ſich nicht 
hoch über dieſes Niveau. Faſt jede Nacht hörte ich auf der 
Straße unter meinen Benftern Piftolenfchüffe, durch Streitig- 
feiten in den Spielhäufern oder in anderen fchlechten Gefell- 
ſchaften veranlaßt. Los Angeles ftand in diefer Beziehung 
tief unter San Francisco, wo ich während meines Aufent- 
haltes zu jeder Stunde der Nacht durch die Straßen gegangen 
bin, ohne daß mir auch nur einmal etwas Verdächtiges be= 
gegnet wäre, Uber gerade die polizeiliche Wachſamkeit in 
der Hauptſtadt, die jummarifche Privatjuftiz in den Minen, 
und überhaupt die größere bürgerliche Ordnung welche jich 
im Norden des Staates ausbildete, Hatte die gefährlichften 
Menfchen der californifchen Bevölkerung nach dem Süden 
getrieben, und namentlich nach Los Angeles — dem Aus— 
gangspunfte des Staates nach den Colorado und Gila- 
Gegenden, oder dem fogenannten Gadsden-Anfaufe, 
wohin fich damals überhaupt eine Klaffe von Menfchen warf 
die in Californien ihre Nechnung nicht gefunden hatte. Die 
größere Nähe von Merifo, einem Lande dem es niemals an 
Spielern und Straßenräubern gefehlt hat, und welches aus 
Sonora und Untercalifornien den nichtswürdigften Theil 
jeiner Bevölferung an das neue Goldland abgetreten hatte, 
trug das Ihrige zur Unficherheit von Los Angeles und Nach- 
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barfchaft bei. Führte mich zuweilen mein Weg des Nachts 
an einem der zahlreichen Spielhäufer der gemeinften Art 
vorbei, Die hier in jo großer Anzahl vorhanden waren , fo 
hörte ich nicht felten Schuffe in dem Gedränge von Meri- 
fanern und anderem Geſindel, welches den Raum erfüllte. 
Bei einem Gange durch die Stadt wurde ich eines 
Tages von hefannter Stimme mit Namen angerufen, und 
erfannte einen alten Gefährten meiner Reife vom Miffouri 
nach NeusMerifo. Herr B. war mir auf jenem Marfche 
durch die Prairien von Kanjas ein nicht unangenehmer Ge— 
jellfchafter geweien, und, obfchon ich wußte daß er aus dem 
Hazardipiele Profeſſtion machte, Hatte ich mich mit ihm- nicht 
jelten auf der Straße, auf der Wache, oder beim Lagerfeuer 
über ernfte und wifjenfchaftliche Gegenftände ‚unterhalten. 
Zu 808 Angeles traf ich ihn wieder als Spielbanfhalter, 
der jeine Gefchäfte natürlich in der für einen Gentleman 
paffenden anftändigen Form, doch aber, nach Landesbrauch, 
mit dem Revolver und BowiesMefjer im Gürtel betrieb. 
Ich werde, indem ich diefes früheren Reifegefellfchafters 
erwähne, daran erinnert daß ich noch von den Gefährten der 
legten Reife Abfchied zu nehmen habe. Der anglosameri- 
kaniſche Theil unferer Fuhrleute nahm, vor Mebergang der 
Wagen und Maulthiere an einen anderen Eigenthümer, 
jeine Gntlaffung, und die meiften werden in Galifornien in 
einem anderen Berufe ihr Glück verfucht haben. Diefe 
Menfchenklafle hat viele böſe und gefährliche, aber auch viele 
aute Eigenschaften. Bei allem ihrem Fluchen, ihrer Unbot— 
mäßigfeit und ihrer Gewaltthätigfeit, findet man in-ihr un— 
gleich edlere Eigenſchaften als in irgend einer entiprechenden 
34% 
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Menſchenklaſſe unter den europäifchen Nationen, Sie find, 
um einen Dergleich zu machen, Leute etwa wie in Deutjch- 
land Förſter oder Pofteonducteurs, — nur mit befferen 
Manieren des Umganges, und einem ungleich höheren Sinne 
für eigne und fremde Menfchenwürde. Man kann ihre Moral 
und den Charakter ihres Bildungsgrades ziemlich gut be= 
zeichnen wenn man fagt, daß bei ihnen leichter ein Mord 
als eine Pöbelhaftigkeit europäifchen Styles vorkömmt. 
Wer den anglosamerifanifchen Geift nur unvollftändig fennt, 
wird sielleicht oorausfegen daß in der Sphäre des ameri- 
fanifchen Volkes von welcher hier die Rede ift, im höchſten 
Grade jene gefliffentliche Flegelei und jene abfichtliche Unart 
zu finden fein müfje, mit der fich europäifche „ Demokraten “ 
jo oft als jolche legitimiren zu müffen glauben, und die von 
feiner europäijchen Nation mehr als von der deutjchen nach 
Amerifa importirt worden ift. Dies wäre aber ein großer 
Irrthum, und wer mich bedauern wollte daß ich zuſammen— 
genommen einige Jahre meines Lebens vorzugsweife unter 
Anglo-Amerifanern der bezeichneten Klaffe leben mußte, 
widmet mir eine Theilnahme zu der feine Veranlaflung ift. 
Ich habe von Seiten nordamerifanijcher Fuhrleute eine 
Zuvorkommenheit, Dienftfertigfeit und bereitwillige Aner— 
fennung der Anfprüche höherer Bildung erfahren, die mir 
in Europa, wenigftens in diefer würdigen, freiwilligen und 
mit dem sollften Selbftgefühle verbundenen Form, kaum 
jemals von Menfchen in einer fo untergeordneten focialen 
Stellung vorgefommen ift. | 

Das. frühere und fpätere Schickſal eines meiner Neife- 
geführten aus dieſer Klaffe verdient der Erwähnung: — 
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George H., ein geborner Kentuckyer, war einer der gutmuͤ⸗ 
thigften und treuherzigften Menſchen, fchien aber ohne alle 
Erziehung aufgewachfen zu fein. Ich weiß nicht was ihn 
veranlaßt haben mag fich in die Armee anwerben zu laſſen, 
wozu in den Bereinigten Staaten fich vorzugsweife nur 
Fremde bereit finden laſſen. Ich weiß auch nicht welches 
Bergehen er begangen haben mag; — genug er befand ftch 
in einem der neumerifanifchen Grenzfort3 in Arreft, mit der 
Ausjicht vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden, und hielt 
es für zweckmäßig zu entfpringen, und den gewagten Ver— 
juch zu machen, durch die gefährlichften Gegenden des In— 
dDianergebietes allein, zu Buße und ohne Waffen feinen Weg 
nach El Paſo und Chihuahua zu finden. Wie er fich auf 
Diefer defperaten Fußreife dDurchgeholfen und ernährt hat, 
weiß ich nicht. Das Glück fcheint ihm aber damals günftig 
geweien zu fein. Gleich an einem der erften Tage feiner 
Flucht traf er mit einem Trupp Navajos zufammen. Da 
er fich nicht verbergen Fonnte, ging er gerad auf Die Indianer 
zu, und bot dem vorderſten feine Hand zum Gruße. Sie 
wurde nicht angenommen, — bom zweiten ebenfo, vom 
dritten auf gleiche Weife, — und Freund George gab be— 
reits fein Leben verloren, als der Häuptling der Bande vor— 
trat, den Gruß des weißen Mannes erwiderte und ihn damit 
als Freund anerkannte. Während der Hunderte von Tagen 
und Nächten die ich mit George auf der Straße und im 
Lager zugebracht, Hat er mir mehrmals von den entlegenen 
und abgefchlofienen Gebirgsthäfern erzählt in welchen die 
intereffante Nation der Navajos ihre ſchwer zugänglichen 
Site, ihre Felder und Fruchtgärten, und ihre Schafheerden 
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bat, deren Wolle fie zu Funftreichen Decken verarbeitet. 
Durch mehrjährige Befchwerden und Gefahren im nördlichen 
Mexiko und auf der Neife mit ung nach Galifornien war 
George nachher glücklich gegangen. Er hatte zu 208 Angeles 
von mir Abſchied genommen. Kin volles Jahr jpäter, kurz 
vor: meiner, Abreife von Galifornien, wurde ich zu San 
Francisco auf der Straße von einem großen aber blafjen 
Manne angerufen, welcher an Krüden ging, und welchem 
das eine Bein fehlte das andere faft gebrauchsunfähig war. 
Es war ‚mein Neifegeführte George H., den ich in feinem 
unglücklichen Zuftande nicht wiedererfannt hatte. Er hatte 
in den Minengegenden eine Zeit lang als Jäger gelebt, was 
ihm leicht wurde da er ein Büchjenfchüßge von der höchften und 
jeltenften Gefchieflichkeit war. Eines Nachts, während er, 
mit der Büchfe an feiner Seite unter der Decke, wie gewöhn— 
lich unter freiem Simmel jchlief, bewirkte er Durch eine im 
Schlafe gemachte Bewegung die Entladung derſelben, und 
die Kugel zerſchmetterte ihm das eine Bein und zerriß die 
Muskeln des anderen. Es war für mich ein trauriger An— 
blick, den von Natur mit ſeltenem Gliederbau und großer 
Muskelkraft ausgerüſteten Mann auf dieſe Weiſe verſtümmelt 
zu ſehen. George war übrigens nicht der erſte meiner Reiſe— 
gefährten welchen ein ſo unglückliches Schickſal getroffen. 
Einen anderen, ebenfalls einen Kentuckyer, hatte ich, nachdem 
ich ihn in Chihuahua zurückgelaſſen, zu San Antonio in 
Texas bis zur Unkenntlichkeit entſtellt wiedergefunden. Die 
Erplofion eines Fäßchens Schießpulver, neben welchem er 
mit einigen Breunden Tabak geraucht, hatte ibm Das 
Geſicht zerfchmettert, und der Zuftand in welchem ich ihn 
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ſah, war fo fchreeflich daß fich kaum begreifen ließ wie er 
leben konnte. 

Unfere merifanifchen Fuhrleute und Maulthierfnechte 
gingen mit den Wagen und Maulthieren in den Dienft des 
neuen Gigenthümers über, fuhren zuerft Trauben und Früchte 
von 208 Angeles nach dem Hafen, und wurden fpäter zur 
Herjtellung,einer regelmäßigen Brachtwagenserbindung zwis 
jchen 208 Angeles und der Mormonenftadt am großen Salz- 
jee verwendet. Den Befehl über diefe Communicationslinie 
erhielt unfer Wagenmeifter, ein junger Deutfcher, aus Baiern, 
welcher ſchon den Gontinent in allen Richtungen in diefer 
Eigenſchaft durchzogen hatte. Es gehört zu dem Berufe 
diefes Mannes ein Charakter welcher jeder Anftrengung, 
jeder Befchwerde und jeder Gefahr gewachjen ift. Ich be= 
nuße gern jede Gelegenheit den Antheil hervorzuheben wel— 
chen Deutjche an den fühneren Unternehmungen des ameri= 
fanifchen 2ebens haben. Welche Schwächen der deutfche 
Charakter auch zeigen mag, im fernjten Welten des ameri- 
fanifchen Gontinentes ſieht man überall Deutjche unter den 
muthigſten PBionieren der Givilijation. Ich fchlage aber 
auch den Antheil, welchen 3.8. ein Mann wie unfer Wagen 
meijter, als Anführer der erjten regelmäßigen Frachtwagen— 
linie zwifchen dem jtillen Meere und der Mormonenftadt am 
Salzjee, an der Givilifation der Welt nimmt, für höher an 
als die Hälfte des Geſanges und der Muft welche die Deut- 
hen in Amerika eingeführt haben und als den größten Theil 
der gefammten deutjchen Belletriftif unferer Tage. 

Es jei mir auch geftattet die beiden merifanijchen Beonen 
Natividad und Guadalupe, welche ich im vierten Buche auf 
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die Scene gebracht habe, hier wieder abtreten zu laſſen. 
Beide hatten zu mir eine große Zuneigung gefaßt, und als 
ihnen zu El Paſo die Wahl freiftand entweder nach Chi- 
huahua zurüczufehren oder die Neife nach Galifornien mit 
fortzufegen, entjchieden fte fich für das leßtere, mit der Bes 
merfung daß jte dahin gehen wollten wo ich hingehe. Nati= 
vidad aber Hatte nicht Die Energie, oder hatte zuwiel Gemüth, 
um den Entſchluß auszuführen. Er fohlug im legten ent— 
jcheidenden Augenblice um, indem er zu mir fagte: „ich 
muß zu meiner rau Mutter zurückkehren.“ An dieſe hatte 
ich ihm ſchon von Teras aus einen Brief fchreiben müflen, 
und ich glaube daß er fie wirklich liebte, und es aufrichtig 
bereute ihr Kummer gemacht zu haben. Guadalupe — der 
ehemalige Genofje einer merikantifchen Näuberbande, wie der 
Leſer fich erinnern wird, — war weniger jentimental und 
mehr jpeceulativ. Das californifche Gold hatte ihn längſt 
gelockt. Zu EI Paſo verband er fich mit einer alten meri- 
fanifchen Here, und beide mit einander übernahmen auf 
Sperulation einen kleinen unehelichen Knaben, deffen Mutter 
eine Merifanerin war, und von deſſen Vater, einem Nord— 
amerifaner, fie wußten daß er in Galifornien ſei, und Die 
janguinifche Hoffnung hegten daß er te für die Zuführung 
feines Sohnes reichlich belohnen werde. Leider aber be— 
gegnete und der Mann gerade in der Mitte zwifchen Neus 
merifo und Galifornien als Fuhrmann bei einer rückwärts 
gehenden Karawane. Das unerwartete Zuſammentreffen 
mit feinem Söhnchen fihien ihm geringe Freude zu machen, 
und einige Monate fpäter war zwar das Kind in Californien, 
aber der Vater zu EI Paſo. Im Dienfte war Guadalupe’s 
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Betragen in der Negel untadelhaft, und ald Bedienter war 
er fo brauchbar zu Gutem, und, wenn es verlangt worden 
wäre, ficberlich auch zu Böſem, wie irgend ein Diener in 
dent claſſiſchſten ſpaniſchen Schelmenromane. Als ich ihn 
einmal auf feinem Wachpoften eingefchlafen fand, reichte er 
mir eine Beitfche und bat mich ihm die verdiente Strafe an- 
gedeihen zu laffen, nur feinem Herrn nicht8 zu jagen. Troß 
dieſem Löblichen Selbftveredlungstriebe bin ich aber doc 
überzeugt, daß er fich mit feiner gigeunerartigen alten Ge— 
führtin in Galifornien auf irgend ein fchlechtes Gewerbe 
verlegt haben wird. 

Es fehlte mir während meines Aufenthaltes zu Los 
Angeles nicht an freundlichem Entgegenkommen, Aufforde= 
rungen zum Bleiben, und Ausſichten welche fich daran 
fnüpften. Keine der legteren bezog fich aber auf den Augen 
bliet, und da mich San Francisco in hohem Grade anzog, 
jo jchiffte ich mich am 30. September, an Bord eines Der 
Dampfſchiffe welche eine wöchentliche regelmäßige Verbin= 
dung zwifchen den Häfen der Küfte unterhalten, nach der 
Hauptftadt Galiforniens ein. 

San Pedro, der Hafen von 208 Angeles, ift, wie 
ichon gejagt, nichts als eine offene Rhede, und zur Zeit 
meines Hierſeins war dafelbft auch nur ein einziges Gebäude, 
dem Speditionshaufe gehörig in deſſen Händen bei Weiten 
der größte Theil der Gefchäfte von Los Angeles ift. 

Die Küfte Californiens ift zu gewiſſen Jahreszeiten in 
häufige Nebel gehüllt, welche die Schifffahrt gefährlich machen. 
Sie waren zur Zeit meiner Bahrt nach San Francisco vor— 
herrſchend, und entzogen mir den größten Theil der Küften- 
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anftchten auf die ich ſehr begierig gewefen war. Am Morgen ei— 
nes der drei Tage dieſer Fahrt, als plöglich der Nebel gerade 
vor und zerriß, jtanden die Spitzen hoher Klippen und 
Felſen unmittelbar über unſerem Vordertheile in der Oeff— 
nung. Wir würden ohne Zweifel zu Grunde gegangen 
ſein, wenn uns dieſer Zufall nicht zu Hülfe gekommen wäre. 
Die Luft war rein als wir ung Monterey näherten, wo 
die Küfte intereffante Scenen darftellte. Das Land ift hier 
bis an das Meeresufer mit Nadehvald bewachfen, wodurch 
e8 ſich von dem größten Theile der californijchen Küfte unter- 
jcheidet, welche im Ganzen kahl ift. Stellenweife ift der 
Wald am Ufer von Sanddünen unterbrochen. Wir fuhren 
an einer Reihe von Klippen vorbei, von welchen das Gebrüll 
einer Schaar von Seelöwen und anderen Robben zu uns 
ſcholl. Bei Monterey ſelbſt beſpült das Meer Granitfelſen 
auf welchen zahlloſe blumenartig geſtaltete Polypen feſtſitzen. 
Der Strand iſt mit Seekräutern von den zarteften Formen 
und Farben beftreut. In der Bay, ganz nahe dem Lan— 
dungsplage, lag ein furz vor unjerer Anfunft erlegter Wall- 
fifch, von welchem joeben der Specdlosgehauen wurde. Zwei 
andere Wallfiiche waren wenige Wochen vorher hier gefangen 
worden, und Monterey ift der Sit einer Compagnie die den 
MWallfifchfang ausschließlich an diefer Küfte und nur mit 
Booten betreibt. Auch eine Art von Sardinen wird hier 
gefifcht, und ich fah in den wenigen Stunden meines Aufent- 
haltes viele Wagenladungen der legteren vom Strande weg— 
fahren. Einige Bortugiefen hatten, wie ich vernahm, dieſen 
Zweig des Fifchfanges hier in Gang gebracht. Die cali- 
fornifchen Häringe, welche man zu San Francisco ißt, 
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werden, wie der Lachs und der Caviar, im Norden des Staa= 
tes gefangen und präparirt, und ein Hamburger, welcher 
während meines Aufenthaltes zu San Francisco von einem 
anderen Deutfchen ermordet wurde, war e8 der zuerjt in 
diefem Theile der Welt Caviar eingefalzen und auf den 
Markt gebracht hatte. Der Leſer thut während meiner 
fragmentarifchen Bemerfungen gelegentliche Blicke in Die 
* großen und mannigfaltigen Hilfsquellen dieſes son der 
Natur mit taufend Schägen ausgerüfteten Landes. 

Ich war zu Monterey einige Stunden am Lande. Das 
Städtchen beftebt aus Häufern, welche, meift aus Holz, nad) 
nordamerifanifcher Bauart errichtet find, und zwifchen denen 
noch einzelne Bäume des ehemaligen Waldes ftanden. ‚Die 
Scene hat einen faft nordifchen Charakter, dem nur die 
Milde des Klima's widerfpricht; aber entfchieden ſüdliche 
Pflangenformen famen mir bier nicht zu Geſicht. Monterey 
war zur jpanifchen Zeit die Hauptſtadt von Californien, 
oder richtiger gejagt, der Sit ded Gouverneurs, denn eine 
Stadt ijt der Ort ſelbſt jeßt noch nicht zu nennen. Die 
Kegislatur und Regierung des Staates Galifornien, welche 
einige Zeit lang einen ambulanten Charafter gehabt, bat 
auch bier fich vorübergehend aufgehalten. Im Uebrigen 
ſteht — oder ftand wenigftens damals — Monterey im Rufe, 
ein Sammelplaß gefährlicher Charaktere zu fein. Im Gaft- 
hauſe wo ich mein Mittagsefien einnahm, jtand Grisly-Bären⸗ 
fleifch unter den Gerichten auf der Speifefarte. Es wurde 
mir gejagt Daß es hier immer zu haben jet. 

Am Morgen des dritten Octobers liefen wir durch das 
„goldene Thor” in die Bay von San Francisco. Ich 
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hatte viel von der Großartigkeit Diefer Scene gehört und 
gelefen, muß aber jagen daß die Wirflichkeit meine Vor— 
ftellungen übertraf. In fehroffen Formen, unten bier und 
da mit jenfrechten Belsabbrüchen, vom Fuße bis zur Spitze 
mit einem Kleide von Gras und immergrüunem Gebüſche 
überzogen, ahnlich manchen grünen Bergfeiten der Alpen 
oberhalb der Baumgrenze, fteigen die Berge aus dem Waffer 
der in mehrere lange Arme gegliederten Bay, welche man 
jehr wohl mit einem Alpenſee vergleichen könnte. Einige 
Züge in der Landfchaft paffen indefjen nicht zu diefem Ver— 
gleiche, — vor Allem die Sanddünen, welche ftch hinter der 
Stadt wüftenartig zwijchen die grünen Hügel lagern. Ueber 
mehrere diefer Hügel baut ſich San Francisco vom Ufer 
der Bay etagenweife in die Höhe, und Durch verfchiedene 
Thälchen zwifchen denſelben zieht e8 fich feitwärts an das 
Waſſer herab, ſodaß man, aus den Straßen der Stadt felbft, 
von den verjchiedenften Standpunften Ausfichten hat, nach 
denen die Bewohner europäifcher Städte viele Hundert Meilen 
weit reifen würden, um fie einmal zu ſehen. Im nördlichen 
Amerifa wird San Francisco in der großartigen, ich möchte 
jagen majeftätifchen Schönheit feiner Lage, unerreichbar 
bleiben. Was andere Welttheile, und ihre durch die Lage 
berühmteſten Städte betrifft, jo wird, wenn bier einmal die 
Baufunft das Ihrige gethan haben wird, die Königin des 
jtillen Meeres nur mit denen in Gefellfchaft genannt werden, 
welche für fich den höchften Ruhm in Anfpruch nehmen. 
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San Francisco. — Elemente der californifchen Geſellſchaft. — Das Ameri— 
fanerthum in der zweiten Potenz. — Weltftädtifcher Charakter und Gene- 
rofität. — Großartige Natur der Umgegend. — Ihr plaftifcher Charafter 
und die Phyſiognomie ihrer Pflangendede. — Das Klima. — Die Schat- 
tenfeiten des Gemäldes. — Bine Wochenlifte von Mord und Blutver- 
gießen, — Entſcheidet nichts über den wahren moralifchen und hiftorifchen 
Werth der Zuftände. — Ungewöhnlicher VBerftand und ungewöhnliche 
Energie zum Guten wie zum Böfen. — Ungewöhnliche Hilfsmittel gegen 
ungewöhnliche Uebel. — Ein Beifpiel für die Entftehung, Drganifation 
und DBeredelung der menschlichen Gefellfhaft aus dem Bedürfnis. — 
Werth der politifchen und focialen Gewöhnungen und Bormen der Nord- 
amerifaner. — Die flaffifchen Zeiten der californifchen Extravaganzen 
vorüber. — Nachträgliche Abenteuerlichfeiten, — Juſſuf-Bey-Tatar— 
Dglou. — Berfolgung der Hifpano-Amerifaner. — Hiftorifhe Momente 
in dem Borgange. — Galifornifche Gulturbeftrebungen. — Gute Gefell- 
Schaft. — Deutfches Element. — Die Preſſe von San Brancisco. — Des 
Verfaſſers Betheiligung. — Oceaniſche Briefe. 


San Francisco iſt der Ausdruck des californifchen 
Lebens in der charakteriftifchen Bedeutung des Wortes. Die 
im vorigen Kapitel geichilderten Verhältnifie der jüdlichen 
Hälfte des Staates find hier freilich nicht auffallend reprä— 
jentirt; fie find aber auch von untergeorbneter Wichtigkeit 
in dem was man in weiterer Ferne californifches Leben 
nennen wird, und was vorzugsweife den Beobachter jo außer- 
ordentlicher Zuftände wie die, aus Denen es zufammengefeßt 
ift, intereffirt. Im Wefentlichen kann man fagen daß Ca— 
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fifornien mit feinen ihm ausfchlieglich eignen Charakter- 
zügen ftch im Leben von San Francisco zu einem klaren 
Bilde abjpiegelt. Alle Klafjen der Bevölkerung des Landes, 
— alle Nationen von welchen fich Individuen durch den 
Nuf des Goldes haben hierher locken laſſen, — alle Bil- 
dungsgrade Deren Menfchen überhaupt fühig find, — alle 
Charaktere die fich unter den verfchiedenften Verhältniffen 
in unferem Geichlechte entwickeln können, vornehmlich jene 
Erzeugnifje gährender Zeiten und unbefriedigter Zuftände, 
in denen fich dad Gute und Böſe von Gulturfornen, die im 
Entftehen oder im Untergehen begriffen find, in feiner Eigen— 
thümlichfeit zeigt, füllen die Straßen der Stadt. Alle euro- 
päifchen, viele aftatiiche und einige amerifanifche Sprachen 
fönnen auf einem furzen Gange durch Diefelben gehört wer= 
den. Und diefes ganze fcheinbare Chaos von verfchiedenen 
Elementen ordnet fich der einen großen Lebensform Des 
Amerifanerthumes, mit feiner raftlofen Arbeit, feinem ewig 
thätigen Speculationsgeifte, feinem alle Eitelfeiten ver— 
ſchmähenden Realismus, feinem überall auf das Wefentliche 
gerichteten Nüslichfeitsprineipe unter, — aber gleichlam Des 
Amerifanerthumes in der zweiten Potenz. Der profaische 
Realismus — oder, wenn man lieber will, Materialis- 
mus — des Amerikanerthbumes hat fich hier unter unge— 
wöhnlichen Verhältniffen fo hoch gefteigert, daß er auf dem 
Gipfel feiner Entwicelung einen poetifchen Geſchmack ers 
hält und in das Gebiet der Romantik überftreift. Denn e8 
gibt allerdings auch eine amerifanifche Romantik, aber fte 
ift die Romantik der Wirklichkeit und der That, nicht Die 
der Fiction und des Leidens. An fich ift freilich das Ge— 
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ſchäft des Banquiers nichts weniger als romantisch. Wenn 
man aber hinter den Fenftern eines Banfhaufes zu San 
Francisco die fchweren Goldbarren aufgefpeichert fteht, wäh 
vend auf der Straße die bärtigen und auögewitterten Ge— 
ftalten der Männer vorüber gehen durch deren harte Arbeit 
jene Schäge zu Tage gefördert wurden, — ſieht man ftch 
dennoch in die Situationen eines großartigen Nomanes ver— 
jegt, voll von abenteuerlichen Charakteren und Begeben= 
beiten, außerordentlichen Schiefjalen und Kraftentwickes 
lungen, gegen welche die Fietionen felbit eines Eugen Sue 
jchüchtern und ärmlich ericheinen. Und wie werden alle die 
Figuren in Diefer großen Gompofttion, fo verfchieden fie 
auch geftaltet find, durch den herrichenden Grundton des 
Ganzen in Harmonie gebracht! — Der Herr und die Dame 
in elegantefter Kleidung, in reicher Equipage oder auf koſt— 
baren Pferden, — der einfache Gefchäftsmann mit dem ver— 
ftindigen und welterfahrenen Gefichte, — der intelligente 
Handwerfer mit dem Gefühle feiner Würde als Menfch und 
Bürger und mit dem Ausdrucke der Sicherheit und Unab— 
hängigfeit in feinen Gefchäften, — der europäifche Kauf— 
mann welcher jich Durch früheren Aufenthalt in China oder 
Oftindien, Auftralien, Chili, Peru oder Merifo zum Kos— 
mopoliten entwicelt hat, — der ſchlaue Mankee welcher 
niemal3 ohne ein Project zur Füllung feines Geldbeutels 
it, — der verfchmißte Advocat und der fpeeulirende Poli— 
tifer und Demagoge, beide mit dem großen Financier und 
Inhaber großer Kandanfprüche unter der Decke fpielend, — 
der Projeetenmacher im Gebiete des Bergweſens, der Mes 
tallurgie, oder anderer Zweige der Technif, — der Arbeiter 
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aus den Minen in feiner verwahrloſten, oft wilden Erſchei— 
nung; bier, wie anderwärts der Bauer, der eigentliche Nähr- 
ftand des Landes, — der Schaufpieler und der Geiftliche 
diefer oder jener Secte, — der Spieler und der Muftkant, 
— ber deutſche Turner und der deutjche Sänger, — der 
Merifaner und der Landsmann aus anderen ſpaniſch-ameri— 
fanifchen Regionen, — der wohlbeleibte Chinefe höheren 
Standes und der magere Culi, — die vornehme chineftfche 
Buhlerin und die gemeine chineftjche Dirne, — der Tartare 
und der Malaye, der Kanafe von den Sandwich-Infeln 
und der Angehörige anderer polynefifcher Stämme, — der 
freie Neger und freie Mulatte, — endlich der californifche 
Indianer, der urfprüngliche Herr des reichen Landes, und 
jet der ärmſte und legte von allen feinen Bewohnern: — 
— — 8 ift in Wahrheit ein Wunder daß alle diefe Ele— 
mente mit einander eriftiren können ohne durch andere als 
die nothdurftigften Gefeße und Durch eine andere als die 
nothdürftigſte Regierung zufammengehalten zu werden. Was 
will e8 heißen wenn in einer jo zufammengefeßten Gefell- 
Ichaft im ganzen Staate auf jeden Tag einige Verbrechen 
fommen? — wenn Öewaltthaten Einzelner gegen die Ge— 
jellfchaft und der Gefellichaft gegen Einzelne gefchehen ? — 
wenn die Racen zuweilen ſich anfeinden? — — Wie tra- 
gen Europäer ihre Unerfahrenheit und Gedanfenlofigkeit zur 
Schau, wenn fie verächtlich oder mit Abfcheu von einer Ge— 
jellfchaft fprechen, welche dem Philoſophen erfreulichere Be— 
lege für das dem Menfchengefchlechte inwohnende Gute lies 
fert, al8 die Gegenwart aller europäifchen Nationen zuſam— 
mengenommen! — Nicht die gebildetite deutfche Stadt wäre 
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im Stande auf jo vollfommen demofratifcher Baſis zu exi— 
jtiren, mit einem folchen Minimum von öffentlicher Auto— 
rität zu eriftiren, wie in Galifornien, und befonders zu San 
Francisco, diefes Chaos von Menfchen aller Welttheile und 
Völker eriftirt. Und mit welcher ernften und falten Ruhe 
das Alles an einander sorübergeht und fich gegenfeitig ge= 
währen läßt! — Paris ift eine Provinzialjtadt gegen die— 
jen wahrhaft weltftädtifchen Ton; Berlin — wo man e8 in 
die Zeitungen jeßt wenn ein Engländer in der Site des 
Sommers auf der Straße den Rod auszieht — ein Kräh- 
winfel! — Und glaubt vielleicht — dies will ich nur bei- 
läuftg hinzufügen — ein auf feine gemüthliche Kleinbür= 
gerei eingebildeter Deutfcher daß gegen jenen Falten Ton 
des großen Weltverfehres die Spiepbürgerei der alten Welt 
Borzüge des Herzens in die Wangfchale zu legen habe, fo 
iſt er in einem großen Irrthume begriffen. In dem aller- 
dings durch den Egoismus zufammengeführten und im In— 
dividualismus fich bewegenden Menfchengemifche Califor— 
niens iſt joviel Menfchlichkeit und Wohlthätigkeit zu finden 
wie in dem gebildetiten europäischen Gemeinwefen. Nur 
treibt man in Californien auch die Wohlthätigkeit im Style 
eines großartigeren Liberalismus, im Style jener amerifani= 
jchen Generoſität welche dem Hilfsbedürftigen nicht zu= 
muthet bejcheiden zu jein und von dem Hilfeempfangenden 
feinen Danf verlangt. In den californifchen Wildniffen 
fann ein Menfch fehr leicht aus Mangel zu Grunde gehen, 
— in der californifchen Geſellſchaft nicht. Diefe ift zu ſtolz 
um im Lande des Neberfluffes die Noth ohne Abhilfe zu 


laſſen. Sie fühllos zu nennen, wäre ebenfall3 das Gegen— 
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theil der Wahrheit. Aber fie ift nicht fentimental; fie mo— 
ralifirt auch nicht während fte zu helfen jucht, und fie miſcht 
ſich im Uebrigen nicht in die Verhältniſſe des Hilfsbedürf— 
tigen. 

Dieſes nach dem großartigſten Maßſtabe angelegte Leben 
bewegt ſich zu San Francisco in einer Natur deren Styl 
nicht minder groß iſt. Die herrſchende Baumloſigkeit der 
Gegend trägt dazu bei den Eindruck derſelben zu vergrößern, 
und ich möchte nicht ſagen daß dies auf Koſten der Schön— 
heit geſchehe. Die Formen, im Weſentlichen dem mexikani— 
ſchen Landſchaftscharakter angehörig, ſind kühn, und es fehlt 
ihnen nicht an plaſtiſcher Harmonie. Die Vegetation, ob— 
ſchon auf Sträucher und andere niedrigere Gewächſe be— 
ſchränkt, iſt reich, — die Flora prachtvoll. Die Gebüſche 
welche die Bergſeiten bekleiden, ſind mit wenigen Ausnah— 
men immergrüne, und gehören dem Habitus der Myrte, des 
Lorbeers, des Erdbeerbaumes an. Dazwiſchen iſt der Bo— 
den theils mit perennirenden theils mit einjährigen Grä— 
ſern und Kräutern bedeckt. Zwiſchen dem blauen Ceanotus 
und dem rothblühenden Johannisbeerſtrauche wachſen 
orangefarbene Eſcholtzien, blaue, gelbe und violette Lupinen, 
gelbe und roſenrothe Abronien, blaue Schwertlilien und 
andere ſchönblühende Pflanzen bis in die äußeren Straßen 
der Stadt. Das Klima, obſchon San Francisco, in Folge 
des Durchbruches der Küſtenkette durch den Eingang der 
Bay, unter der Unannehmlichkeit kalter Seewinde und Kü— 
ſtennebel leidet, welche zu gewiſſen Jahreszeiten regelmäßig 
nach Mittag eintreten, hat ſehr große Vorzüge. Der Win— 
ter ift weniger eine Zeit der Kälte als eine Zeit der Negen; 
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denn obſchon zuweilen etwas Schnee fällt und fich Eis bil- 
det, dauern beide, ſoviel ich weiß, Faum je über einen Tag, 
und bei meiner Anwefenheit blühten um Weihnachten Rofen 
und Belargonien, Fuchſten und Galceolarien im Freien. 
Was die Temperatur im Durchjchnitte betrifft, fo bezeichnet 
es den Charakter des Klima's in Diefer Gegend daß zu San 
Franeisco im Sommer und Winter die nämlichen Kleider, 
und zwar von Männern nur wollene getragen werden. 
Sommerfleider für Männer find ganz unverfäuflich, wäh 
rend Ddiefelben im Innern des Staates einen ſehr ftarfen 
Abſatz haben. Die ſchönen Tage des Winters, wenn nad) 
einem Negengufje der Himmel im reinften Blau prangt, Die 
junge Vegetation von einer milden Luft umflofjen ift, und 
die Natur die Friſche des Lieblichiten deutſchen Maies bat, 
find in der That unvergleichlich, und wer fie genoſſen hat, 
wird fie nie vergeſſen. 

Will ich, nach allem Vorhergehenden, das californifche 
Leben, von den unvermeidlichen Mängeln und den unweſent— 
licheren Erfcheinungen abgejehen, kurz und zufammengedrängt 
charafterifiren, jo fage ich Daß es ein Leben verftändiger, 
kluger, energifcher, thätiger, fiberaler und großartig denken— 
der Menfchen, unter großartigen Weltverhäftniffen und in 
einer großen, ſchönen und reichen Natur ift. 

Man joll mir indeffen nicht vorwerfen daß ich nur die 
Yichtjeite des Gegenftandes in’3 Auge fafle. Um einem ſol⸗ 
chen Vorwurfe zu entgehen, und zu beweiſen daß ich mein 
Geſammturtheil nach Erwägung auch der ſcheinbar wider— 
ſprechenden Thatſachen gefällt habe, theile ich dem Leſer hier 
ein zuſammengedrängtes Bild brutaler Vorfälle und Zu— 
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ftände aus der niedrigften Sphäre des californifchen Lebens 
mit — eine Blumenleje des Mordes und Blutvergiegens 
einer einzigen Woche, aus den verfchiedenen Zeitungsblät- 
tern des Staates: — „Selbftmord von A. Barrett. — Zu 
Sutter Greek wird unter einen Menfchenhaufen geſchoſſen, 
ein Mann tödtlich verwundet. — Zu San Gabriel ſchießen 
Amerikaner, Mexikaner und Indianer auf einander, und 
mehrere Berfonen werden lebensgefährlich serwundet. — 
Escobar und Sebado werden gehängt. — Zu Bear Valley 
wird von merifanifchen Einwohnern mitten im Dorfe auf 
durchziehende Neifende ein Angriff gemacht; einer der Leb- 
teren wird vom Pferde gefchoffen und vollends erdolcht. — 
In der nämlichen Gegend wird der Leichnam eines ermor= 
deten Franzofen gefunden. — Zu Dry Greef liefern ſich 
zwei Haufen von Sifpano=- Amerikanern, Merifaner und Ehi- 
lenen, ein Gefecht wegen eines Weibes, wobei zwei Men- 
chen getödtet werden. — Einer der Merifaner son Bear 
Balley, der Theilnahme am oben erwähnten Morde verdäch- 
tig, wird gefangen, und da er bei der Gelegenheit einen 
Amerikaner verwundet, erfchoffen. — Verfchiedene Indianer 
werden zu Drefa gehängt. — Zwei weiße Männer werden 
am Scott's Niver umgebracht. — Auf der Straße nad) 
Preka werden zwei Muulthiertreiber ermordet. — Zu Sa— 
eramento werden Menfchen in den Straßen der. Stadt von 
Räubern angegriffen. — Zu Shafta ſtößt ein Merifaner 
den anderen mit dem Mefler nieder. — in Unbekannter 
ſchießt fich zu Bear Valley eine Kugel durch den Kopf. “ 
Wer vor einer folchen Wochenlifte erſchrickt, paßt freis 
fich nicht nach Galifornien; er paßt aber überhaupt nicht in 
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eine im Entſtehen begriffene Geſellſchaft, und jedenfalls hat 
ein folches individuelles Urtheil nichts mit einer philoſophi— 
ſchen Beurtheilung des allgemeinen fittlichen Werthes und. 
der hiftorifchen Bedeutung eines folchen Lebens zu thun. 
Wer fein Blut ſehen fann, paßt nicht in den Krieg, und 
follte nicht als Freiwilliger mitgeben ; Dies entjcheidet aber 
noch nicht zu Gunften der Gefellfchaft des ewigen Friedens. 

Ein Zuftand wie der des californifchen Lebens muß, 
mehr als jeder andere gefellichaftliche Zuftand, nicht nad) 
einem Ideale gemeffen, ſondern naturhiſtoriſch aus feinen 
Bedingungen verftanden werden. Die Schäge und Wunder 
des Landes, und die Vorzüge feiner Natur, welche legteren 
ichon von den früheften Weltumfeglern mit lebendigen Far— 
ben gefchildert worden waren, riefen aus den verjchiedenften 
Gegenden der Welt Menjchen vom verjchiedenften ftttlichen 
Werthe bier zufammen — som gewifjenhaften Gejchäfts- 
manne bi8 zum Schwindler und Betrüger, — vom gründ— 
lichen Manne der Wiffenfchaft bis zum hohlſten und frech- 
jten &harlatan, — vom puritanifchen Reformator und Mij- 
ftonär bis zum Mordbrenner und Straßenräuber, und dem 
Sträflinge aus den auftralifchen Strafeolonien. Wie ver- 
jchieden dieſe Menjchen aber auch faft in jeder Beziehung 
jein mochten, — Eins hatten fie mit einander gemein: — 
ungewöhnlichen Berftand und ungewöhnliche Energie. Men 
ſchen ohne diefe Eigenfchaften Fonnten nicht wohl an die: 
jen entlegenen Ort der Welt gelangen. Es ift nicht ganz 
ohne Grund, wenn jeder Galifornier mehr oder minder der 
ftolgen Meinung ift, daß er als jolcher, in einer gewiſſen 
Beziehung, zu einer Elite des Menfchengejchlechtes gehöre, 
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Uber freilich kann dies eine Elite fowohl im Böſen wie im 
Guten Sein, und fo fieht man denn auch hier das Verbrechen 
und die Schurferei im großen Style und mit Faltblütiger 
Ruhe auftreten. Wie aber auch der an die polizeilich beauf- 
jichtigten und bevormundeten Zuſtände europäifcher Kinder 
gewöhnte Beurtheiler denken mag, — die Gerechtigkeit ver- 
langt zu befennen daß bei den abjchrecfendften Erfcheinungen 
des californifchen Lebens auch der innere Trieb der menfch- 
lichen Natur zum Befferen fich mit entiprechender Kraft be- 
währt hat, jo daß hier Gutes wie Böſes der allgemeinen 
Energie des Kebensprocefies entiprechen. Wäre e8 nicht fo, 
wie hätte Die californifche Gefellfchaft ſich ſchon aus fo gro— 
pen Uebelſtänden herausarbeiten Eönnen, wie fie e8 wirklich 
gethan? Sind die Uebel ungewöhnlich gewefen, fo hat man 
jich auch nicht gefcheut zu ungewöhnlichen Gegenmitteln zu 
greifen. Die Privatgefeggebung der unmittelbar Betheilig- 
ten. bat, in vielfachen Widerfpruche mit der Gefeggebung 
des Staates, ein praftijches Bergrecht gefchaffen welches, je 
nach den örtlichen VBerbältniffen und den Veranlaffungen 
zu feiner Entftehung, in verfchiedenen Minendiftrieten ver— 
jchieden ift, in allen aber anerfannt wird und in voller Kraft 
ſteht, — und wie die Privatgeſetzgebung der mangelhaften 
Weisheit der Staatsgefeßgeber nachgeholfen, jo ift die Pri— 
vatjuftiz dem zweideutigen Charakter und der Bedanterie der 
Nichter zu Hilfe gefommen. Niemand zweifelt daran daß 
von den Das Recht handhabenden Volkshaufen manches Un— 
vecht begangen worden fein mag; aber die Privatjuftiz im 
‚Kleinen und Großen, — von dem aufgeregten Volkshaufen 
welcher einen kaum halb überführten armen Sünder auf- 
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hängt, bis zum zweiten „Vigilance Committee” welches zu 
San Francisco Todesurtheile ausgefprochen und vollzogen — 
hat allmälig, wie dies mehr oder minder in allen neuen 
Zerritorien der Vereinigten Staaten gefchehen ift, die Ge— 
jellfchaft von ‚vielen ihrer fchlechteften Elemente gereinigt; 
und fowie e8 einmal anfing vortheilhaft zu werden fich in 
den Schranfen eines anftändigen Lebens zu halten, find fogar 
Menfchen die früher Feinde der geordneten Gefellichaft 
waren, zu deren eifrigften Vertheidigern übergegangen. Kurz 
der ganze Entwicelungsproceß des californifchen Lebens 
führt dem philofophiichen Beobachter ein lebendiges Beifpiel 
der Gntjtehung, Organifation und Veredelung der menfch- 
lichen Gefellichaft aus dem Bedurfniffe vor, und legt 
zugleich ein glänzendes Zeugniß für den unfchägbaren Werth 
der politifchen und joeialen Gewöhnungen und Formen der 
Nordamerifaner ab, ohne welche das ealifornijche Experiment 
jchwerlich gelungen fein würde. Die fimmtlichen europäi— 
ſchen VBölfer zufammengenommen — ſelbſt die Engländer, 
welche unter ihnen politifch am höchften ftehen, mit einge— 
ſchloſſen — hätten unter gleichen Bedingungen die Aufgabe 
nicht zu Stande gebracht. 

Sollte einer oder der andere meiner Lefer von mir, ftatt 
diefer allgemeinen Urtheile, eine pifante Sammlung califor= 
nifcher Extravaganzen und Ubenteuerlichfeiten erwartet 
haben, jo bedaure ich, ihn täufchen zu müffen. Es würde 
mir dazu ſchon der Raum gebrechen, auch wenn es in mei- 
nem Zwecke läge mich zum Gefchichtichreiber ſocialer Zuftände 
von ganz ausnahmsweifen und vorübergehendem Charakter 
zu machen. Zudem war die Elaffiiche Zeit diefer Zuftände 
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jo ziemlich vorüber als ich nach, Galifornien Fam. Zu 
meiner Zeit wog man nicht mehr Schuhnägel mit Gold auf, 
man bezahlte nicht mehr 800 Dollars im Monat für eine 
Thenterloge, ein Muftfant erhielt nicht mehr 50 Dollars 
den Abend um die in einem Spielhaufe verfammelte Menge 
in Rauſch verfegen zu helfen, und John Kelly, der irifche 
Spielmann, trug nicht mehr bei öffentlichen Aufzügen im 
grünſammtenen Frack mit Diamantknöpfen an fehwerer gol- 
dener Kette die große Trommel durch die Straßen. Auch 
die Zeit der großen Feuersbrünfte welche die kaum entftan= 
dene, und abermals und abermals entftandene Stadt ver- 
zehrten, war bei meiner Anfunft vorüber. Das erfte „Vi— 
gilance Committee *Tebte, nachdem es verfchiedene Perſonen 
. hatte hängen laffen, nur noch wie ein vorübergegangener 
Schatten unheimlichen Charafters in der Grinnerung derer 
welche nicht dazu gehört hatten. Die welche dazu gehört 
hatten waren durch Eid gebunden ihre Geheimniffe zu be= 
wahren. Das zweite „DVigilance Committee” folgte erft, 
nachdem ich das Land fchon längft wieder verlaflen hatte. 
In meine Zeit fiel, um Vorgänge zu nennen, welche mehr 
in einen Roman wie der ewige Jude als in die Wirklichkeit 
zu gehören fcheinen, der großartige Schwindel eines der 
böchften Beamteten der Stadt welcher fich eine Summe 
von mehreren Millionen fremden Geldes aneignete, fich ein 
Schiff Faufte und diefes für fich und feine Familie mit allen 
Bequemlichkeiten ausrüftete, feine Schäße an Bord brachte 
und damit Fee die Bay hinaus fuhr. An einem ihm nach- 
gefchickten Dampfer brach, fowie derfelbe Die See erreichte, 
die Mafchine. Der geniale Schwindfer befuchte nachher die 
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Sandwich = Infeln, Otaheite, China und Chili, disponirte 
hier, wenn die californifchen Blätter zur Zeit vor meiner 
Abreiſe richtig unterrichtet waren, über fein Schiff, und 
reifte über die Anden nach Buenos Ayres. Im meine Zeit 
fiel eine Reihe theils unglücklicher theils betrügerifcher Bank— 
brüche die Durch Nebenumftände für Galifornien charafteri- 
jtifch wurden. Ein Volkshaufe, aus Fleinen Gläubigern 
beſtehend, fprengte das Gewölbe und die Caſſe des falliten 
Haufes, beauftragte unmittelbar an Ort und Stelle Einen 
aus ihrer Mitte mit der Liquidirung ihrer Korderungen, umd 
ließ die Rückzahlung ihrer Depofita in größter Ordnung, 
aber ftehenden Fußes, vor fich gehen. Grwähnenswerth 
iſt e8 auch daß bei den Fallimente eben dieſes Hauſes ein 
Commis mit einem monatlichen Gehalte von zwei Taufend 
Dollars zum Vorſcheine Fam, und daß verſchwundene Sand- 
lungsbücher der Firma ein halbes Jahr ſpäter, nach einem 
heftigen Sturme, in der Bay, von deren Grunde fie an die 
Oberfläche geftiegen waren, aufgefifcht wurden. In meine 
Zeit fiel die Verhaftung eines tartarifchen Fürften, welcher 
ruffticher Lieutenant, türfifcher Oberft, ungarifcher Nitt- 
meifter, öfterreichifcher Spion, und zu San Francisco Ver— 
fertiger von verfälſchtem Goldſande zu fein theils bejchuldigt 
wurde theils behauptete. Der Mann nannte fich Juſſuf— 
Bey-Tatar-Oglon, führte einen türfifchen Negierungspap, 
und Zeugnifje des Oberinftructors der ottomanijchen Armee 
und der ungarijchen Generäle Bem und Vetter. In meine 
Beit fielen auch — um auf ernfte Dinge überzugehen — 
die Berfolgungen der Hilpano = Amerikaner in Amador 
County und anderen Theilen Des Landes, durch welche ein 
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Theil diefer Bevölkerung gänzlich aus Californien vertrieben 
wurde. Diefe leßteren Vorgänge verdienen daß ich etwas 
ausführlicher davon fpreche. 

In der erjten Hälfte des Monats Auguft 1855 nämlich 
wurden zu Rancheria, in Amador County, durch eine Bande 
von Hifpano=- Amerikanern — Merikanern und Ehilenen — 
ſechs Perſonen, nämlich fünf Nordamerifaner und ein In— 
dianer, ermordet. Unter meinen Notizen fehlt mir das 
Nähere über dieſen Anfang einer Reihe von Gewaltthas 
ten, die zu dem Aergſten gehören was in Californien vor= 
gekommen ift, und deren Ende noch nicht erreicht war als 
ich das Land verließ. - Die That brachte unter der anglo= 
amerikanischen Bevölkerung der Umgegend eine außerordent= 
liche Aufregung bervor. Won den Ermordeten wurde der 
Leichnam des Indianers feinem Stamme übergeben, welcher 
an drei Merifanern Blutrache nahm. Die fünf übrigen 
Keichen wurden am 8. des Monats in ein gemeinfames Grab 
gelegt. Unterdeſſen wurde gemeldet daß die nämliche Bande 
am Tage nach der erften That am Mofolumne = Flufje vier 
Sranzofen ermordet babe; auch hieß es eine bewaffnete 
Schaar von Merifanern ziehe gegen Sutter um dieſes Städt- 
chen anzuzünden. Die ganze männliche Bevölkerung von 
Amador County trat nun unter Waffen, und bejchäftigte 
ſich mit der Aufſuchung der Mörder. Drei Chilenen, bei 
welchen man verdächtigende Goldartikel fand, wurden auf— 
gegriffen, nach Sutter Creek gebracht, verhört, verurtheilt 
und aufgehängt. Eine Menge Anderer, theils Mexikaner 
theils Chilenen, deren Schuld nicht beſſer begründet war, 
hatten das gleiche Schickſal. Jedes Haus in der Gegend, 
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welches einem Chilenen oder Merifaner gehörte, ja das ganze 
Städtchen Chilitown, wurde niedergeriffen oder niederge- 
brannt. Allen Berfonen diefer beiden Nationalitäten wurde 
die Weifung gegeben, das County innerhalb vier und zwanzig 
Stunden zu verlaffen. Die Mittel zur Erreichung dieſes 
Zweckes wurden in eineram 12. Aug. zu Jackſon gehaltenen 
Verſammlung berathen. In den Bejchlüflen derfelben heißt 
8, daß die Pflicht der Selbfterhaltung den Bürgern von 
Amador die Nothwendigkeit auferlege, die ſpaniſche Bevöl— 
ferung aus dem Lande zu vertreiben, foweit nicht Einzelne 
genügende Beweije ihres guten moralifchen Charakters bei— 
bringen können. Alle Berfonen jener Bolfsclaffe, denen 
ein Aufenthalt im County geftattet wird, jollen für Die 
Handlungen ihrer Landsleute verantwortlich fein denen jte 
etwa Herberge gewähren möchten. Keinem Merifaner oder 
Ghilener foll es geftattet fein tödtliche Waffen zu beſitzen, 
und es ift Jedermann unterfagt ihnen Waffen zu verkaufen 
oder zu verfchaffen. Alle Merifaner und Chilenen welche 
im County fich aufhalten, follen Bälle führen müffen. Die 
der jpanifchen Bevölkerung genommenen Waffen follen zu 
ihren Gunften verfteigert werden. Das County übernimmt 
die Prlicht, Die Entwaffneten gegen Indianer und Chilen 
zu ſchützen. 

Diefe Befchlüffe find von einem weit reichenden Intereffe, 
und bezeichnen das Auftreten hiftorifch wichtiger Tendenzen 
innerhalb des nordamerifanifchen Staatsfuftemes. Der 
Verfaſſung und den Gefegen der Union und des Staates 
Californien zuwider, verweift die politifch dominirende Race 
der Anglo-Amerifaner, mit denjenigen kaukaſiſchen Elementen 
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welche zu ihr halten und fich mehr oder minder mit ihr ver= 
jchmelgen, eine der anderen Sauptracen, die hiſpano-ameri— 
£anifche, des Landes, oder geftattet ihr. den Aufenthalt nur 
unter Bedingungen welche in das Gebiet polizeilicher Benuf- 
fichtigung und Legitimationen im europäischen Style gehören. 
Ich habe Ealifornien verlaſſen bevor diefe Angelegenheit ihr 
Ende erreicht hatte, und der Ausgang tft nicht zu meiner 
Kenntniß gekommen. Ich weiß nur daß die Zahl der Hiſpano— 
Amerikaner in Galifornien fich fortdauernd vermindert hat 
und wahrjcheinlich noch vermindert. Sollten aber auch die 
oben bezeichneten Tendenzen wieder eingefchlafen fein, weil 
ihnen der jpätere Vorwand zur Wirkfamfeit gefehlt hat, fo 
werden fie in der Zukunft einmal mit erneuerter Kraft 
auftreten, wo immer die anglo = amerifanifche Race fich in 
weiteren Beſitz biipano = amerikanischer Landestheile jegen 
wird. Daß fie fich in ſolchen Beſitz fegen wird, unterliegt 
feinem Zweifel, und für mich ift e8 dann mehr als wahr- 
jcheinlich daß fich aus den Conflicten der anglosamerifani- 
jchen und hiſpano-amerikaniſchen Race ein politiſch-ſociales 
Syſtem entwickeln wird, welches die Mitte zwifchen dem der 
Sflavenftaaten und dem der freien Staaten hält, und unter 
defien Herrſchaft fich einmal die ehemaligen merifanifchen 
Kinder, mit Ausfchluß von Teras und von Neumerifo, aber 
mit Inbegriff von Gentral-Amerifa vereinigen werden. 

Dies foll hier nur eine Andeutung fein, welche einer 
weiten Ausführung fähig wäre wenn mir dazu bier der Raum 
zu Gebote ſtände. 

Wenn folche Scenen und Gewaltthaten im californifchen 
Leben einen düfteren Eindruck hervorbringen, — wenn über: 
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haupt die wenigen Facta auf deren Erzählung ich mich 
eingelafien habe, nachtheilige find, — fo eröffnen fich da= 
gegen in Allem was man eigentliche Gulturbeftrebungen 
nennen kann, — in den Befchlüffen der Legislatur zur Unter- 
drückung der Spielhäufer und anderer Anftalten der Unfitt- 
lichfeit, in den Bemühungen zahlreicher wifjenfchaftlicher 
Männer die Natur des Landes zu ftudiren, in der Gründung 
und Verbefferung höherer und niederer Schulen, — ganz 
befonders aber in der Preſſe von San Francisco, erfreuliche 
Blicke auf die Wirkſamkeit der edleren Elemente in dem bier 
vor jtch gehenden ſocialen Entwicelungsprocefie. Die Rolle 
welche die öffentliche Preſſe in einer Gefellfehaft wie Die 
californifche fpielt, it in hohem Grade lehrreich, und wenn 
europäische Politiker über den relativen Werth einer freien 
und einer bevormundeten Preſſe noch im Zweifel fein kön— 
nen, jo liegt Hier ein praftijches Erperiment von entjchei= 
dendem Werte vor. Hier jehen wir das mächtige Organ 
der öffentlichen Meinung in abjolnter Entfeffelung. Das 
Maß des Verftandes, der Bildung und der Gewiſſenhaftig— 
feit, endlich der pecuniäre Bortheil der Herausgeber und 
Eigenthümer der Zeitungen, find hier die einzigen Mächte 
yon denen feine Neuerung abhängig ift. Wäre nicht felbft 
in einer Gejellfchaft wie die californifche das Gute vorherr- 
jchend, oder, wenn man lieber will, im Großen und Ganzen 
genommen sortheilhafter als das Schlechte, — wie wäre 
es möglich daß die Preſſe Galiforniens in ihrer Gefammt- 
wirfung entjchieden auf der Seite des Guten ſteht? — 
Gejellfchaftliche Zuftände müſſen nad ihren Wirkungen 
beurtheilt werden. Zuftände aus denen ſich das Gute ent— 
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wickelt, müflen das Gute in fich enthalten, und wenn dies 
in der californifchen Gefellfchaft vorherrſchend der Fall ift, 
wie die californifche Preſſe e8 zeigt, jo Fann man annehmen 
daß e8 fich in der menjchlichen Natur überhaupt ebenio ver- 
hält. Es gab zu San Francisco ein Blatt, und zwar ein 
deutfches, welches ich die Ehre hatte zum Feinde zu haben. 
Troß der groben und tölpelhaften Zutraulichfeiten die das— 
jelbe fich zuweilen gegen die Tugend erlaubte, fuchte e8 feinen 
Vortheil darin, die zerftreuten Elemente der Pöbelhaftig— 
feit und Schufterei zufammenzubringen und zum Schlechten 
anzuleiten. — Welches Zeugnig für das innere Ueberwie- 
gen des Guten in einer Gefellfchaft, in welcher ſelbſt ein 
ſolches Blatt, für eine folche Auswahl von Lefern ge— 
ſchrieben, jtch ftellen muß als ob e8 anftändig gefinnt wäre! — 

Was die Verfolgung der Hilpano = Amerikaner und Die 
darin fich beweifende Gewaltthätigfeit der anglo-amerikani— 
ſchen Race betrifft, fo trat die Preffe von San Francisco, 
ſoviel ich weiß einmüthig, zum Schuge der Verfolgten auf, 
und namentlich enthielt der Herald einen Artifel, in wel— 
chem er. den Anglo = Amerifanern harte Wahrheiten fagte. 
„Es unterliegt feinem Zweifel" — fo hieß e8 in genanntem 
Blatte — „daß feit 1849 fich in unferen Städten, Minen- 
diftrikten und der Viehzucht gewidmeten Counties eine große 
Zahl von Dieben und Räubern gefammelt hat, die aus Chili 
und Merifo ftammen. Aber was man von diefen Spanisch 
iprechenden Schurken jagen fann, läßt fich in zehnfacher 
Weiſe von Amerikanern und Perſonen britifchen Urfprungs 
jagen, son denen es thatfächlich und unbeftreitbar ift, daß 
Individuen dieſer Nace, wenn fie einmal einen jchlechten 
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Charakter Haben, teuflifche Eigenschaften an den Tag legen, 
die Hundert Mal jchlimmer find, als die der bezeichneten 
Hilpano=-Amerifaner, oder ſelbſt irgend eines anderen Volfes 
der Welt. Die der englifchen Race eigene Energie des 
GSharafters, Die anderen Völkern fehlt, bewirkt bei Perſonen 
diefer Race, wenn ſie einmal jich dem Verbrechen ergeben, 
eine gänzliche Ruchloſigkeit, in der fie, wie der gewöhnliche 
Ausdruck jagt, weder nach Menjchen noch nach Gott oder 
Teufel Etwas fragen.” „Dieſe Menſchenclaſſe“ führt der 
Verfafler fort, „bat bei jeder Bande son Pferdedieben, 
Straßenräubern und Mördern die Hände im Spiele oder 
die Keitung. Unſere jüdlichften Counties, der Gadsden— 
Anfauf, die Staaten Sonora, Durango und Chihuahua, 
füllen fich mit diefen Schurfen, die mit ihren merifanifchen 
Spießgefellen männlichen und weiblichen Geſchlechts, Die 
Feinde jedes fleißigen, N und anftändigen Bür— 
gers find. “ 

„Dies find harte Wahrheiten, aber es find Wahrheiten * 
— fügte ein anderes Blatt hinzu. „Der Verfaffer des 
obigen Artikels hätte noch weiter jagen können, daß dieſe 
der angeljächjtichen Race angehörige ruchlofe Menſchenelaſſe 
nicht nur mit Merifanern und Chilenen, fondern fogar mit 
Indianern gemeinfam das Räuberhandwerf betreibt oder dazu 
die Führer liefert, — daß fte auch hinter der Hälfte aller 
Raub- und Mordunternehmungen der Indianer gewiffer 
Gegenden ſteckt, und daß te, wenn dieſe Unternehmungen 
nicht mehr lohnend find, ſich gegen ihre rothhäutigen oder 
‚ braunhäutigen Gebilfen wenden, und die Eifrigften find Diefe 


560 Fünftes Bud. 


hängen gu helfen, um fich bei diefer Gelegenheit in Beſitz 
ihres Eigenthumes zu ſetzen“. — 

Ich zweifle nicht daran daß mancher eingebildete Euro- 
päer die Sphäre in welcher ſich dieſe Angelegenheiten be- 
wegen, zu niedrig, die Borgänge zu brutal finden wird, als 
daß er ſich eimläßlich dafür interefjiren könnte — viel zu 
niedrig und brutal als daß er fich um alles Gold der Sierra 
Nevada entjchließen könnte, „in einem jolchen Lande zu 
leben”. Hierauf läßt. ſich nichts ſagen als daß jeder Dünfel 
mehr oder minder blind und gedanfenlos ift. Als ob vie 
Ausbrüche der Nacenfeindichaft in Ungarn, Bolen und 
Böhmen fich in höherer Sphäre und feineren Formen bes 
wegt hätten! Als ob in europäijchen Nevolutionen nicht 
ganz andere Brutalitäten vorgefommen wären, und zwar 
von der einen wie von der anderen Bartei! Als ob man 
eine europäifche Gefellichaft bis zur Negierungsloftgfeit der 
californifchen emaneipiren könnte, ohne Zuftinde hervorzus 
rufen gegen die das Aufhängen von einem halben Hundert 
unfchuldiger Merifaner eine idylliſche Unterhaltung fein 
würde! — 

Was mein Urtheil betrifft, jo muß ich erklären daß ich 
zu San Francisco jo gebildete, humane, freundliche und 
fiebenswürdige Menfchen gefunden habe wie in irgend einer 
europäifchen Stadt, nur mit dem Unterfchiede daß ſie zus 
gleich erfahrener, von ſchärferem Verftande, von geprüfterem 
Charakter, und in größerer Proportion vorhanden waren 
als meines Wiffens irgendwo in der alten Welt. An geis 
ftigem Verkehre hat e8 mir daher in San Francisco niemals 
gefehlt. Ich Eonnte zu jeder Zeit Menfchen — ich möchte 
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fagen Menfchen auf der Straße finden mit denen id) eine 
mir intereffante Unterhaltung über einen Gegenftand der 
Politik oder der Naturgefchichte, der Moral oder der Metal- 
lurgie, der Mediein oder der Aeſthetik, der chineftichen oder 
der europäifchen Verhältniſſe führen konnte. Allerdings 
erfährt man dort manche Begebenheiten erjt viele Monate 
nachdem fie vor fich gegangen, aber- man hat dabei den Vor— 
theil daß man andere, welche dem gebildeten Europa erft 
nach vielen Monaten befannt werden, am nämlichen Tage 
ſchon erfährt an welchem ſie fich ereignen, ſodaß Vortheile 
und Nachtheile fich in gewifjer Hinſicht compenftren. 

Die deutfche Nationalität ift, wenn ich mich nicht irre, 
in Galifornien, im Verhaͤltniß zur Geſammtzahl ihrer An— 
gehörigen in jenem Lande, durch eine größere Proportion 
intelligenter Männer vertreten als anderwärts in den Verei— 
nigten Staaten. Befonders aber ift e8 eine größere Welt- 
fenntniß, ein höherer Grad von Lebenserfahrung, ein grö— 
ßerer Maßſtab für die Beurtheilung der Dinge, was den 
californifchen Deutjchen, bei übrigens gleichem Bildungs— 
grade, vor dem Deutjchen in anderen Theilen der Vereinigten 
Staaten auszeichnet. Hier jah ich Landsleute welche früher 
die indifchen Inſeln und Auftralien bereift hatten, andere 
welche Peru und Chili genau fonnien, noch andere welche 
zu den Pionieren des Gadsden=-Anfaufes gehörten oder in 
Sonora zu Haufe waren wie in irgend einem beutfchen 
Bundesftaate. Genauere Kenntniffe Merifo’3, Gentral- 
Amerika's, der Plataftanten und Braftliens waren ebenfall3 
repräfentirt, und dazu kamen Männer von vielfältigen Er— 


fahrungen in europäifchen Ländern. Ich machte die Befannt- 
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fchaft eine gebornen Hamburgers welcher die afrifanifchen 
Küftenländer, befonders die von Guinea, genau fannte, und 
die barbarifchen Sitten von Dahomey mit angefehen hatte. 
Ic lernte einen jungen Bremer kennen welcher mit einer 
Gefellichaft von anderen jungen deutfchen Kaufleuten auf 
einem von ihnen angefauften Schooner, deſſen Bemannung 
fie jelbft ausmachten, umter einem von ihnen angeftellten 
Gapitaine, um das Cap Horn gefommen waren, und darauf 
eine Sandelögefellichaft im ftillen Meere bildeten. Sie mach— 
ten mit ihrem Bahrzeuge mehrere Erpeditionen nach der 
Behringsftraße, nach den Infeln des großen Oceans, nad) 
Auftralien und nach China, bis fte fich nach verfchiedenen 
Punkten des großen Oceans zerftreuten. 

Ich war während des größten Theile meines Aufent- 
haltes zu San Francisco Redacteur einer dafelbft erſchei— 
nenden deutſchen Zeitung die den Titel „San Francisco— 
Sournal“ führte. Bei den ausgebreiteten Beziehungen mei— 
ner deutjchen Bekannten und Freunde ftromte diefem Blatte 
aus den Ländern um den großen Dcean der Stoff zu, und 
namentlich war e8 eine anerkannte Duelle für merifanifche 
und centralsamerifanifche Zuftände *). Unter den Mitthei- 


*) Sch muß bei diefer Gelegenheit eine Bemerfung über das 
Zeitungswefen der Vereinigten Staaten machen. Faſt alle größe: 
ren Blätter publiciven befondere Auszüge ihrer täglich erfcheinenden 
Nummern in längeren Zwifchenräumen, je nach Abgang der Dampf: 
Schiffe, für die entfernteren Länder in denen fie Lefer haben, und 
laffen in diefen „Dampfers Ausgaben“ den Theil ihres Inhaltes, 
welcher für jene Länder Fein Intereffe haben Eönnte, hinweg. Ein 
californifches Blatt alfo druckt in feiner für Europa beftimmten 
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fungen welche mir auf diefe Weife zugingen, waren einige 
Briefe eines jungen Bremer Kaufmanns zu Hongkong an 
einen Freund, ebenfalls einen jungen Bremer, zu San Fran— 
cisco, welche ich damals publieirte, Beide, der Schreiber 
und der Empfänger, hatten zu der vorhin erwähnten Schiff- 
mannfchaft und nachherigen Sandelscompagnie im ftillen 
Meere gehört. Neben der individuellen Freude an dem Blicke 
in das große und heitere Gebiet der Natur und des Ge— 
ichäftslebens in großen Ocean welchen mir dieje Briefe er= 
öffneten, gewährten ſie mir zugleich die nationale Befriedi- 
gung, den deutſchen Handel in diefen Räumen durch junge 
Männer von Geift, Energie und Bildung repräjentirt zu 
ſehen. WBielleicht denken meine Leſer ebenfo, und finden es 
nicht unpafjend daß ich die Briefe hier abdrucken laffe. Ob- 
ſchon auf weitere Regionen bezüglich, gehören ſie Doch mit 
zur Sharafteriftif des Lebens von San Francisco, ſchon um 
zu zeigen welche Mitarbeiter der Redacteur eines deutjchen 
Blattes daſelbſt finden kann. | 


Oceaniſche Sriefe. 
1; 
Hongkong, im Nov. 1854. 
Mein würdiger Freund und Reiſegefährte! 
Ihre beiden Briefe vom 17. April und 11. Juni habe 
ich über Shanghae richtig erhalten. Beide brachten mir die 


„Dampfer-Ausgabe“ Feine europäifchen Artifel ab. Daraus 
folgt aber nicht daß das tägliche Blatt nichts über Europa enthal- 
ten habe. Diefe Notiz für voreilige deutſche Kritifer der amerifani: 
ſchen Preſſe. 
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wichtige Kunde, daß Sie ſich noch unter den Lebendigen 
finden. Der große Brophet fei gelobt! — Ach hatte, 
ich Ihren legten Brief von den Sandwich-Infeln erhi 
jede Spur von Ihnen verloren. Ich wußte nur, daß ( 
nach Californien gegangen. Mein letter Brief war ı 
Canton. .Da ich aber nicht wußte, wo Sie fich aufbielt 
jchiefte ich denjelben nach Bremen an Ihre Eltern. | 
hoffe, daß er Ihnen zugefchieft worden fein wird. 

Wie ich fehe, hat fich Ihre unverwüftliche Wander 
und Liebe zum polyneftfchen Xeben noch durchaus nicht & 
mindert, und fort und fort brüten Sie über Plänen 
neuen Erpeditionen. Uch, theurer Breund, dag war a 
einft meine Sreude, und ich kann Sie aufrichtig verfiche 
daß ich die fehönften Jahre meines Lebens auf der Want 
Ichaft unter den heiteren Kindern Bolynefiens verlebt. I 
alles aber ift jegt vorbei und — doch davon fpäter. 

Im Allgemeinen, um das Ding von einem rationell 
nüchternen Geftchtöpunfte zu betrachten, bin ich jedoch 
Meinung, daß der Injelhandel (ich meine nicht die Saı 
wich-Infeln) auf die Dauer nur wenig produetiv ift. - 
babe etwas Erfahrung darin und darf mein Urtheil ol 
vorlaut zu erfcheinen wohl ſchon abgeben. Hier alio ı 
wenigen Worten meine Anficht. Die Inſeln der Süd 
und des Stillen Meeres, welcher Gruppe ſie auch immer « 
gehören mögen, find faft durchgängig außerordentlich fruc 
bar, mild ift das Klima und blau lacht der Himmel bern 
der auf diefe Gärten des Oceans; auf ihnen, habe ich n 
oft gedacht, Eönnte fich die Idee eines irdifchen Paradie 
verwirklichen ; dabei find ſie reich an Producten und fäl 
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Alles hervorzubringen, was fich in anderen Tropenländern 
findet, wie die Sandwich-Infeln zur Genüge dargethan ha- 
ben; aber darin liegt eben die Schwierigfeit. Die Producte, 
welche man fucht, find noch nicht da, fie jollen erft erzeugt 
werden; jeder aber, der die Indolenz der polyneftjchen Racen 
fennt, wird zugeben, daß dieſes eine Illufton bleiben muß, 
bis regelmäßige Ginwanderung und Importation fremder 
Arbeitsfräfte erfolgt. Zwar fünnte man Orangen von Ta— 
hiti und Nufahiva erportiren, allein das ift ein Gefchäft, 
welches höchftens 2 Monate des Jahres in Anjpruch nimmt 
und dabei wegen der. verderblichen Natur der Ladung ſehr 
riskant ift. Nach den Sandwich-Infeln läßt ſich des be— 
ichränften Bedarfes halber ebenfowenig ein regelmäßiges 
Import und Erpsrt- Gefchäft richten, und außer dieſen 
legtern und Tahiti gibt es Feine Injeln im Pacific, die 
irgend einen Artifel von Belang erportiren könnten. Nur 
auf eine Weife ließe fich allenfalls ein Iueratives Geſchäft 
hier betreiben, wozu jedoch nicht ganz unbedeutende Mittel, 
etwa 15—18,000 Dollar, erforderlich find. Ich meine 
nämlich, daß der, welcher eine folche Speculation unter= 
nimmt, ein Schiff in Europa auf eigene Koften ausrüftet 
und befrachtet, und dann in den civilifirteren Pläßen ſowohl 
wie auf den entfernteren Infeln von Gruppe zu Gruppe 
fegelnd nit den Gingeborenen Taufchhandel treibt. Ein 
jolches Unternehmen könnte ficher gewinnbringend werden, 
wenn e8 mit Umficht und Ihätigfeit geleitet wird; doch er— 
fordert e8 auch wiederum große Kenntniß der einzelnen 
Gruppen und ihrer Bewohner, fowie der Waaren welche 
am meiften begehrt find, und der Artikel welche man im 


966 Fünftes Buch. 


Taufch dafür wieder befommt. Ohne diefe wird aller Wahr- 
jcheinlichkeit nach die beftausgerüftete Erpedition fehlfchla- 
gen, wie mir mehrere Beifpiele vorgefommen find. ine 
jolche Erpedition ift lange mein Lieblingsproject gewefen, und 
ich glaube daß ich ſie früher oder fpäter auch noch einmal 
ausführen werde. Da es jedoch einftweilen noch nicht ge— 
ſchehen fann, fo wollen wir fpäter einmal weiter darüber 
verhandeln. 

Was übrigens Ihre Anfrage wegen Nufahiva und New- 
Galedonien angeht, fo kann ich Ihnen nur son Ihrem Vor— 
faße abrathen. Die Ausfichten welche beide Länder bieten, 
rechtfertigen nicht den Gedanfen einer feften Niederlaffung, 
wenigfteng nicht bei einem Manne wie Sie. — Was Ja- 
pan ambetrifft, fo ift dort gegenwärtig ebenfowenig 
etwas zu machen, wie mir die amerifanifchen Officiere ein= 
müthig verfichern und das Beifpiel der „Lady Pierce” zur 
Genüge dargethan. 

Ihre großartige Idee, eine Fahrt nach den Infeln zu 
machen, um im Krater von Kilauea die Sylvefternacht zu= 
zubringen, ift jehr pifant und anziehend, und wenn es nur 
möglich wäre, möchte ich fte gern mitmachen. Daraus kann 
freilich augenblicklich nicht8 werden, und ich muß mich ſchon 
. mit Ihrer Erzählung begnügen. 

Mit Bergnügen habe ich gefehen dag Sie zufrieden find. 
Ich fchliege Dies wenigftens aus dem Umftande, daß Sie 
noch Luft haben Verſe zu machen. Mit Freuden habe ich 
die wenigen mitgetheilten Zeilen gelefen, die Ihnen wirklich 
alle Ehre machen. Man fieht Sie haben aus der Anfchauung 
der Natur geichöpft. Ihre Gedanken find fchön, Klar und 
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kräftig. Nur follten Sie, däucht mich, noch etwas mehr 
Fleiß auf Formenglätte und Reinheit der Sprache verwen— 
den. Ich fehe mit Ungeduld Ihrem großen Epos, dem 
„Kampfe von Wailua“ entgegen, welches hoffentlich vollen- 
det fein wird. Mir felbft fängt in dem wüften Treiben des 
Gomptoirlebens alle Poeſie zu vertrodnen an. Selbſt im 
nächtlichen Traume hüpfen nur Säulenpiafter, Opium-Kiſten 
und katzenkopfige Chinefen vor mir herum, und verfperren 
mir die Ausficht auf die blaue See und mein palmenums 
frängtes Infelreich! Beim Barte des Propheten, es ijt hart, 
nicht jeiner Neigung folgen zu können. 


2. 
Hongkong, im Nov. 1854. 
Ja, mein palmenumfrängtes Infelreich! — Ascenſion, 


mein lieber Freund, ift eine herrliche Infel, das Paradies 
der Wallfifchfänger des Stillen Meeres. Wir hatten dort 
vom Könige mehrere Infeln gekauft und ich war ein großer 
Häuptling der „ Dichaulif na Metotſcholotſch“, der großes 
Anſehen genoß und als Edler des Neiches das Necht hatte, 
ein Harem zu halten, was ich indeffen nicht that. M., der 
einen Abftecher nach den Salomons-Infeln gemacht hatte, 
wurde Dort mit jeiner ganzen Mannfchaft erfchlagen und — 
aufgefrefien! — ein Greigniß, welches einen fehr trüben 
Eindruf auf mich machte. In Folge dieſes herben Unglücks— 
falles ging ich mit &. nach China zurück, um uns frifcher 
und beſſer augzurüften und für den Tod des Freundes Rache 
zu nehmen, ald dad Project einerzweiten Behringsftraßen- 
reife Alles über den Haufen warf. Nachdem wir an den 
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BoninsInfeln beinahe Schiffbruch gelitten, kamen wir hier— 
ber zurüd. Die Reife war eine ziemlich profitable geweien. 
Die Waaren wurden nach London gefchiekt, und wir erwar— 
ten nächftend die Abrechnung. 2. wurde um jene Zeit Durch 
dringende Briefe von feinen Brüdern aufgefordert, nach 
Auftralien zu fommen, wo fte fich ein großes Vermögen er— 
worben. Er drang in mich, ihn zu begleiten, ich lehnte es 
aber ab. Das Golvland Californien bat mich gründlich 
eurirt. Meine Befanntfchaft mit den größten chinefischen 
Häufern enthielt ftarfe Beweggründe hier zu bleiben. . . . . er 
Die beiden obigen Firmen find diejenigen, welche faft allein 
das enorme Opiumgefchäft in Händen haben. Jede derſel— 
ben hat vier Opium Elipper, ſchöne Fahrzeuge, ftarf be- 
mannt und vorzüglich bewaffnet, welche das Küftengefchäft 
betreiben, und außerdem haben wir ein eigenes Dampfichiff, 
welches zwifchen hier und Galcutta führt. 


Da fi’ ich denn nun an meinen Gomptoirpult gebannt, 
und jchreibe und fchreibe, bi8 c8 mir grau vor den Augen 
wird, und fremde ferne Gedanfen in meinen Kopf ziehen: 


Mär’ ich im Bann von Meffa’s Thoren, 
War’ ich in Demens heißem Sand, 

Mär’ ich am Sinai geboren, 

Dann führt ein Schwert wohl diefe Hand! 


und indem ich die legten Worte denfe, führe ich einen 
Schwertftreich mit meiner Feder über das Papier, jo daß 
mein Nachbar mich beftürzt fragt: „Mein Gott, was fehlt 
Ihnen?” — Der Tropf! als ob er begreifen fünnte, was 
mir in einem jolchen Augenblide fehlt! Doch ich muß meis 
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nen Unmuth bezwingen und fühle die Wallung des Blutes 
mit den Worten des Odyſſeus: 
Dulde nur, liebes Herz, ſchon Schlechteres haft du 
geduldet ! 
und allmälig fehrt die Ruhe der Seele zurück und ich ſöhne 
mich wieder mit meinem Geſchicke aus. 

Ihr Entichluß, fich in Honolulu ein Stadt-Lot zu kau— 
fen und fich dort nieterzulaflen, ift jo übel nicht, wenn Sie 
von zu Haufe regelmäßige Sendungen heraus befommen, Da 
Sie außer dem Infelhandel auch mit Californien würden 
vortheilhafte Gejchäfte machen Eonnen. Auch zwifchen uns 
beiden ließe fich dann vielleicht eine commercielle Correſpon— 
denz eröffnen. Halten Sie mich aljo au fait. 

3. 
Hongkong, im Nov. 1854. 

Ueber die chineftfche Revolution find Sie ja wohl im 
Allgemeinen unterrichtet. Endlich wird wohl auch Peking 
fallen müffen. Die Infel Hongkong, als englifche Colonie, 
ijt vielleicht der einzige fichere Plag in ganz China, und 
Ichaarenweife fommen die reichen chineftfchen Kaufleute aus 
dem Innern mit ihren Bamilien und Schägen hierher. Als 
vor einiger Zeit große Burcht vor einem ruffifchen Angriffe 
in Hongkong herrſchte, bildete fich Hier ein Freicorps aus 
den jungen Leuten der Stadt, zu dem auch ich gehöre, und 
jede Woche wurden wir dreimal von englifchen Offizieren 
des hiefigen 59. Negimentes gedrillt. Im Uebrigen ift das 
Leben hier jehr langweilig und außer dem Club fein Amü— 
jement zu finden. Die Hite ift im Sommer fehr drückend. 
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Die Stadt iſt halbmondförmig von Hügeln umſchloſſen und 
ein 1000 Fuß hoher Berg, den engliſche Kriegsvölker im 
Spiel ihrer lebhaften Phantaſie Victoria Peak genannt 
haben, hält den Südweſt-Monſoon ab, fo daß wir in der 
Stadt wie in einem Backofen fißen. 

So wäre ich für Diesmal fo ziemlich zu Ende mit mei- 
nen Mittheilungen,, ich behalte mir aber vor Sie fpäter ge= 
legentlich einen weiteren Blick in das Hongkong-Leben thun 
zu laſſen. Die Beobachtung des nächtlichen Thierlebens 
und Pflanzenlebens im Urwalde bietet dem Forſcher nicht 
jelten überrafchende Bilder und anziehende Nefultate. Ich 
verfpare dieſen Gegenftand für einen meiner nächften Briefe. 

Und ſomit, mein theurer Sreund, leben Sie wohl bis 
auf Wiederfeh'n! Auf Wiederfeh'n im Cafe de la rotonde 
— wie Murat in der Schlacht von Eilau dem auf den Tod 
berwundeten Marfchall Augereau zurief — und wenn nicht 
im Cafe de la rotonde zu Paris, fo fei es im Cafe de la 
rotonde bei Victor in Honolulu. 
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Sreurfionen in der Nähe von San Francisco. — Der Robbenfels. — Eontra- 
cofta. — Die Redwoods. — Braunfoblenlager. — Schöner Baumwuchs 
und romantifche Scenerie in der Küftenfette. — Ungarifche Anfiedelungen. 
— San Iofe. — Artefifche Brunnen. — Die Quedfilberminen von Neu— 
Almaden. 


Ich habe im vorigen Kapitel den allgemeinen Eindrud 
wiederzugeben gejucht, welchen dag Leben von San Fran 
cisco, und überhaupt das californifche Xeben, auf mich ges 
macht hat. Der Gegenftand läßt eine weit in die Tiefe und 
Breite gehende Behandlung von hohem Interefje zu, für Die 
es mir nicht an Material fehlen würde. ine folche Arbeit 
würde jedoch einen bejonderen Band füllem. In ausführ- 
ficherer Behandlung etwas Ganzes zu geben, würde mich 
alſo weiter führen als ich gehen darf und gehen will, und 
fragmentarifch will ich nur das behandeln was feiner Natur 
nach fragmentarifch if. So nähere ich mich denn dem 
Schluſſe meiner Erzählung, und lade den Lefer, welchen ich 
bis an die Geftade des ftillen Meeres geführt, und hier, 
gleichfam von der Höhe von San Praneiseo zuleßt noch 
einen Blick über die heiteren und mit jungem Leben fich 
füllenden Regionen des großen Oceans habe werfen laſſen, 
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bevor ich wirklich meine Nücfreife nach Often antrete, nur 
'noch zu einigen Fleinen Ausflügen in der Gegend von San 
Francisco ein. 

Geht man von der Stadt au an der Bay hin nord» 
wärts und weftwärts ihrem Gingange zu, fo führt ein be= 
jchwerlicher aber intereflanter Weg bald über Serpentinfel- 
jen, bald über hohe Flugſand-Dünen. Der Botanifer und 
der Zoolog finden hier eine gleich reiche und interefjante 
Ausbeute, und die Phyfiognomie der Gegend feſſelt durch 
ihre Eigenthümlichfeit. Fels und Sand liegen bald kahl, 
bald find fie mit mannigfachem Gebüſch, meift von immer— 
grünen dunfelglänzenden Sträuchern bedeckt, zwifchen denen 
bier und da, auf einer fahleren Sandfläche, eine Gruppe 
perennirender Rupinen mit filberglängenden Blättern an die 
graue Vegetation der Gila-Steppen und des vftlichen Ab— 
falles der Gebirge hinter Los Angeles erinnert. Der Strand 
wird durch den Wellenfchlag mit zahllofen Sonchylien und 
anderen Mollusfen beftreut. Andere Bartien, auf der Höhe 
der Hügel welche das goldene Thor gegen Süden begrenzen, 
erinnern an die blumigen Brairien von Teras, nur daß fte 
mit einer zehnfach reicheren Flora prangen. 

Sept man feinen Weg über diefe Hügel fort, fo gelangt 
man an das Meer ſüdlich vom goldenen Thor, und jteht ſich 
bier auf der Höhe fenfrechter Belfen über der Brandung, 
welche an braune Klippen fchlägt. Ein Ritt nach dieſem 
Punkte ift in der That fehr lohnend, ſowohl durch die groß- 
artige Meeresanftcht mit den Felſen und Gebirgen der Küfte, 
wie durch Das unterhaltende Schaufpiel ganzer Schaaren 
verjchiedener Nobben Arten, die man zu feinen Füßen auf 
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den Klippen ftch fonnen und in der Brandung ihr Wefen 
treiben fteht. Ich habe dem Spiele ftundenlang zugefeben, 
während das Gebrüll einiger unter diefen Thieren die ſich 
durch eine außerordentliche Größe auszeichneten, mit dem 
Getöſe der Brandung vermifcht bis herauf zu mir drang. 
Merkwürdig war e8 wie die unbeholfenen Körper fich mit 
Benugung jeder anfchlagenden Welle an den fteilen Klippen 
allmälig bis auf die Spige emporarbeiteten, wo ſie fih — 
die serfchiedenen Species welche hier vorkommen gemifcht 
— ſchichtenweiſe neben und auf einander gelagert eine zeit- 
fang ruhig hielten, bis plöglich die ganze Schaar, vom 
größten Wallroſſe bis zum Eleinften Seehunde, ſich in den 
weißen Schaum einer thurmhoch aufprigenden Welle ftürzte. 
Ueberall jah man nun die runden Köpfe in der Fluth, 
bis eins der Thiere nach dem anderen wieder an der Klippe 
landete und das Spiel son Neuem begann. Dieſer Bunft 
wird von den Bewohnern von San Francisco der Robben- 
fels genannt. 
Eine Fahrt auf einer der regelmäßig gehenden Dampf: 
- führen bringt den Freund einer heiteren Natur nach dem 
der Stadt gegenüberliegenden öſtlichen Ufer des füdlichen 
Armes der Bay. Dieſes wird Contracofta — das Gegen— 
ufer — genannt, und verfchiedene hier liegende Fleine Ort- 
ichaften werden von den San Sraneiscanern als Vergnü— 
gungspläße befucht. Man kann daſelbſt in wohlverfehenen 
Speiſehäuſern eine jo gute Bewirthung erhalten wie irgend 
wo an ähnlichen Punkten in der Nähe der großen Städte 
Deutichlands. Auch ſtehen Reitpferde und Buggeys bereit 
zu weiteren Ausflügen zwifchen die nahen Hügel welche fich 
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von dem Diablo » Gebirge nach der Bay herabziehen, oder 
dem Ufer dieſer Tegteren entlang über die Niederung. Diefe 
Hügel find mit unerfchöpflich reichen Feldern wilden Hafers 
bedeckt, deren Reize freilich an fich nicht groß find, Die aber, 
mit dem Gebirge dahinter und mit Sainen und Gruppen 
inmergrüner Eichen in der Niederung Davor Dennoch eine 
jehr ſchöne und harmonifche Landichaft componiren helfen. 
In den Niederungen von Gontracofta wird ein für Galifor- 
nien wichtiger Landbau getrieben. Man fann hier Weizen- 
felder von einem anderwärts unbefannten Neichthume der 
Vegetation jehen. Große und volle Aehren mit einem 
fehweren Korne, für welche nirgends anderswo die Stengel 
ftarf genug fein würden, ftehen hier aufrecht auf hohem und 
ſteifem Halme. Contracoſta producirt einen großen Theil 
der Erdbeeren welche zu San Francisco gegeſſen werden. 
Es hat eine Zeit gegeben wo man eine Hand voll dieſer 
Früchte mit fünf Dollars bezahlt hat. Einige Landeigen— 
thümer haben ſich daher auf ihren Anbau im Großen ver— 
legt. — 

Auf der Oſtſeite der Kuͤſtenkette, ungefähr fünfzig bis 
ſechszig Meilen ſüdlich von San Francisco, iſt eine Region 
welche man nach den daſelbſt in Menge wachſenden Roth— 
holztannen (redwood trees) im Allgemeinen die Red— 
woods nennt. Die Speculation hat ſich, zum Unglück 
für den Baumwuchs, dieſer Gegend bemächtigt, und hier, in 
einem mit Waſſerkraft reichlich verſehenen engen und roman— 
tiſchen Thale, eine Menge Sägemühlen angelegt. Als Gens 
tralpunkt für den Holzhandel dieſer Region iſt aber ein 
Städtchen entſtanden, welches den Namen Redwood 
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City führt. An den Bergen und Hügeln diefes Striches 
zeigen fich vielfache Spuren tertiärer Kohlen, ohne dag man 
weiß, oder damals wußte, ob diefe Anzeichen zu einem bau— 
würdigen Braunfohlenlager, oder zu kleinen ifolirten Neftern _ 
ohne technifche Bedeutung gehören. . Auf einem Hügel, 
etwa zwölf Meilen hinter Redwood City hatte eine Com— 
pagnie von Deutfchen zu San Francisco Hoffnung gefchöpft 
mit einer Kohlengrube zu reufliren, und dafelbit anfehnliche 
Arbeiten ausführen laffen. Ich wurde eingeladen den Ort 
zu bejuchen. 

Dieſe Ereurfion welche ich in der Mitte des Monats 
Januar machte, gab mir Gelegenheit den prachtvollen Baum- 
wuchs und die romantifchen Schluchten des Küftengebirges 
fennen zu lernen. In ihrer Art find diefe Bartien unüber- 
trefflih. Die Rothholztanne ift ein Tarodium welches in 
feinem Wuchje der californifchen Niefentanne fehr nahe 
fommt. Ich bin nicht im Stande Höhenmaße anzugeben, 
ich habe aber den Durchmefjer der Wurzelftumpen einiger 
hier gefüllten Stämme betreten und meinen Fuß zwölfmal 
soreinander jegen fünnen. Ueberrafchend war es mir zu 
jehen daß dieſes Nadelholz, nachdem der Hauptftamm gefällt 
ift, einen ganzen Wald junger Schoffen aus den Wurzeln 
treibt, die den Wurzelftoc im Kreife einfchließen und im 
Innern des Ringes einen fehwer zugänglichen freien.Raum 
laſſen. Auffallend war mir auch die gänzliche Verfchieden- 

heit im Ausjehen der famentragenden und der nicht famen- 
/ tragenden Bäume. Ich hielt fie anfänglich für zwei Spe— 
cies, trog der, Verſicherung der hier mit dem Holzhandel 
beſchäftigten Männer, bis ich die Identität durch Beobach- 
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tung verjchiedener Aeſte eines und defjelben Baumes — der 
eine Aft jamentragend der andere nicht — wahrnahm. 
Zwiſchen dieſe riefenmäßigen und majeftätifch gewachfenen 

Tannen mifchen fich hier nicht minder prachtuolle Laubholz- 
baͤume ſehr verſchiedener Art, unter denen ich nur des Con— 
traſtes wegen den Lorbeerbaum und den Erdbeerbaum dieſes 
Landes (Laurus regia und Arbutus procera) nennen will. 
Ich Eletterte unter diefen Fürften des Waldes durch eine 
dunkle Felfenfchlucht, in welcher ein Bach Fleine Cascaden 
bildete. Friſches Moos befleidete die Felſen am Bache und 
erinnerte mit den Tannen an irgend ein Felſenthal des 
Schwarzwaldes oder Thüringer Waldes, während die Lor— 
beerbäume und Erdbeerbäume, — die leßteren mit ihrer 
fupferrothen, glatten, wie von Wachs gebildeten Rinde — 
zur DVergleihung nach den Ländern am Mittelmeere ver— 
wiefen. Gern würde ich mich in diefe Wälder vertieft haben, 
wenn ich nicht das Zuſammentreffen mit einem Grislybären 
gefürchtet hätte. Aber gerade diefe finfteren Schluchten find 
der Lieblingsaufenthalt Diefer bier fo häufigen und überaus 
gefährlichen Raubthiere. Während ich in dem Häuschen 
übernachtete, welches die erwähnte Compagnie für ihre Ars 
beiter hat bauen laffen, ftörte mich das Gebrumme einer 
diefer Beftien gerade vor unferer Thüre im Schlafe. 

Auf meinem Rückwege nach San Francisco führte mich 
der Weg an einer Reihe von ungarifchen Niederlaffungen 
vorüber, welche von allen Reizen der foeben bejchriebenen 
Scenerie umgeben find. Hier haben fich der Colonel Has 
raszthy, einer der höheren Beamteten der Münze von San 
Franceisco, — der Graf Waß, — die Herren Molitor, 
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Ugnay, und andere Ungarn, Landſitze angelegt, bei denen die 
Kunft nur wenig nachzubelfen braucht, um fte in kleine 
Parke zu verwandeln, welche durch Lage und Gruppirungen 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Ich traf Herrn Haraszthy, 
in deſſen Haufe ich dDieNacht zubrachte, damit befchäftigt ich 
weiß nicht wie viele Taufend Pfirfichkerne zu legen. Einen 
Berfuch hier Orangenbäume zu ziehen hatte er ebenfalls ge— 
macht. ine Ausfaat von vielen Hundert Orangen und 
Gitronenfernen war bis zu handhohen Bäumchen herange- 
wachen, und hatte die leichten Nachtfröfte des Winters ſo⸗ 
weit gut vertragen. 

Nicht lange vor meiner Abreiſe aus Californien, im 
Auguſt, beſuchte ich noch das Städtchen San Joſé und die 
Queckſilberminen son Neu-Almaden. 

San dose liegt in einem breiten Längenthale zwiſchen 
Parallelfetten des Küftengebirges, welches die ſüdöſtliche 
Verlängerung des Raumes ift den der füdliche Arm der Bay 
einnimmt. Man führt auf einem Dampfboote bis an die 
Spige dieſer legteren, von wo man bis nach Der Fleinen 
Stadt noch einige Meilen im Poſtwagen zurückzulegen hat. 
Die Bay läuft an ihrer Spitze in feichtes Waffer und breite 
Sümpfe aus, auf denen im Winter eine Jagd auf unzähl- 
bare Schaaren von wilden Gänfen und Enten ift. Von da 
nach San Jofe ift das Thal zum Theil von Weizenfeldern 
eingenommen, von denen man eben den Reft der Ernte ein- 
brachte. Gegen die Küfte wie gegen das Innere begrenzen 
fteile Gebirge die Thalfläche. Zwei Flüßchen, an den Baum— 
reihen erfennbar welche ihrem Laufe folgen, fommen, ein= 


ander parallel, das eine am Fuße der nordöftlichen, das 
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andere an dem der füdweitlichen Bergfette, aus Südoſten, 
und münden in die Spibe der Bay. San Iofe felbft, an 
dem einen diefer beiden Flüßchen gelegen, ift von den ſchön— 
ften Feldern, Wiefen, Gärten und Fruchtbaumpflanzungen 
umgeben, und bildet einen jehr einladenden Aufenthaltsort. 
Die Fruchtbarkeit der Gärten und die Vorzüge der Stadt 
find in hohem Grade erhöht worden durch die Reichtigfeit 
mit welcher ftch hier arteftiche Brunnen berftellen laſſen. 
Der Erfolg ift in San Iofe felbft und in der Umgegend 
vollkommen ftcher, und die Koften find unbedeutend, indem 
fie, je nach Umftänden zwifchen einhundert und fünf- oder 
fechshundert Dollars liegen. So hat denn auch in der 
That jeder wohlhabende Eigenthümer zu San Joſé feinen 
eignen artefifchen Brunnen in Hof und Garten, aus welchem 
ihm ein Eleiner Bach hervorquillt. Der Ueberfluß an Waſ— 
fer gibt den dortigen Gärten eine außerordentliche Frucht— 
barfeit. Ich befuchte das Etabliffement eines frangöftichen 
Kunftgärtners welcher ein ausgedehntes Grundſtück faft aus— 
fchlieglich zur Eultur von Roſen verwendet. Aus einer 
Röhre, die, wenn ich nicht irre, über einen Fuß im Durch- 
meſſer hat, quillt ihm ein Bach welcher zur Bewäflerung der 
Pflanzung benutzt wird. Die Fleinen Ganäle verzweigen 
fich To daß fte jedes einzelne Beet tränfen, jobald Die den 
Zufluß regulirenden Schleußen danach geftellt werden. Ich 
fah bei diefem Gärtner unter Anderem auch eine anfehnliche 
Zahl junger Dattelpalmen. 

Sollte fich der Lefer über die Ausdehnung der Roſen— 
eultur in einem jo neuen Lande wie Galifornien wundern, 
jo will ich hier beiläufig bemerfen, daß ich noch nirgends in 
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der Welt eine fo allgemeine und lururiöfe Blumenliebhaberei 
wie in San Francisco gejehen habe, daß aber auch das 
Klima bier für die Kunftgärtnerei in ungewöhnlichem Grade 
günftig ift. Man kann nirgends ſchönere Fuchften, Calceo— 
larien, PBelargonien, Roſen und manche andere Blumen 
iehen ald zu San Francisco, wo ganze große Säle voll 
blühender Topfpflanzen faft täglich verfteigert werden, und 
wo es nichts Außerordentliches ift für ein Bouquet zehn 
Dollars zu bezahlen. 

Don San Joſé bis nah Neu-Almaden ift eine 
Entfernung von vierzehn englifchen Meilen. Es gehen zwi— 
jchen beiden Orten täglich mehrere Boftwagen, denn Diefe 
Gegend ift bereits das Ziel zahlreicher Luſtpartien von San 
Francisco geworden. Es find zu Neu-Almaden mehrere jehr 
gut eingerichtete Öafthäufer, und in dem Bergwerke ſelbſt ift 
man ſchon jo jehr an den Beſuch wißbegieriger, neugieriger 
oder romantifcher Reiſenden gewöhnt, daß man daſelbſt ſo⸗ 
gleich von einigen mexikaniſchen Bergleuten in Empfang 
genommen, auf einen Karren geſetzt und in das Innere der 
Erde gefahren wird. 

Die Straße nach Neu-Almaden führt in faſt ſüdlicher 
Richtung durch eine Fortſetzung der ſchönen und fruchtbaren 
Ebene von San Joſé. Dieſe Ebene, welche bei San Joſé 
nur an den beiden Flüſſen den in dem niedern Lande von 
Californien fo feltenen Schmud von Bäumen trägt, nimmt 
auf der Straße ſüdwärts allmälig einen faſt parfartigen 
Charakter an. An die Stelle der Weiden und PBappeln am 
Waſſer treten hohe Platanen, die fich mehr und mehr über 
die Fläche ausbreiten. Zu ihnen fommen verfchiedene Arten 
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von Eichen, und beide Baumarten ftehen, da wo man fich 
den Gebirgen nähert, über die ganze Fläche zerftreut, fo daß 
fie Diefer das Ausſehen eines weiten Baumgartens geben. 
Hier und da liegt ein einzelnes kleines Haus mit etwas 
Anbau. Der Rancho de los Gapitaneillos, der eine Qua— 
dratlegun Flächenraum einnimmt und füdlich unmittelbar 
an die Ländereien der Minengefellfchaft von Neu-Almaden 
grenzt, ift der ſchönſte und intereffantefte Punkt in diefer 
Gegend. Ueber die Kronen der alten Eichen und Platanen 
erhebt ſich hier der dicht bewaldete Kamm des Küftengebirges, 
welches gerad hinter Almaden einen feiner höchſten Givfel 
hat. Das Hüttenwerf, mit den dazu gehörigen Gaſt- und 
Wohnhäuſern, liegt in einer Kleinen Schlucht der Worberge, 
das Bergwerk aber jelbjt auf einem benachbarten Gipfel, 
etwa 500 Fuß höher. 

Der Anblick der Gebäude im Thale ift überrafchend. 
Man biegt auf einer jorgfältig gebauten Straße um eine 
Krümme und hat plöslich ein großes jtattliches Gaſthaus 
vor fich, an das fich weiter Hin eine der Straße entlang lau— 
fende Reihe hübjcher Fleiner Häufer anfchließt, die durch 
ihren planmäßigen und übereinftimmenden Bau zu erfennen 
geben, daß e8 bier feine Squatters gibt. In der That ges 
hört in dieſem Eleinen Thale nicht nur alles Land der Minen— 
eompagnie, fondern fte errichtete auch allein und ausschließlich 
alle Gebäude. Selbft das große Gafthaus ift ihr Eigenthum, 
und follte von ihr fpäter verpachtet werden. Damals ließ 
fte dafjelbe verwalten. Im Hintergrunde aber ftehen die 
im Viereck erbauten, jehr anfebnlichen Gebäude des Queck— 
jilberhüttenwerfes, über deren Dächer fich dreizehn röhren⸗ 
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förmige Eſſen hoch erheben, aus denen weiße Rauchwolfchen 
emporfteigen und som Winde glücklicher Weife meift thal— 
aufwärts gerieben werden. Dieſer Rauch enthält den aus 
dem Zinnober abgeiriebenen Schwefel, der jedoch auch 
Queckſilbertheilchen mit fich führt, ſodaß es bedenklich fein 
würde, die thalabwärts liegenden Häuſer zu bewohnen, wenn, 
wie gejagt, die herrſchende Windrichtung ihn nicht aufwärts 
führte. In diefer Richtung jedoch iſt er ſchon der Vegeration 
in hohem Grade nachiheilig geworden, wie zahlreiche Stämme 
abgefiovbener Bäume an den hinter den Werken fich erhes 
benden Felſen bezeugen. Hinter der Häuferreihe fließt ein 
ihoner mit Bäumen und Gebüfchen befegier Bach. Zu 
den Platanen und Eichen kommen bier ftaxtliche Lorbeer— 
bäume, und zu Gunfien der Gäfte des großen neuen Hotels 
jind in ihrem Schatten hier und da Bänfe angebracht, zu 
denen ein Pfad führe. Jenſeit des Baches bricht eine ziem- 
lich ſtarke Mineralquelle, ein Eifenfäuerliag, aus dem Boden 
hervor, und es ift wohl kaum zu bezweifeln, daß dieſer Ort, 
der ein fo vielfaches Intereſſe darbietet, mit der Zeit ein viel— 
bejuchter Curort werden wird. 

Wir machıen ung am Morgen um fünf Uhr auf, um 
nach dem Bergwerfe hinaufzufteigen. Die Straße, auf der 
auch das Quedfilbererz auf Wagen herobgebracht wird, fteigt 
an einer mit Gebüſch bewachjenen Bergjeiie hinan. Wir 
brauchten eiwa drei Bierielftunden um binoufzufommen. 
Oben fanden wir die Bergleute eben bereit, in die Grube 
zu fahren. Dieſe Leute find ſämmtlich Merifaner von ſehr 
anftändigem Ausſehen. Wir fanden fie auffallend wohlge- 
nährt und wohlgekleidet, was allerdings, da fie, je nad 
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Fleiß und Gefchicklichkeit, täglich von 4 bis $8 verdienen, 
nicht zu verwundern ift. Man lobt außerordentlich die gute 
Behandlung welche ihnen zu Theil wird. Die Grube felbft, 
obgleich fie erft einige Jahre in Bearbeitung ift, bildet Doch 
ſchon eine Mehrzahl von Stollen und Schachten, Die tief in 
das Innere des Berges gehen. Wir unterließen es, in einem 
Eimer in die unterfte Tiefe zu fahren, wo wir ohnedies nichts 
als etwas angefammeltes Waffer hätten jehen fünnen, zu 
defien Abzug ein tieferliegender Stollen gegraben wird. 
Dagegen ließen wir ung durch verfchiedene horizontale und 
Ichief aufs und ablaufende Gänge führen und traten endlich 
in die Eleine unterirdifche Capelle, in welcher die Bergleute 
eben durch Gefang und Gebet den Schuß der heiligen Jungs 
frau für ihr Tagewerf anflehten. Der Gefang unter der 
Erde, in dem kleinen mit wenigen Talglichtern jpärlich be— 
leuchteten Raume, machte einen das Gemüth ergreifenden 
Eindruf. Um 8 Uhr waren wir wieder unten im Thale. 

Diefe reiche Mine wird von einer Sompagnie betrieben, 
bon deren vier und zwanzig Antheilen das Haus Forbes, 
Borronu. ©. zu Tepic in Merifo fechszehn befigt. Diefes 
Haus hat die Direction des Betriebes, und man fagte mir, 
ich weiß nicht ob aus guter Quelle, daß daffelbe dafür, 
jowie für Die Ausgabe von mehreren Millionen zur Herſtel— 
lung der Einrichtungen und Eröffnung der Grube, zwei 
Drittheile des Ertrages vorweg habe, ein Drittheil nur an 
die Actienbeftger abgebe, und von diefem Drittheile, vermöge 
feiner ſechszehn Uetien, wiederum zwei Drittheile empfange, 
gewiffermaßen alfo als wahrer Eigenthümer zu betrachten 
ſei. Es fehlt in der Umgegend nicht an anderen Stellen 
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wo Zinnober vorkommt; Neu-Almaden aber hat durch Die 
großen Gapitalmittel, die ausgebreiteten Verbindungen und 
die ſchon gemachten Anftrengungen des genannten Daufes 
einen jo großen Vorſprung, daß e8 für eine andere Queck— 
filbermine im Lande ſchwer fein wird, zu concurriren. Nach 
einer Bemerkung des deutjchen Geologen und Bergmannes, 
Herrn C. Seufch, welche ich einer Nummer der Monterey 
Sentinel entnehme, tritt hier, wie an allen anderen Orten 
des Vorfommens in Californien, der Zinnober auf mächti- 
gen Gängen eines quarzigen Gonglomerates entweder im 
Porphyr, oder auf der Grenze zwifchen eruptiven und ſedi— 
mentären Sormationen auf. 

Als ich nach San Jofe zurückkam überrafchte mich ein 
ftarfer Bach welcher durch eine der Straßen floß, und welcher 
nicht eriftirt hatte als ich zwei Tage vorher nad) Neu-Al— 
maden abgefahren war. Man war mit dem Bohren eines 
artefifchen Brunnens für die Stadt plöglich auf Waſſer ge— 
fommen, und hatte damit diefen Bach hervorgerufen. 
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Rückwärts gewendet, und weitere Neifeprojecte aufgegeben. — Abfchied von 
Freund und Feind. — A complimentary ticket. — An Bord des Cortes. 
— Flibuftier. — Reifegefellichaft. — Miufterhafte Verwaltung. — Cap 
San Lucas und Cap Gorrientes. — Küfte bei Manzanillo. — Golf von 
Tehuanteper. — Vulkane von Guatemala und Salvador. — Intermitti- 
rende Dampfausbrüche. — San Juan del Sur. — William Walfer und 
die temporäre Groberung von Nicaragua. — Die Zufunft Gentral-Ame- 
rifa’8 und der nordamerifanifchen Linder am ftillen Meere. — Paſſage 
über den Iſthmus. — Alte Bekannte. — San Juan del Norte, — Key 
Meft. — New-York. — Abfchied vom Lefer. 


Soviel Anziehendes das californifche Leben auch für 
mich Hatte, und fo ſchöne Ausfichten es mir für eine dauernde 
Niederlaffung eröffnete, fo hatte fich bei mir doch während 
meines Aufenthaltes mehr und mehr der Entſchluß ausge— 
bildet von hier meine Bewegungen wieder oftwärts zu lenken. 

Meine perfönlichen Verhältniffe enthielten dazu mehr— 
fache Aufforderungen, welche durch ein wieder erwachtes 
Interefje für die alte Welt unterftüßt wurden. Der orien= 
talifche Krieg, welcher in Balifornien eine jo lebhafte Theil- 
nahme erregte wie nur irgendwo in Amerifa, trug Das 
Seinige bei. Während ich als californifcher Zeitungs— 
fchreiber feinen Phafen zu folgen und die ihn begleitenden 
politifchen VBerhältniffe zu befprechen hatte, wurden allmälig 
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längſt eingefchlafene Sympathien und Antipathien wieder 
in mir wach, Ich hatte 1849 in gewiffen Sinne Europa 
auch geiftig den Rüden gefehrt. Ich hatte mich an ein 
Leben gewöhnt dejien Interefien, wie deſſen perjönliche Leiden 
und Freuden mit den Angelegenheiten und der Gulturform 
der alten Welt in feiner Berbindung ftanden. Während 
meines Aufenthaltes in Ealifornien, gerade da wo die neue 
Welt aufhört und die alte auf der anderen Seite wieder an— 
füngt, machie gleichjam eine alte Xiebe ihre Rechte geltend, 
und ich wünjchie mich Derjelben wenigftend wieder zu 
nähern. 

Als ich 1849 Europa verließ, war es eins meiner Pro— 
jeete geweſen, wenn ich jemals zurückkehren follte, die Rück— 
£ehr über den Orient zu bewerfitelligen. Zum europäifchen 
und amerifanijchen Leben ſchien mir damals das orienta⸗ 
liſche als Drittes nochwendiges Glied zu gehören, defjen 
Kenntniß dem praktifchen Philoſophen unentbehrlich wäre. 

Diefer Gedanfe ift nicht zu feiner Ausführung gekom— 
men; — welchem Menfchen wäre e8 bejchieden alle feine 
Pläne zu verwirklichen! — Ich jehe aber auch nachiräglich 
ein, daß jenes Project zur Erreichung meiner wejentlichen 
Abſichten nicht erforderlich war. Die geographiſche Glie— 
derung der ftttlichen Welt ift eine andere als wie ich fie 
damals zu begreifen glaubte. China, Oftindien, und die 
Länder der islamitifchen Bildung ſpielen Feine wejentliche 
Rolle in der activen Menfchheit unjerer Zeit, und das 
Urtheil über die großen fttlichen Intereffen dieſer letzteren 
jest nicht ein fpecielles und einläßliches Studium jener er= 
fteren voraus, 
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Sp war ich denn im September des Jahres 1855 zur 
Nücreife von San Francisco nach New-York bereit. Ohne 
meine Schuld und wider meinen Willen hatte mein Auf- 
treten al8 Serausgeber des „ San-Francisco-Journals“ zu 
heftigen Streitigkeiten innerhalb der deutfchen Bevölkerung 
der Stadt und des Landes Veranlaffung gegeben, — Strei= 
tigfeiten denen nichts als die Eiferfucht eines Älteren deut- 
ſchen Blattes zum Grunde lag, welches fich durch die neue 
Zeitung in feinen Einkünften und in feinem Einfluffe be- 
droht fah. Es mag damals in Californien wenige Deutfche 
gegeben haben welche fich in diefen Händeln gleichgültig ver— 
hielten; im Ganzen gehörte das Bublifum entweder zu meinen 
Sreunden oder zu meinen Beinden. Den erfteren wurde von 
den leßteren vorgeworfen daß fte Ariftofraten jeien, — ein 
Vorwurf welcher, beiläufig gefagt, bei den Anglo = Ameri- 
fanern, unter Umftänden wie die ftattfindenden, immer 
als ein Ruhm gelten wird. Von Freunden und Feinden 
hatte ich jebt Abfchied zu nehmen. Ich Hatte von den bos— 
haften und gewifjenlofen Angriffen der fegteren viele Monate 
lang feine Notiz genommen. Mein Abfchied beftand darin 
daß ich auch von einer mir am Ende noch zufommenden 
Herausforderung feine Notiz nahm. Meine Freunde be= 
wiefen mir ihre Achtung und Liebe auf eine Weife welche 
einen vollen Erfag für die moralifchen Mißhandlungen ges 
währte denen ich mich hatte ausſetzen müflen, und mit zahls 
teichem Geleite begab ich mich am Morgen des 20. November 
an Bord des Dampfichiffes Cortes, um über Nicaragua 
nad) New-York zu reifen. ; 

Der Agent der Nicaragua-Dampfſchifffahrts-Compagnie, 
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welcher vernommen daß ich dieſe Route wählen wolle, hatte 
die Artigfeit gehabt mir ein „complimentary ticket“ — ein 
Ehrenbillet — für die Paſſage nach New-NYork zu überfenden, 
mit anderen Worten mich einzuladen die Reife als Gaft der 
Compagnie zu machen. Die zwei oder dreihundert Dollars 
Unfoften welche die Compagnie damit übernahm, waren das 
Geringfte bei diefer Höflichkeit. Auf der ganzen Fahrt des 
Gortes wetteiferten die Offictere des Schiffes in der Auf- 
merffamfeit mit welcher ich al3 Saft behandelt wurde, und 
auf der atlantifchen Seite fegte fich die nämliche verbindliche 
Behandlung fort. Für den europäifchen Lefer muß ich 
übrigens, damit diefer den Werth einer fo ehrenvollen Aus— 
zeichnung nicht ganz auf meine perfünliche Rechnung feßt, 
die Bemerfung machen daß ein einflußreicher Zeitungs- 
fchreiber in den Vereinigten Staaten immer auf eine ähnliche 
Berückſichtigung feiner Stellung rechnen darf, und daß eine 
folche ganz befonders californifche Praxis ift. 

Als ich an Bord des Gortes Fam, fand ich das Vorder- 
def von einer Anzahl verwegener Burfchen eingenommen 
welche einen Zuzug zu der Slibuftierfchaar William Walker’, 
des Erobererd von Nicaragua bildeten. Es waren gegen 
hundert Mann, wohlbewaffnet, und des defperateften Unter- 
nehmens fähig. 

Die Reifegefellichaft des Hinterdeckes und der großen 
Cajüte war in ihrer Gefammtheit die gebildetfte deren ich 
mich jemal3 auf einer Seereife zu erfreuen gehabt, und fie 
beftätigte in hohem Grade was ich über die Elemente der 
californifchen Gefellfchaft überhaupt gefagt habe. Ich theilte 
meine Gabine mit einem ehemaligen Gouverneur von Oregon 
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und dem Anwalte der Stadt San Francisco, beides Män— 
ner deren Unterhaltungen mir die Tage und Stunden der 
Fahrt auf Iehrreiche Weiſe verkürzten. Mehrere Richter 
höherer Gerichishöfe, Advocaten, Aerzte und angeſehene 
Kaufleute, zum Theil mit ihren Frouen, bildeten die übrigen 
Elemente des gefelligen Kreifes in welchem ich mich auf der 
Fahrt bewegte und in welchem immer ein heiterer Ton, gute 
Unterhaltung, guie Sitten und gegenfeitige Artigkeit herrfch- 
ten. Ich kann nicht verfchweigen wie plump die Sitten 
auch der befferen deutschen Gefellfchaft auf einem Dampf: 
boote des Rheines, der Donau oder des Bodenſee's gegen 
das Benehmen diefer ealifornifchen, freilich aber auch jeder 
feineren Reiſegeſellſchaft von Amerikanern find. Der Unter- 
jchied Der Sitten füllt dabei eben fo jehr zu Gunften Ame— 
rika's aus, wie der der Neinlichkeit, der Ordnung und des 
Anftandes in der Einrichtung und Verwaltung des Fahr: 
zeuged. Dieſe waren auf dem Goricd mufterhaft. Das 
Verde, die Treppen und die Fußböden der Salons wurden 
rein geholten wie ein Tisch, und täglich von elf Uhr an 
machte der Kapitän — ein fein gebildeter und freundlicher 
Mann, welcher fich gern mit den Baflagieren in Gefpräche 
einlieg — mit dem Zahlmeifter, dem Wirthfchafismeifter 
und dem Arzte des Schiffes Die Runde durch alle Gabinen 
um den Reinlichkeits- und Gefundheiiszuftand zu inſpiciren. 

Des Himmel war trüb, und Nebel hingen um die Felfen 
des goldenen Thores, ald wir aus der Bay ausliefen. Wäh: 
vend der nächiten Tage, an denen das Weiter dieſen Charakter 
behielt, jahen wir mehrere Wallfifche um uns. Am 24; 
war der Himmel heiter, und die milde Luft zeigte die ſüd— 
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fichere Breite an, welche wir erreicht hatten. Wir hatten 
die Küfte aus den Augen verloren ; — am 25. kamen wir ihr 
wieder nahe, und die Gebirge der Salbinfel Californien 
ftellten jtch, von Negemwolfen umhüllt, in impofanter Weiſe 
dar. Wir umfchifften dag Cap San Lucas, die Süd— 
{pie der Halbinfel, und nahmen unferen Curs, indem wir 
die Deffnung des californifchen Meerbuſens in fchiefer Rich— 
tung durchfchnitten, nach der gegenüberliegenden merifani- 
ichen Küfte. Am Morgen des 27. jahen wir das fefte Land 
bei Gap Corrientes. Die Küfte ftellt intereffante Ge— 
birgslandfchaften dar, — im VBordergrunde Berge mit Wald 
und Gebüjch, dahinter immer höhere und höhere Gebirgs- 
fetten. Weiter jüdwärts, bei Manzanillo, werden Die 
Küftenpartien noch auffallender. Das Land ftürzt fich mit 
jteilen Selfen in das Meer, aus welchem fich ijolirte Klippen 
gleich Thürmen erheben. Die Küftenberge find bewaldet 
oder mit Gebüfch bedeckt, — Wald und Gebüfch zuweilen 
von einer grünen Bergjavane unterbrochen, — das Terrain 
bier und da von tiefen Thälern und Schluchten dDurchfchnitten. 

Indem wir den flachen Golf von Tehuantepee in gerader 
Linie ftreifien, entfernten wir ung wieder von der Kufte, Die 
auch ihren kühnen und intereffanten Charakter verliert. Der 
Iſthmus welcher hier das ftille Meer vom merifanijchen Meer- 
bujen trennt, und welcher jegt durch Die fchon eröffnete 
Sahrftrage und die projectirte Eifenbahn zwiſchen Guaza— 
evalco und Tehuantspec eine jo große praftifche Wichtigkeit 
erhält, hat nur geringe Höhen. 

Um 1. October zeigten fich die Spigen der Vulkane 
von Guatemala über den Wolfen. Wir hatten lange einige 
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Gipfel bewundert, welche wir für die höchften dieſer Gegend 
hielten, als wir hoch über ihnen, mit den reinften Linien 
gegen den blauen Simmel abgezeichnet, die Spiten riefen- 
hafter Kegelberge wahrnahmen. Bald indeffen ließen fchwere 
Wolfen vor dem erhabenen Gemälde ihren Vorhang fallen. 
Der nächfte Tag führte uns an der Küfte des Staates 
San Salvador vorüber. Bergreihen mit einzelnen Vulka— 
nen lagen hier vor unferen Augen. An drei verfchiedenen 
Punkten jahen wir sulfanifche Rauchmaſſen emporfteigen, 
— an dem einen in regelmäßig intermittirenden Dampfaus- 
brüchen. Bei jedem Ausbruche ftieg der Dampf wie nad) 
einem Kanonenichufje als eine abgerundete Maſſe empor. 
Abends kamen wir am Cingange des Golfes von Fon— 
jeca vorbei, und am nächften Morgen, dem 3. October, Ian- 
deten wir zu San Juan del Sur. Im Jahre 1851 
hatte ich bier in einer Laubhütte gefchlafen welche die erfte 
Wohnung des damals entftehenden Ortes war. Set ftan- 
den hier hübfche hölzerne Käufer zwifchen einzelnen hoben 
Schattenbäumen, den Ueberreften des Waldes welcher das 
mals bis an den Strand reichte. Aber die junge Anſiedlung 
wird jchwerlich die jeitdem eingetretene Unterbrechung der 
Nicaragua-Straße überdauert haben. Bei unferer Ankunft 
fanden wir hier Alles in Verwirrung. Die Maulthiere 
welche und über den Iſthmus transportiren jollten, waren 
vom General Walker, der bier jein Hauptquartier hatte, für 
den Militärdienft in Anfpruch genommen, und die große 
Mehrzahl der Paflagiere mußte den Weg nach Virgin Bay 
zu Buße antreten. Träger für das Gepäd-waren auch nicht 
zu befommen, denn Niemand wagte fich über die Walfer- 
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fchen Vorpoften hinaus auf das von den Chamorriſten be= 
jegte Terrain. In die Hände der Gegner zu fallen, war bier 
ein ficherer Tod. Mir und einigen anderen vom Glücke be— 
ſonders Begünftigten gelang es indefjen in einem der weni— 
gen mit Gefpannen verfehenen Transportwagen der Tranfit= 
Compagnie Platz zu finden. 

Hinter dem Orte fuhren wir an einem Zelte vorbei in 
welchem wir durch die offene Thüre William Walfer 
figen fahen, welcher damals nach jeiner zweiten Landung das 
ftegreiche Gefecht von Virgin Bay beftanden hatte, und den 
bald nachher ausgeführten Handftreich vorbereitete, Durch 
den er fich der Stadt Granada und auf einige Zeit der Herr— 
Schaft über ganz Nicaragua bemächtigte. Nach jo großem 
Erfolge hat das abenteuerliche Unternehmen dennoch feinen 
Beitand gehabt. Der Eroberer hat mit dem Ueberrefte ſei— 
ner Mannfchaft das Land wieder räumen müflen. Aber die 
Rolle des merfwürdigen Mannes ift bis heute nicht ausge— 
jpielt, und er verfolgt feine Profecte mit einer Zähigfeit die 
immer noch zu einem großen Nefultate führen fann. Auch 
haben die hiftorifchen Vorgänge, als deren Nepräfentant im 
Augenblicke noch Walker dafteht, eine allgemeinere, über 
jeinen Erfolg oder das Miplingen feiner Pläne hinausrei- 
chende Bedeutung. Anglo-Amerikaner verfuchen Nicaragua 
zu erobern, und es ift ihnen mißlungen. Es mag ihnen auch 
zum zweiten Male mißlingen. Unterdefjen niften fich Anglo= 
Amerikaner im Staate Honduras ein und bereiten dort die 
Herrichaft ihrer Nace und ihrer ulturrichtung und Civili— 
jationsform vor. Die Bewegungen welche wir hier beob- 
achten, gehören zu einem großen und allgemeinen Procefie, 
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der das Schiekfal der ſpaniſch-amerikaniſchen Race, wenn | 


nicht in gang Amerika, fo doch im Norden des Gontinentes 
und bis zum Iſthmus von Darien, in fich fehließt. So 
bleibt e8, jelbft angenommen daß der Verſuch Walker's ohne 
eine andere directe Wirkung bliebe als die, welche fich in der 
Entvölkerung des Landes, in der VBerwilderung feiner Fel- 
der und der Zerftörung feiner Städte äußert, von Antereffe, 


jeine vorübergehende Eroberung im Zufammenhange mit 


den Zuftänden Nicaragua’s einerfeitS und der Vereinigten 
Staaten andrerfeits zu betrachten, um in dem, was der an 
zufälligen Nebendingen haftende undiftorifche Blick für nichts 
als das freche Gelüfte eines ebenfo bornirten wie dünkelhaf— 
ten Ubenteurers hält, den inneren gefchichtlichen Gehalt 
und die allgemeine Bedeutung zu erkennen. Ich fehließe 
mich, indem ich dem Gegenftande hier einige Blätter widme, 
an die leßten Kapitel des zweiten Buches im erften Bande 
diefer Erzählungen, Darftellungen und Unterjuchungen an, 
wo ich die Gefchichte von Nicaragua, und von Gentral-Ame- 
rifa überhaupt, in flüchtiger Ueberficht bis auf das Eingrei- 
fen Walker's herabgeführt habe. 5 

Seitdem der große Plan das atlantifche und ftille Meer 
durch einen Kanal zu verbinden aufgehört hatte Erwar— 
tungen zu erregen welche weder durch eine genaue Unter: 
juchung des Landes noch durch die Handels- und Geldver— 
hältnifje der gegenwärtigen Welt gerechtfertigt wurden, war 
in den legten Jahren Gentral= Amerifa in der öffentlichen 
Aufmerkfamfeit wieder fehr zurückgetreten. Der Aufſchwung 
welchen man in den Jahren 49 und 50 vorausjehen zu kon— 
nen glaubte, und an welchen die erften Pioniere einer zwei— 
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ten Ginwanderung in diefen Theil der neuen Welt ihre 
glänzenden Hoffnungen Enüpften, blieb aus. Der Bürgers 
frieg, dem das Gewicht reeller Intereſſen, wie fie durch große 
commereielle und induftrielle Unternehmungen erzeugt wer= 
den, ein Ende zu machen verfprach, entbrannte, jowie Diefe 
Erwartungen in Rauch aufgingen, in erneuerter Wuth, und 
ein Land, in deſſen Phyfiognomie die Natur jedem Zuge die 
DVerheißung einer großen Zufunft eingefchrieben , fcheint 
wirflich dem unrühmlichen Schickfale entgegenzugehen, bei 
fortjchreitender Verwilderung zu einem bloßen Materiale der 
Ausbeutung fremder Speeulanten herabzufinfen, wenn nicht 
die Einwanderung befferer fremder Elemente ihm zu Silfe 
fommt. 

Einen Augenblick jchien fich die Scene verändert zu ha— 
ben. Ein E£leiner Haufen anglosamerifanifcher Abenteurer, 
von einem Manne angeführt der von einer romantifchen 
Schwärmerei für den großen welthiftorifchen Beruf der 
angeljüchfifchen Nace erfüllt ift, — von einer der beiden 
fimpfenden Parteien Nicaragua's zu Hilfe gerufen, wirft. 
fich zum Schiedgrichter des Schickjals von Gentral-Amerifa 
auf. Auch er aber muß. dem zwecklos gewordenen Kampfe 
verwilderter Parteien weichen, und der Proceß des Verfalles 
Ichreitet unaufhaltjam fort. Betrachten wir dag Gefchehene 
etwas näher, um zu beurtheilen was noch gefchehen kann 
und im natürlichen Gange der Dinge begründet ift. 

Die Gefchichte Central= Amerikas feit der Losreißung 
vom Spanischen Mutterlande ift eine faft ununterbrochene 
Reihe von Bürgerfriegen. In diefer Beziehung hat diefer 
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Schickſal der übrigen getheilt, allein es kommen hier Ver- 
Hältniffe Hinzu welche die endfiche Beilegung dieſer unfrucht- 
baren Streitigkeiten fehwieriger machten als anderwärts. 
Gentral-Amerifa hatte im Ganzen aus der fpanifchen Colo— 
ninlgeit eine geringere Bildung ererbt als Merifo, Peru 
und Chili. Die Indianer von Gentral-Amerifa find in der 
vor⸗ſpaniſchen Zeit, bei gleicher Bildung, eine politifch min- 
der homogene Maffe gewefen als in den genannten ändern. 
Kein großes Reich, wie das der merifanifchen Kaifer oder 
der peruanifchen Dnfas, welches verfchiedene Stämme an 
die Unterordnung unter ein umfaflendes Staatsganzes ge- 
wöhnt, hat hier beftanden. Eine Menge Heiner Staaten, 
die ich unter einander befeindeten, eriftirten in verhältnif- 
mäßig engem Raume neben einander, und bei tieferem Ein— 
dringen in das jeßige Volksleben dürfte fich zeigen daß ihre 
alte Feindfchaft in ihren Nachwirfungen bis auf die heuti— 
gen Bürgerfriege wahrzunehmen ift. — Auch die Gefchichte 
der Entdefung und Eroberung des Landes hat hier ſchon 
den Samen der Zwietracht zwifchen verfchiedenen geographi= 
schen Abtheilungen und den in ihnen angeftedelten einfluß- 
reichen Bamilien ausgeftreut, der nur unter der fpanifchen 
Herrichaft nicht aufgehen konnte. in Theil von Gentral- 
Amerika wurde von Panamä aus erobert, und feine Erobe- 
rung ftand mit denjenigen Unternehmungen der Conquiſta— 
dores in Verbindung welche fich auf Peru bezogen, während 
ein anderer Theil von Merifo aus in Beſitz genommen 
wurde. In Nicaragua trafen die Eroberer feindlich zuſam— 
men und beftritten fich mit den Waffen in der Hand ihre 
Beute, 
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Den mächtigften Einfluß zur Unterhaltung der inneren 
Zwiftigfeiten bat aber in der neueften Zeit das Eingreifen 
fremder Intereffen ausgeübt, die durch die außerordentliche 
geographifche Wichtigkeit de3 Landes angezogen wurden. 
Die politifchen Verhältnifie Gentral= Amerifa’3 würden in 
der That viel weniger verwicelt und unglücffelig fein, wenn 
das Land von den englijchen Intriguen verfchont geblieben 
wäre. Zuerſt juchte hier England feine Handelsinterefjen 
auf Koften Spaniens zu befördern, dann rechnete es darauf 
daß die neuentitandenen ſchwachen Nepublifen als eine leichte 
Beute fich in englifche Colonien umwandeln lafjen würden, 
und endlich, nach der Anneration Galiforniens, wurde der 
Zweck, dem wachfenden Ginfluffe der Vereinigten Staaten 
entgegenzuwirfen, die Triebfeder der Eurzfichtigen englifchen 
Politik in diefem Theile der Welt. Durch Beförderung aller 
inneren Zerwürfniſſe und jedes Vorganges welcher geeignet 
war auf den Ruin dieſer Hilflofen Staaten hinzuwirken, 
juchte England feine Abfichten zu erreichen. Central-Ame— 
vifa fuchte Schuß bei.den Vereinigten Staaten, und fand 
ftatt deſſen nur Treulofigfeit und eine Ausbeutung, nicht 
minder herzlos als die welche von den Engländern betrieben 
wurde. 

Unter diefen hoffnungslofen Umftänden fahen einfichts- 
volle Männer des Landes mit Elarem Blicke das einzige Net- 
tungsmittel in der Beförderung einer ftarfen Einwanderung. 
Man hat viel über die Urfachen der inneren Unfähigkeit der 
jpanifchsamerifanifchen Länder gefprochen, und es ift Dies 
ein beliebtes Thema der Anglo-Amerifaner, bei deſſen Be— 
handlung die Eitelfeit des Danfeethumes eine reiche Nah— 
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rung findet. Allein die Erfenntniß der wahren Urfachen 
wird dem Nordamerifaner gerade durch eben vdiefe Eitelkeit 
unmöglich gemacht. Alaman, in feiner Gefchichte der meri- 
fanifchen Revolution, hat eine Stelle welche den wahren 
Sachverhalt andeutet, wenn fein Urtbeil auch nicht fehr in 
die Tiefe geht. Eine Colonie bleibt für lange Zeit an die 
Eultur des Mutterlandes, oder anderer Länder gebunden, 
welche mit dieſem auf einer gemeinfamen Baſis der Givili- 
jation ftehen. Schneidet man den Verbindungsfaden ab, fo 
ift die Colonie unfähig die Stellung zu behaupten, zu der 
jte Durch die aus dem Mutterlande herüberwirfenden Kräfte 
emporgehoben wurde. Sie muß notbwendig zurückinfen. 
Die Keime einer jelbftftändigen Gultur bevürfen der 
Jahrhunderte zu ihrer Entfaltung, und die Erhaltung einer 
verpflanzten Gultur bedarf des fortwährenden Nach- 
ſtrömens von geiftigen Kräften zum Erfaße derer, die, fo be= 
deutend fte am fich fein mögen, in rohen Verhältniſſen un— 
tergehen oder verwildern. Es ift ein großer Irrthum zu 
glauben daß eine Geſellſchaft gebildeter Menſchen in einem 
wilden Lande durch ſich ſelbſt im Stande ſei ihre Bildung 
zu behaupten. Nur eine täglich neue Auffriſchung derſelben 
durch das Hinzukommen neuer Bildungselemente ift im 
Stande diefe Bildung zu erhalten, und noch mehr bedarf 
e8, fte fortzuentwickeln. Diefe Verbindung mit einer aufer- 
halb liegenden Culturquelle braucht nun allerdings Feine 
gouvernementale Form zu haben; im Gegentheile vermag, i 
nachdem einmal eine Golonie befteht, und, unter Umftän- 
den, ſelbſt von ihrer Entftehung an, die Privatthätigkeit des 
Handels, der Induftrie und der Einwanderung mehr als 
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eine Golonialregierung, jelbft wenn fie eine noch fo liberale 
und aufgeflärte wäre, für fich zu leiften im Stande ift. Un— 
glücklicher Weiſe aber hatten die jungen ſpaniſch-amerikani— 
chen Nepublifen aus der Golonialzeit ein Syitem der Ab— 
ichliegung und Intoleranz ererbt, welches wenig geeignet 
war, Das was früher Die Negierung des Mutterlandes ge= 
tban, durch fremde Einwanderung zu erfegen, — gejchweige 
denn, wie es in den Vereinigten Staaten gefchah, zu über- 
treffen. Die Mehrzahl der Alt-Spanier, welche durch ihre 
Bildung und Geldmittel die Blüthe der Colonie bewirkt 
hatten, wurden während der Nevolution vertrieben. Der 
Handel wurde freilich geöffnet, aber nicht von großen Hem— 
mungen und unzweckmäßigen Beläftigungen oft ganz will 
fürlicher Art befreit. Die Eiferfucht und Abneigung gegen 
Fremde war von Spanien ſyſtematiſch gepflanzt worden, 
und wurde nun von engherzigen PRolitifern und von einer 
berrfchfüchtigen Geiftlichfeit Fünftlih unterhalten, welche 
[egtere namentlich dem Eindringen proteftantifcher Anftedler 
nicht günftig fein fonnte, die doch in Wahrheit allein den 
Unternehmungsgeift des Jahrhunderts, wenigftens in der 
für ein Golonieland allein paffenden Form der individuellen 
Thätigfeit, repräfentiren. Die Gleichheit der Religion, die 
Verwandtſchaft und leichte Zugänglichkeit der Sprache, und 
der Glanz des erften franzöftichen Kaiferreiches, durch das 
zweite aufgefrifcht, welcher auf Die Gemüthsart der hiſpano— 
amerifanifchen Race einen unberechenbar nachtheiligen Ein= 
fluß ausgeübt, lenften immer und immer ihre Blicke auf 
Sranfreich ald das große Mufter der Politik. Aus dem 
frangöftichen Gentralismus leiteten die hifpano = amerifani- 
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schen Politiker ihre Grundfäge, und aus dem militärischen 
Geifte des Kaiferreiches die hilpano=amerifanifchen Generäle 
die Erhigung ihrer von Ehrgeiz erfüllten Phantaſie und die 
Nechtfertigung der Militärherrfchaft ab. Was man aber 
auch immer über den culturbiftorifchen Werth des politi- 
ſchen Gentralismus und der Militärherrfchaft denken mag, 
— ſoviel muß auch) ihren Anhängern, wenn fie nur gewöhn— 
lichen Verſtand haben, Klar fein daß diefes Syſtem nicht auf 
abgetrennte Colonieländer anwendbar ift, in denen eine 
dünne Bevölkerung über große Räume mit fihlechten Come 
mundeationsmitteln und einer erft zum Eleinen Theile unter= 
worfenen Natur zerftreut ift. Was man auch immer über die 
extremen Sorderungen der demofratifchen Selbjtregierung in 
Kindern denken mag, im welchen eine gedrängte Bevölkerung 
mit verwicelten focialen Verhältniſſen und höheren Gultur- 
interefjen beſteht, — foviel ift unbeftreitbar daß ein rafcher 
und fräftiger Fortſchritt der Gefellfchaft in neuen Kindern, 
wie die amerifanifchen, nur auf der freieften Bewegung des 
Individuums beruht, welches fich täglich und ftündlich in 
Lagen befindet in welchen es ftch ſelbſt allein rathen und 
helfen kann, ſelbſt allein fich ſchützen, und nach feinen eig— 
nen Rechtsbegriffen handeln muß. Wo der Staat wirklich 
im Stande ift die VBormundjchaft über das Individuum zu 
führen, mag e8 nur. eine Frage fein, wie weit es gut fei daß 
diefe VBormundfihaft reiche; wo aber derfelbe abfolut außer 
Stande iſt die Pflicht des Schuges zu erfüllen welche mit 
dem Vormundſchaftsrechte verbunden fein muß, tft es blöd— 
finnig Das ganze Leben nach eentraliftifchen Marimen regie- 
ven zu wollen. Dies zu thun, hat man aber in faft allen 
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hiſpano⸗amerikaniſchen Staaten verfucht, und woman irgend 
mangelhafte Erfolge fieht, glaubt man immer der Fehler ſei 
der daß man noch nicht genug centraliftrt habe, noch 
immer nicht genug regiere, | 

Während nun in Gentral-Amerifa einzelne vorurtheils— 
freie Köpfe dieſen ganzen Sachverhalt einfahen, und in einer 
raſchen und jtarfen Einwanderung aus den DBereinigten 
Staaten und aus Europa die Nettung aus dem hoffnungs- 
(ofen Zuftande erkannten, brachte das Gefühl der nationa= 
len Inferiorität bei anderen Charakteren umgefehrt nichts 
als Neid, Eiferfucht und verftärften Haß gegen Fremde her— 
sor. Ein Mitglied der Gefebgebung von Chili hat kürzlich 
dieſem in allen ſpaniſch-amerikaniſchen Laändern wirkenden 
Gefühle Worte verliehen. „Gerade weil die Fremden,“ ſagte 
das Mitglied mit einer rühmenswerthen Offenheit, „und 
wirklich überlegen find, — gerade darum müſſen wir ſie von 
uns entfernt halten. “ | 

Diefe beiden. entgegengefegten Standpunfte wurden von 
den beiden kämpfenden Parteien von Nicaragua, wie ich e8 
ſchon an einer anderen Stelle angedeutet habe, eingenom= 
men. Die Leonefer Partei, mit Caſtellon, Munoz und Jerez 
an der Spibe, wollte fajt um jeden Preis Fremde in’3 Land 
ziehen, — die Granadiner Partei, mit Chamorro und Cor— 
ral als Bührern, vertrat mit Leidenſchaft Die entgegengefeßte 
Meinung, und repräfentirte in dieſer Beziehung das was 
die Know Nothings in den Vereinigten Staaten find. Die 
Leonefer Bartei welche die Einwanderung von Fremden als 
das einzige politifche Heilmittel betrachtete, konnte aber jelbft 
auf die Möglichfeit der Anwendung dieſes Heilmitteld nur 
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mit Hilfe von Fremden rechnen. Die Folge war daß eine 
Schaar anglosamerifaniicher Barteigänger zu Hilfe gerufen 
wurde. 

Zeigt fich auf dieſe Weife daß die Rolle des Vermitt— 
lers, welche von den Anglo-Amerifanern in Gentral-Amerifa 
übernommen worden ift, in der Gefchichte des Landes be— 
gründet war, fo find die Squatter= und Flibuftier = Unter- 
nehmungen Jener nicht minder ein natürliches Ergebniß aus 
der Gefchichte der Vereinigten Staaten. Bei dem Fortrücden 
des gang oder halb eivilifirten Lebens gegen Die inneren 
Wildniſſe des Gontinentes, — einem Proceſſe welcher einen 


wefentlichen und in der That den ruhmmürdigften Theil der , 


Geichichte Nordamerikas ausmacht — mußte fich an den 
Außerften Grenzen der Gultur, in ihrem Zufammentreffen 


mit der wilden Natur und der indianischen Barbarei, eine 


Bevölkerung bilden, die ſich an die Kämpfe und Gefahren, 
und zugleich an Die rohe Ungebundenheit des Grenzlebeng, 
wenn nicht gar der Wildniß felbft, fo ſehr gewöhnte, daß 
fie ihr zur anderen Natur wurden. Sowie diefer, mit der 
Schnelligkeit der Bewegung die nur das nordamerifanifche 
Leben kennt, die Niederlaffungen einer gedrängteren Ein- 
wohnerfchaft mit ftetigeren Gewohnheiten und ruhigeren 
Sitten nachrüden, fühlen jich Die rauhen Wegebahner der 
Givilifation in ihren Gewohnheiten geftört. Die Quellen 
des Erwerbes welche ihnen in der Wildniß floffen, werden 
ihnen abgefchnitten. Der Kapitalift, — der Speculant, 


und fein Spießgejell, der Advocat, — der ſich anfaufende 


Landbeſitzer, der Krämer, der Doctor, der Pfarrer, der Miliz- 


mann, der Polizeidiener, — kurz alle die verfchiedenen 


— 
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Sharaktermasfen der Komödie mit welcher die importirte 
Givilifation überall in der Barbarei beginnt, fen dem 
Adoptivfohne der Wildniß auf der Ferfe, und nehmen Beſitz 
von jedem Zolle von welchem er den Fuß hebt. So während 
im Rücken ibm jeder Raum zu der gewohnten freien Bewe— 
gung verloren geht, fteht er ſich vorwärts und immer vor— 
wärts getrieben, und endlich wird dieſes jociale Pionierweſen 
ein Handwerk, welches, wenn e8 am einen Orte nichts mehr 
zu thun findet, auswandert, um am anderen Orte Arbeit zu 
juchen. Wer die nordamerifanifchen Grenzländer und neuen 
Territorien genauer fennt, wird von Zeit zu Zeit an den 
verfihiedenften Bunften auf die nämlichen Perſonen geftoßen 
jein, und e8 gibt unter diefen freiwilligen Entrepreneur 
der groben Arbeit der Weltgefchichte Menſchen, welche vie 
erften Vorarbeiten für die Errichtung einer ganzen Reihe 
neuer Territorien und Staaten bejorgt haben. 

Zu dieſer nüßlichen und unentbehrlichen Menfchenklafle 
fommt eine andere, welche die erften Lafter der Givilifation 
in der Form ganzer oder halber Barbarei repräfentirt. Dies 
find die Spieler, Raufbolde, Trunfenbolde, Räuber und 
Mörder von Brofefjton welche fich in allen neuen Territorien 
anfammeln, und ihr Handwerk betreiben big eine erftarfte 
befiere Bevölferung fie durch die Strenge der WVolksjuftiz 
vertreibt, worauf fie weiter ziehen und fich einen neuen 
Schauplaß für ihre Unthaten fuchen. Menfchen diefer ge= 
fährlichen Art find natürlich überall zu finden. So wie 
aber einer der älteren und jüngeren Staaten der Union nach 
dem anderen mehr oder minder energifch gegen ihr Unweſen, 
welches alle ruhigen und ordentlichen Bürger bedrohte, ein- 
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ſchritt, ſammelten fie ſich an den weftlichen Grenzen der 
Civilifation. Ihr Paradies war eine Zeit lang der Ohio 
und der untere Mifftjfippi, wo ſie Die beginnenden Städte 
und die Neifenden auf den Dampfböten terrprifirten. Nir- 
gends haben fte wohl eine furchtbarere Stellung eingenommen 
als zu Vicksburg, wo fie es dahin brachten daß ſich die ganze 
friedliche Bevölkerung gegen fie erhob. Diele von ihnen 
wurden gehängt, in Säde gefteckt und in den Fluß geworfen, 
bis auf den Tod gepeitfcht, bis Die Obhio- und Miſſiſſippi— 
Gegenden jo ziemlich von ihnen gereinigt waren. Von hier 
zogen fich Die Ueberrefte nach Teras, wo San Antonio und 
andere Orte einige Zeit ebenfalld von ihnen terrorifirt 
wurden. Auch von bier wurden fie vertrieben, und wir 
finden fpäter einige notorifche Charaktere diefer Bande im 
nördlichen Merifo wieder, wo fte ein Geſchäft Daraus machen 
Indianer zu jagen und deren Skalps an die Regierung des 
Staates Chihuahua zu verfaufen. ° Cinige von ihnen find 
in der Ausübung dieſes Handwerkes umgefommen, auf 
andere ftößt man fpäter in Californien, in Sonora, und in 
dem neuen Territorium am Colorado und Gila, und einige 
wenige mögen unter den Slibuftiern fein, mit welchen Walker 
Nicaragua eroberte, objchon e8 ein Irrthum wäre zu glauben, 
daß Diele letzteren hauptſächlich aus ſolchen Deſperadoes 
beſtanden hätten. Einige ſind ſogar bis auf die Sandwich— 
Inſeln vorgedrungen. 

Ich bin mehrfach auf meinen Reiſen mit Menſchen der 
beiden geſchilderten Klaſſen, welche vielfach in einander über— 


gehen, in Berührung gekommen. Es iſt fein Zweifel, daß 


unter ihnen eine große Summe von Ruchlofigfeit und Roh— 
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beit vorhanden ift, allein man würde fich jehr irren, wenn 
man glaubte daß fich nicht auch, vortreffliche Eigenfchaften 
unter ihnen fünden. Selbſt unter der zweiten Klafje habe 
ich ziemlich gebildete und für Bildung empfängliche, von 
Natur wohlwollende und gutmüthige Menfchen getroffen, 
oder Menfchen die Durch einen an fich gerechtfertigten Wi- 
derwillen gegen den Schachergeift und die Heuchelei einer 
Givilifation, deren Unwahrheit Niemand beſſer Eennen konnte 
als eben fie, abgeftoßen und einem: wilden Leben überliefert 
wurden. Den Menfchen beider Klaflen kommt e8 auf einen 
Mord mehr oder weniger nicht an, und die beften unter ihnen 
rühmen jich höchſtens daß fie niemals einen „weißen Men— 
ſchen“ umgebracht haben. Man muß bei der Beurtheilung 
io allgemeiner moralifcher Erfcheinungen Zeit, Ort und 
Umſtände in Rechnung ziehen. Gewiß gibt e8 für die Mo— 
ralität menschlicher Sandlungen abjolute Ideale, allein wie 
weit im einzelnen Falle nach dem Mapftabe diefer Ideale 
geurtheilt oder verurtheilt werden fann, hängt von den 
Umftänden ab. Ein Berbrechen in der Wildniß oder in 
einem noch chaotifchen Zuftande der Gefellfchaft begangen, 
ift nicht nur im Allgemeinen, jondern auch in Bezug auf 
den Charakter des Thäters etwas Anderes ala das nämliche 
Verbrechen mitten in der Givilifation, gerade jo wie das 
Blutvergiepen auf dem Schlachtfelde etwas Anderes ift als 
das in der Mörderhöhle, und in dem rauhen Leben der 
nordamerifanijchen Wildnifje, wo Jeder jein eigner Sou— 
verän ift, darf auch Jeder fein eigner Soldat fein. Gerade 
jo, daher, wie das Soltatenhandwerf feinesweges die mil- 
deren Gigenjchaften des Charakters ausjchließt, habe ich 
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mehrfach bei Menjchen, von denen ich wußte, daß ihre mir 
zum Gruße dargereichte Sand mehr als einmal mit Blut 
befleckt gewefen, allgemeines Wohlwollen, Gefälligkeit und 
eine auffallende Achtung vor höherer Bildung gefunden, 
welche mir nicht felten die Zuneigung derjelben zugewendet. 

Auch diefe wilden Menfchen alfo erfüllen eine cultur= 
hiftorifche Aufgabe, und es wäre findifch über einen hiſtori— 
ſchen Proceß son fo allgemeiner und unwiderftehlicher Ten— 
denz, wie die Wanderung dieſes allerdings gefährlichen 
Elementes beginnender Gefellfchaften, moralifiren zu wollen. 
Man wird die Weltgefchichte nicht überreden ftill zu halten, 
indem man ihr demonftrirt daß fie wilde und gefährliche 
Pferde vor ihren Wagen gefpannt habe. 

Den beiden gefchilderten Elementen fehließt ſich endlich 
ein drittes von minder serwegenen und minder gefährlichem 
Charakter, als bewegender Kraft in dem großen Proceffe 
der fortrücfenden Cultur an. Dies find die Auswanderer 
aus der begründeten in die fich begründende Gultur,. Es 
gibt nicht nur Einwanderer in die Vereinigten Staaten, e8 
gibt auch Auswanderer aus ihnen nach anderen amerifani= 
ſchen Ländern, oder aus den ſchon etablirten Staaten in Die 
neuen Territorien, und ihre Zahl ift viel größer als der Eu— 
ropaͤer denfen follte. Weshalb wandern diefe Menfchen 
aus? Weshalb verlaffen fie ein Land, deſſen Inftitutionen 
ihren Anftchten vollkommen entiprechen, und deſſen materielle 
Verhältniſſe unftreitig die vortheilhafteften ver gegenwärtigen 
Melt iind? — Der Hauptgrund liegt in dem ariftofratifchen 
Charakter der nordamerifanifchen Demofratie, welchen ich 
ſchon öfters hervorgehoben habe. Der Gleichheitstrich des 
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Nordamerifaners fucht nicht, wie der des Europäers und 
beionders des Deutjchen, herabzuziehen, er drängt nach oben. 
Der Nordamerifaner erfennt eine höhere jociale Stellung 
bereitwillig an, weil er fte ſelbſt noch zu erreichen hofft, und 
erweift dem welcher eine niedere Stellung in der Gejellfchaft 
einnimmt, die Ehren welche er dem Höherſtehenden gewährt, 
weil er es als jelbftverftändlich vorausſetzt, daß jener fich 
noch emporarbeiten werde. Während die europäifche Demo— 
fratie die Sitten der unteren Volksſchichten allgemein zu 
machen, während fie das populäre „Du“ zur allgemeinen 
Anrede zu machen gejucht hat, bejtrebt fich auch der gemeinfte 
Amerifaner, jo gut er es vermag die Sitten der höheren Stände 
nachzuahmen, fo daß er, wie ich auch ſchon erwähnt habe. 
jogar jein Pferd und feinen Hund mit Sir oder Madam an— 
redet. Dieſes allgemeine Streben nach Gleichheit auf dem 
Niveau der oberen Schichten der Gefellichaft, ift eine der 
weſentlichſten Iriebfräfte des ganzen amerifanifchen Xebens, 
und damit auch ganz befonders des unruhigen Weiterzieheng, 
welches den Europäer fo ſehr überrafcht. Iſt Jemand in 
jeinem Wohnorte Elein, fo fucht er fich einen anderen, in 
welchem er groß zu fein vermag. Das ganze Xeben wird 
hier zu einem Wettlauf, in welchem zuleßt das einzige Ziel 
ein Superlativ if. Was hilft dem Nordamerifaner 
fein gutes Aderland, wenn es nicht das befte ift? was 
jein ſchönes Befigthum, wenn es nicht das ſchönſte ift? 
was jein blühendes Gefchäft, wenn e3 nicht das blühendite 
it? was fein gefchwindes Dampfboot, wenn e8 nicht 
das gefchwindefte ift? Er wird einem Spitbuben ver- 
zeihen, wenn er nur der größte if. Er macht um jeden 
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Preis den Verfuch ſich eines Superlatives zu be- 
meiftern. Kann ſich alfo ein Nordamerikaner überzeugen 
daß ein Land, 3. B. Central-Amerika, das befte Landin 
der Welt ift, fo wandert er dahin aus. 

Zwiſchen diefen drei Klaffen der wandernden Bevölkerung 
Nordamerikas gibt es Uebergänge. Individuen der legten 
Klaffe, die auf Erfolg refigniren, werden Abenteurer von 
Profeffton und ſchließen fich einer der beiden erften an, umd 
Individuen der beiden erften Klaſſen reformiren fich zuweilen, 
werden jolid, und finden Geſchmack an einer gefellfchaftli= 
chen Stellung und feineren Sitten. Wie aus einem Diebe 
ein guter PBolizeimann werden kann, fo wird aus manchen 
Defperado ein guter Bürger, welcher, nachdem er fich von 
der Eivilifation umgeben fteht, Feinen Anachronismus im 
Betragen feiner ehemaligen Genoſſen duldet, und dieſelben 
zwingen hilft fich entweder ebenfalls zu eivilifiren oder weiter 
zu ziehen. Solche reformirte Charaktere findet man in 
Teras, in Californien, in allen neuen Staaten der Union, 
und man hat allen Grund anzunehmen daß ihre Zahl in 
Nicaragua größer geworden fein würde als anderswo, und 
daß dieſes Land für die große Mehrzahl der dahin gelangten 
nordamerifanifchen Abenteurer das Ende ihrer Irrfahrten 
geworden wäre, wenn die Eroberung Beftand gehabt hätte. 
Der Grund für diefe VBorausfegung Liegt in der Schönheit 
und Annehmlichfeit des Landes, — er liegt ferner in Der 
unausbleiblichen Wirfung welche das milde Klima auf die 
nordifchen Charaktere ausübt, — er liegt in dem Umftande 
daß hier Eigenthum Teicht zu erwerben ift, — endlich in der 
Thatfache daß hier eine Einwanderung von Männern auf 
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eine Ueberzahl von Perfonen weiblichen Gefchlechts trifft, — 
Weibern deren Gunft leicht zu erlangen ift, und die dabei 
‚hinreichende Reize beftgen um diefe Männer zu feffeln. 

Hätte Walker's Eroberung son Nicaragua Beſtand ge- 
habt, jo würde fich nicht nur Diefer Staat, fondern ganz 
Gentral-Amerifa mit einer Einwanderung von Anglo-Ame— 
rifanern und Europäern gefüllt haben, und mit der Ein— 
wanderung hätten fich die Marimen und die Praris der 
Selbftregierung und Selbjtthätigfeit im gefammten Volks— 
leben an die Stelle der neumodifch aufgeftugten und Außerlich 
republifanifirten Refte des ſpaniſchen Verwaltungscentralig- 
mus geſetzt. Abichaffung religiöſer und induftrieller Be⸗ 
jchräinfungen, Abfchaffung des Milttärzwanges, Wiederher- 
ftellung des Friedens, Ruͤckkehr der arbeitsfähigen Mann— 
schaft zu den Befchäftigungen des Ackerbaues und der 
Induftrie, rafche Einwanderung, Verfauf der Staatslände- 
reien, und dadurch verbeflerte Binanzen, — dies und An— 
deres würde weiter gefolgt fein. Wie die Dinge gegangen 
find, wird der Proceß eineandere, wahrfcheinlich allmäligere 
Form annehmen ; der letzte Erfolg wird aber dennoch derfelbe 
fein. Central-Amerika wird eine neue Ginwanderung er- 
halten welche einen neuen Geift und neue Kräfte mit fich 
bringt, und diefe fchönen Regionen werden zu einem Sitze 
höherer Cultur werden. 

Man wird freilich die Trage aufwerfen ob nicht das 
Klima einem günftigen Erfolge hinderlich fein wird. Ich 
beantworte'diefe Frage mit einem pofttiven „Nein.“ Es 
ift unbeftreitbar daß es tropifche Klimate gibt welche der 
höheren &ultur und überhaupt der Anftenlung der "Höher 
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organifirten Racen faft unüberwindliche Schwierigkeiten in 
den Weg Iegen. Allein mit ganz geringen und gänzlich 
Iocalen Ausnahmen findet dies auf das Gebiet der central- 
amerifanifchen Staaten feine Anwendung, und zugleich ift 
die allgemeine Burcht vor tropifchen Klimaten bei den Völ— 
fern der gemäßigten Zone, befonders bei den Deutjchen, 
halb ein Borurtheil, halb eine Feigheit. Hätten die Spanier 
und Portugieſen, die Holländer, Engländer und Franzoſen 
in Afrika, Aften und Amerifa gedacht wie die Mehrzahl 
der Deutjchen denkt, welche doch fo viel von deutſchen Colo— 
nien geträumt haben und vielleicht noch träumen, — die 
Europäer würden niemals einen anderen Welttheil bevolfert 
haben. Jede Niederlaffung in einem fremden Lande mit 
ungewohnten Klima Foftet zahlreiche Opfer an Menfchen- 
leben. Auch die Niederlaffung in den Vereinigten Staaten 
Eoftet jolche. in Fräftiges Volf aber läßt fich durch folche 
Nücjichten in feinen Unternehmungen nicht hemmen. Zum 
Glück für die Menjchheit warten Die Anglo-Amerifaner und 
auch amerifanifirte Europäer nicht bis ihnen eine Auswande- 
rungszeitung angibt wo fie fich ohne Lebensgefahr hinwenden 
fönnen. Abgeſehen aber von der Thatfache daß amerifani- 
jche Energie von einer folchen Angelegenheit eine andere 
Anftcht hat, als deutſche Vorficht und Xebensliebe ſie hegen, 
jo ift das Klima des bei Weitem größten Theiles von Gen- 
tral-Amerifa eins. der günftigften in der Welt, und feine 
mannigfachen Abftufungen im Kleinen Raume laſſen zugleich 
eine individuelle Auswahl zu, Die fait jeden Anftedler in 
den Stand. jet feinem Gefchmade und feiner Eörperlichen 
Gonftitution zu folgen. Welche außerordentliche Verſchie— 
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denheit der Natur von dem Tieflande um die Seen von Ni- 
caragua und son. den Küftenfäumen beider Weltmeere bis 
auf die lauen Höhen von Chontales, Matagalpa, Neu— 
Segovia und Ober-Mosquitia, und. bis. auf. die Eühleren 
Plateaur von Gofta Rica, Honduras und Guatemala! Und 
Alles dies im engften Raume beieinander! — . Hanorott 

Diefe große Berjchiedenartigfeit des Klimas und. der 
gefammten Naturbejchaffenheit, welche, wenn man die Nähe 
beider Meere, die Landſeen, den verjchiedenen Lauf der Jah— 
regzeiten in ganz nahe liegenden Zandestheilen, und andere 
Eigenheiten des Landes mit hinzunimmt, foweit meine geo— 
graphifchen Kenntnifje reichen, einzig in ihrer Art auf. der 
Erdoberfläche ift, fcheint zugleich Eulturbedingungen zu ent- 
halten, die fein anderes Land in der Welt aufzuweifen hat. 
In diefer beifpiellofen Mannigfaltigfeit ftellt Gentral= Ame- 
rifa den fchneidendften Gegenſatz zu der Einförmigkeit 
Nordamerifas, und zugleich die Ergänzung davon dar. Hier 
ift Anregung für jede menfchliche Thätigkeit im Kleinften 
wie im Größten. Schon das alte, indianifche Leben dieſer 
Regionen ift ein Abdruck dieſer reichen Mannigfaltigfeit 
gewejen. Der deutjche Leſer ift über die Verbindung welche 
zwifchen der menfchlichen Cultur und der geographifchen 
Lage und Befchaffenheit eines Landes befteht, zu gut auf: 
geklärt, als daß es einer weiteren Auseinanderfegung be— 
dürfte, um zu zeigen, daß folche Naturverhältnifje, wie die 
centralsamerifanifchen, der Gultur höchſt günftig find. 

Die Verhältniffe der Bevölkerung enthalten nicht min= 
der günftige Bedingungen. - Ich weiche hier weit von einer 
Meinung ab, welche ein nordamerifanifcher Neifender, Herr 

Aus Amerika. II. 39 
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Squier, im feinem intereffanten und in vieler Beziehung 

wichtigen Buche über Honduras und San Salvador geäu— 
Bert hat. Er Hält die Mifchung der Racen für eine Bes 
dingung des Berfalles, — ich glaube daß fie eine Bedingung 
künftiger Blüthe und Größe ift. Sie allein kann die Manz 
nigfaltigfeit der phyſiſchen und geiftigen Gonftitutionen lie— 
fern, welche einem reichen Leben in einer reichen Natur ent- 
fpricht, — fie allein kann bewirken daß für jedes Bedürfniß 
der Gefellfchaft Die pafjenden Productionskräfte vorhanden 
find, — fie allein, als natürliche Verſchiedenheit, kann 
die künſtlichen und zwangsmäßigen Unterfchiede 
der Volksklaſſen überflüffig machen, — fie allein ift für ein 
Land welches fich unter den Verhältnifjen Gentral-Amerikas 
befindet, eine Garantie daß es son dem Fluche der Sklaverei 
verfchont bleiben wird.  Gentral= Amerifa, zum Glüd, 
braucht feine Sklaven, und wird deshalb, auch unter dem 
Einflufje der Anglo-Amerikaner nicht der Wiedereinführung 
derfelben ausgefeßt fein. Der Berfuch Dazu war der große 
Fehler Walker’s, durch welchen fein Unternehmen gefcheitert 
ift. Soviel ich weiß ift allerdings diefer Mann nur Durch 
die Schwierigkeiten feiner Lage dahin getrieben worden, den 
Sflaverei-Propagandiften der füdfichen Staaten, deren Un- 
terftügung er nach feinem Zerfallen mit der Tranftt = Gom- 
pany bedurfte, entgegenzufommen. Der moralifche Fehler 
mag aber dadurch gemildert erfcheinen, der politifche Fehler 
bleibt derfelbe. Nach den Erfolgen welche Walker bereits 
errungen hatte, hätte er fich halten müffen, wenn er es 
verftanden hätte die richtige politifche Linie einzuhalten. 
Selbft der: VBortheil Englands hätte e8 erfordert ihm nicht 
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entgegen zu fein, wenn fein Programm einfach geweſen 
wäre: Negeneration von Gentral= Amerika unter dem Ein- 
flufje des anglo =amerifanifchen Geiftes, — Eröffnung des 
Landes für die Einwanderung aus den Vereinigten Staaten 
und aus Europa, — feine Sklaverei, — feine Anneration 
an die Vereinigten Staaten. Mit diefem Programm würde 
er der Gründer einer Föderation regeneririer Staaten hir 
fpanoeamerifanifchin Urfprungs geworden fein ‚ welche bald 
Mexiko, und wer weiß ob nicht felbft Salifornien in fich be— 
griffen hätte, denn Abfonderungsgelüfte reichen hinauf bis 
nach Oregon, und das Interefje der Länder am ftillen Deere 
hält fie ebenjo jehr ab fich den füdlichen wie den nördlichen 
Staaten der Union unbedingt anzufchließen. Sollte fich 
diefe einmal in einen Süden und Norden theilen, fo würde 
der Welten am ftillen Meere ficherlich ebenfalls ſelbſtſtändig 
auftreten, und von Galifornien bis nad) Darien würden 
dann gemeinfame Intereffen dominiren, und zu einem dritten 
joeialen Syſteme führen, welches weder die Sflaverei des 
Südens noch die abfolut freie Arbeit und Gomsunsen; des 
Nordens ſein würde. 

Zu einem ſolchen Gange der Dinge ſcheint mir die Zu— 
kunft ſich vorzubereiten. Ich will indeſſen hier den Gegen— 
ſtand nicht über Central-Amerika hinaus verfolgen. Aber 
Central-⸗Amerika wird auch der Knotenpunkt Bleiben, in 
welchem die jämmtlichen hier angeregten Intereffen zuſam— 
menlaufen, — Gentral= Amerifa ift politifch der wichtigfte 
Punkt in der neuen Welt. 

Unterdefien werden die Anftöße welche Walker durch 
fein mißlungene3 Unternehmen hier gegeben hat, fich in der 
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nämlichen oder in einer andern Form, durch ihn oder durch 
Andere, wiederholen, und ihre Wirkung wird fortdauern, 
Aber eine Wiedereinführung der Sklaverei in Gentral- 
Amerika kann dadurch gewiß fowenig herbeigeführt werden 
wie eine Anneration an die Vereinigten Staaten, e8 müß— 
ten denn ganz unvorhergefehene Umjtände die Blicke der 
europäifchen Staaten gänzlich von Amerika abziehen und in 
den Vereinigten Staaten der Partei des’Sidens auf einige 
Zeit ganz das Mebergewicht geben. Beides ift nicht wahr= 
fcheinlih, am Wenigften nachdem es entfchieden ift daß 
England vor der Hand der Herr Oftindiens bleibt. Ohne 
Anneration an die Vereinigten Staaten kann in Gentral- 
- Amerika die Sklaverei nicht eingeführt werden, und ohne 
fichere Ausftcht auf Einführung der Sklaverei kann Gentral- 
Amerifa nicht annectirt werden. Die ungzertrennliche Ver— 
bindung zwifchen diefen beiden Fragen macht daß fie fich 
gegenfeitig sverneinen. Mebrigens ift es nicht jchwer ein- 
zufehen daß die Anneration Gentral= Amerikas mit Sfla- 
verei den Interefjen des Südens der Union ebenfo fehr wis 
derfpricht wie Denen des Nordens, es müßten denn die 
Bflanzer von Carolina, Georgien, Alabama und Louiftana 
im Sinne haben ihre jegigen Befttungen zu räumen, ihre. 
Staaten der freien Arbeit zu überlaffen und fich auf dem 
annectirten Gebiete niederzulaffen, mit deffen Productiong- 
Eraft die höchſt mittelmäßigen Ländereien der genannten 
Staaten fich in feiner Weife vergleichen Taffen. Mit dem 
anneetirten Gentral= Amerifa könnten die jebigen ſüd— 
lichen Staaten der Union in feiner Beziehung die Concur— 
renz aushalten. 
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Weit cher als zur Anneration an die Vereinigten 
Staaten möchten die in dieſen Regionen vor fich gehenden 
inneren und äußeren Bewegungen unmittelbar zu einer 
unter Leitung des anglo = amerifanifchen Geiftes ftehenden 
und in diefem Geifte regenerirten jelbftftändigen Föderation 
führen. Den dominirenden Einfluß diefes Geiftes in Ame— 
rifa hat man längft vorausgeſehen. Man hat aber, wie es 
Scheint, nicht daran gedacht, daß er fich, ftatt in der Form 
der .Anneration, auch in der der Golonifation Außern 
könnte, fowenig Colonien von Colonien in der Ge— 
jchichte etwas Neues find. Die fünf Staaten Guatemala, 
Honduras, Salvador, Nicaragua und Cofta Rica, mit dem 
nur loſe an Meriko hangenden Staate Ducatan, würden 
beftimmt fein den Kern der neuen politijchen Bildung aus- 
zumachen, an die fich andere Gebiete anfchließen würden. 

Nach diefen Grörterungen über Zuftände welche bei 
meiner Durchreife im October 1855 gerade den Augenblick 
beherrjchten, und nach diefen wie mir fcheint nicht ſehr ge— 
wagten Blicken in die Zukunft, Fehre ich zum Schluffe mei- 
ner Reife zurück. 

Nachdem ich die Nacht zu Virgin Bay zugebracht — 
einem Orte welcher feit meiner früheren Anwefenheit an die— 
jer Stelle erft entftanden war, fehiffte ich mich mit meinen 
californifchen Reifegefährten auf dem Dampfboote San 
Garlos ein, welches uns über den See von Nicaragua zu 
bringen hatte. Ich hatte die Freude in dem Bapitän, dem 
Zahlmeifter und einem nicaraguenftfchen Paflagiere alte 
Bekannte zu erkennen, son denen ich mit der größten Herz⸗ 
fichfeit begrüßt und dringend aufgefordert wurde im Lande 
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zu bleiben. Von diefen Herren erfuhr ich in welchem Grade 
das fchöne Nicaragua durch Bürgerkrieg und Cholera redu— 
eirt worden. Ein Drittel der Bevölkerung, fagte man mir, 
ift im Kriege umgekommen, ein anderes Drittel ift von der 
Cholera hinweggerafft worden, Und dennoch ftand Das 
Schlimmfte dem Lande Damals noch bevor. 

Hätte ich feine anderen Zwecke mehr im Leben gehabt, 
ich wäre geblieben, und hätte verfucht was ich zum Beften 
des Landes und der Cultur Hätte thun können. Wie meine 
Berhältniffe waren und meine Gedanfen liefen, konnte ich 
mich nicht dazu entfchließen, fo fehr ich mit mir felbft einen 
Kampf beftehen mußte. . 

Ich feßte meine Reife fort. Noch einmal jah ich diefen 
reizenden See mit feinen Geftaden und Infeln, noch einmal 
den Fluß mit den Blumengehängen feiner Ufer, noch einmal 
diefe ganze zauberhafte Schönheit der Natur, von welcher 
es mir ſchon früher fo ſchwer geworden war mich zu trennen. 
Auch diesmal Eonnte ich den Gedanken nicht dulden daß es 
für immer fei. Am 5. October waren wir zu San Juan 
del Norte, wo ſich unfer Flußboot unmittelbar an Die 
Seite des Seedampfers Northern Light legte, welcher 
auslief fowie er und an Bord genommen. San Juan be- 
ſtand, nach feiner bekannten Berftörung durch ein nord» 
amerifanifches Kriegsfchiff, damals nur aus einigen wenigen 
Gebäuden, theils folchen welche dem allgemeinen Verderben 
jenes ſchmachvollen Greigniffes entgangen, theild jolchen 
welche feitdem wieder entflanden waren. Ich ſah ſie aber 
nur von fern. 

Am Morgen des 9. legten wir zu Key Weft an, um 
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Kohlen einzunehmen. Dieſes an der Spige von Florida 
gelegene Infelchen ift eine bloße Korallenbildung. Ich hatte 
Zeit durch das Städtchen zu gehen, deſſen freundliche Häu— 
fer zwifchen Gocöspalmen und Orangenbäumen in Blumen- 
garten liegen welche von den fchönften tropischen Blüthen 
prangen. Bier wuchert die prachtvolle Boinciana — 
die Malinche der Nicaraguenfer, der Guacamayo der Be- 
wohner von Honduras — vor jedem Haufe. Die See tft 
ungewöhnlich reich an Thieren, und dem Neifenden welcher 
fein Zoolog tft, fallen wenigfteng die riefenhaften Mufcheln 
in's Auge, welche ihm von den Einwohnern zum Kaufe 
angeboten werden. | 

Die weitere Fahrt ging ohne bemerfenswerthe Umftände 
vor fich, am 13. Detober Iandete ich zu New=-Morf und am 
14. jah ich mich wieder im Kreiſe meiner dortigen Freunde. 

Hiermit nehme ich für dieſes Mal Abichied von meinem 
Lefer. Wenn der Schriftfteller zuweilen jo glücklich. ift, 
zwifchen fich und feinem Publicum ein mehr als vorüber- 
gehendes Verhältniß zu begründen, jo bin ich nicht ganz 
ohne Hoffnung dag mir dies gelungen fein werde, — we— 
nigftend bei Denen welche mir bis hierher gefolgt find. 
Die Anderen haben Längft vorher durch meine Erzählungen, 
Beichreibungen und Reflerionen ermüdet, wenn nicht abge- 
ftoßen fein müfjen. Dem Leſer aber welcher mir bis zu 
Ende geblieben ift, hoffe ich gelegentlich als einem Freunde 
wieder zu begegnen. 


Serihtigungen. 
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